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Die Rolle der Perföntiäifeit in der Gef side 


Don Prof. Dr. Franz v. Krones }. 


m Anfang war die Tat — läßt Goethe feinen Fauft 
„O fagen —; mit ihr hebt die Befhichte an, mit ihr wird fie 
ſchließen; das Tatenleben der Menfchheit bildet den inhalt der 
fogenannten Weltgefhichte, mögen nun diefe Taten fhaffend oder 
zerftörend, fördernd oder hemmend, geräufhrvoll antreibend oder 
ftill beglüdend in den Verlauf des Völferlebens eingreifen. 

Die gefhihllihe Tat ift jedodh, wie jedes finnfällige 
Ereignis, ‚für uns nur. die äußere Erfoheinung, das Bild deffen, 
was fih im Raume und in der Zeit als Befchehenes, als Ergebnis 
von Urſache und Wirkung, vollzog und als Erlebtes oder Erfahrenes 
der Nachwelt überliefert wird. 

Diefe geläufige formel von Urfadhe und Wirkung, in die fi 
fogleih der leidige Zwedbegriff eindrängt, verdedt aber nur einen 
förmliden Abgrund von Schwierigkeiten. Denn wir haben es da 
mit einer faum oder doch ſchwer zu ergründenden Entwidlungs- 
reihe von Dorgängen zu tun, binter denen fi) das birgt, was wir 
phyſiſche, intellektuelle, ethifhe oder moralifhe „Rräfte* zu nennen 
belieben. 

Jedenfalls werden wir gut tun, bei der gefhidhtlidhen Tat 
das Forſchen nad ihrer Wefenheit an jenes Rezept zu knüpfen, 
das ſchon der alte römifhe Dichter in ähnlihen Falle mit dem 
allbefannten Derfe: „Quis, quid ubi, quibus auxiliis, cur, quo- 
ımodo, quando“ kurz und bündig verabfolgt. Aud wir müffen 
dem „Wer, was, wo, wann und wie, mit welden Behelfen 
und weshalb?* nachſpüren, wenn von gefhihtlihen Taten die 
Rede ift. 

Die Tat felbft, das „was, Ort und Zeit, das „wo und 
warn‘, laffen ih — unter der Vorausſetzung wahrhafter Zeug- 
niffe und genügender Mittel zum fritifhen Feftftellen des Sad- 


1 feft-Dortrag, gehalten bei der ‚feier des 25 jährigen Beftandes des 
atademifhen Vereines deutſcher Hiftorifer in Braz am 18. Februar 1902. 
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verhaltes außer allen Zweifel ſetzen. — Anders fteht es fhon mit 
dem „wie?*, mit der frage nah den Umftänden, unter welden 
die Tat ſich vollzog, nad) den „Behelfen“, die ihr zur Verfügung 
fianden, und vor allem mit dem „weshalb ?* oder „warum ?**, 
das ebenfogut mit „wozu ?* vertaufht werden fann. Denn da 
geraten wir nur zu oft in einen förmlihen Irrgarten, nicht bloß 
deshalb, weil uns die Überlieferung ganz im Stihe läßt oder 
doch nur mangelhaft unterrichtet, fondern auch darum, weil wir 
es mit äußeren Deranlaffungen und namentlid mit inneren Willens- 
beftimmungen zu tun befommen, mit dem alfo, was wir nicht 
meſſen und wägen, oft platterdings nicht auseinanderhalten fönnen, 
und mithin außer ftande find, im Chaos diefer Rräfte und ibrer 
Rihtungen die „Aefultierende** herauszuflügeln. 

. €s mag nun fcheinen, als hätte ich bei diefen Erörterungen 
auf das Nädftliegende, auf das „wer?*, die handelnde Perfön- 
lihfeit, ſchier vergeſſen. Dem ift jedoh nicht fo. Mit dem 
Schwierigſten, Strittigften wollte und mußte ich zurüdhalten, und 
das ift die geſchichtliche Perfönlichkeit als „Urheber und „Doll- 
bringer“ der gefhichtlihen Tat. 

Wenn wir fhon im Alltagsleben Urheber und Vollbringer 
der Tat unterfcheiden müfjen, und der Rriminalift fih nur zu oft 
mit letzterem begnügen und jenen „laufen“ laffen muß, anderer- 
feits bei einer Tat, die von einer Dielheit vollbracht erfcheint, uns 
jederzeit der Drang anwandelt, dem maßgebenden Urheber, der 
leitenden Perſönlichkeit nadhzufpüren, zu der ſich die anderen als 
Behelfe oder Mittel, als „Träger‘* der Handlung beziehungsweife 
Tat, in ein Abhängigfeitsverhältnis ftellen, ohne daß es uns 
gelingt, den rihtigen Sachverhalt Plarzulegen, fo gilt all diefes 
in weit größerem Umfange von der gefhihtlihen Tat und der 
für fie verantwortlihen Perfönlidkeit. Denn die Tat in der 
Geſchichte ift etwas Vergangenes, Längftvergangenes, als foldes 
oft irrig, wohl gar gefälfht, oder dod nur mangelhaft liber- 
liefertes, fo daß wir uns nur zu häufig neben der kümmerlichen An- 
deutung deſſen, was gefhah, mit einem Derfonennamen begnügen 
müfjen, in welchem Urheber, Träger und Dollbringer der Handlung 
ineinanderfließen. Diefer Name vertritt für uns die ganze Tat, 
er dedt fie gewifjfermaßen der Nachwelt gegenüber in allem und 
jedem. Demzufolge zeigt fi) das, was wir den perfönlihen Behal: 
des gefhichtlihen Tatenlebens nennen mödten, Urheberfhaft und 
Dollbringung, je weiter hinauf wir dem Strome der Dergangenheit 
nadfpüren, defto mehr von äußerft zweifelhafter Beltung, während 
andererfeits die lebendigen Mittel, deren ſich die gefchichtliche 
Perfönlicykeit bedienen mußte, die Träger der Handlung, nur zu 
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oft ganz im Dunfel bleiben. Dies alles madt den individuali- 
fierenden Brundzug der Befhihtsfhreibung begreiflid, und 
mit ihr zunächſt haben wir uns zu befhäftigen. 


Die Gefhihtsfhreibung bat graue Haare, fie ift fo 
alt wie ihr Anhalt, die Geſchichte; weit jünger ift ihre ziemlich 
fpät geborene Tochter, die Befhihtswiffenfdhaft. 

So verhält es fih ja aud mit der jüngeren Schwefter der 
Hiftorie, der Beographie. Aus der vormaligen Erd- und Länder- 
befhreibung ging ſchließlich die Wiffenfhaft vom Erdförper, feine, 
wenn man fo fagen darf, anatomische und phyfiologifche Betradhtung 
‚ hervor. Und fo wurden auch die modernen Naturwiſſenſchaften 
von der befihreibenden Naturkunde weitelten Sinnes als Spät- 
finder zur Welt gebradt, heutzutage allerdings beneidenswert 
ausgeftattet mit dem gewaltigen Rüftzeug abgeflärter, an Zahl 
und Maß gebundener Erfahrung und des fie erhärtenden und 
ergänzenden, aufs feinfte ausgeflügelten Erperimentes, andererfeits 
im Beſitze eines Unterfuhungsftoffes, der ftets vorhanden ift, jedem 
Rundigen zugänglih bleibt und geradefo Bemeingut genannt 
werden darf, wie alle für die Unterfuhung notwendigen, ftetig 
vervolltommneten Beobadtungsmittel. 


Bei der Befhihtsfhreibung als Überlieferung menfchlicher 
Taten ift aber der Stoff ein wefentlih anderer. Die menſchliche 
Tat in der Gefhichte ift, wie bereits angedeutet, nit nur etwas 
Überliefertes, an fi Abgetanes, nicht mehr Dorhandenes, mithin 
fein Ding, welches ich immer wieder von neuem betradhten und unter- 
fuhen ann, fondern fie ift auch ungleih fomplizierter als die 
Yaturerfheinung, das Naturprodukt, von wirkenden Rräften bedingt, 
die wir weder meilen noch an Zahlen binden können, und fie 
bleibt gar oft nidht einmal als Einzeltat erfennbar, wie dies 
insbefondere bei der -Befhihte der materiellen Rultur der 
Fall if. 


Dor allem ift aber die überlieferte Tat etwas individuell 
Aufgefaßtes und individuell Nadherzähltes ; von der Befhidts- 
fhreibung gilt zunächſt der alte Wahrfprud des hellenifchen 
Sophiften: „Der Menfh ift das Maß aller Dinge. Darin ruht 
der Subjeftivismus der Gefhichtsfhreibung aller Zeiten und Völker. 
Das überlieferte gefhidhtlihe Ereignis ift fomit ein Bild der 
Menfhentat, zu welchem gewifjfermaßen der Jndividualismus 
die Farben liefert und bei weldhem der Subjeftivismus den 
Pinfel führt, mögen wir nun die mythiſchen, fagenhaften Anfänge 
gefhichtliher Aufzeihnung oder die eigentlihe Befhidts- 
fhreibung vom greifbar Menfhlihen in Betracht ziehen. 


j* 
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Faſſen wir zunächſt die Geſchichtsſchreibung der alten Welt 
ins Auge. Die bieroglpphifhen Dentmäler der Pharaonen, die 
Reilinfhriften der altorientalifhen Dölferreihe rühmen gleich wort- 
farg und doch überfhwenglid die Taten der Rönige; nicht anders 
verhält es fi bei den indifhen Epen, bei den Berrfcherannalen 
der Chinefen. Der gottverwandte Machthaber ſteht an der Spitze 
der formelhaft angedeuteten oder phantaftifh ausgemalten Ereig- 
niffe. Sein Name dedt die ganze handlung und ihren Erfolg, 
die Tat. 


Befonders fharf zeigen fih Individnalifierung und Subjef- 
tivismus in der durchaus religiöfen Befhidhtsfhreibung der alten 
Ssraeliten, des „auserwählten Dolfes Jehovahs“, ausgeprägt, als 
deffen Werkzeuge, Bünftlinge und Dollmadtträger die Patriarchen, 
Richter, Rönige und Propheten auftreten, um in feinem Namen 
die Nachbarvölker als Derädter des einzig wahren Stammgottes 
zu. befriegen oder Abgötterei und Fremöherrfhaft abzuwehren. 


Aber auch die antiten Rulturvölter engeren Sinnes, Hellenen 
und Römer, ihre Ahnherren, die Stammberren, mit Göttern ver- 
tnüpfend, betrachteten fih als die Dor- und Vollberechtigten den 
„Barbaren gegenüber, und wie ſtark auch der Begenfab in 
Eigenart und Staatsbildung zwifchen beiden Nationen ausgeprägt 
erſcheint, dort wie bier zeigt fi die ganze Entwidlung des Öffent- 
lihen Lebens durch die Reihe von Taten einzelner Perfönlichkeiten 
gefennzeichnet oder indinidualifiert. 


So mußte denn aud, wie von felbft, bei dem pragmatifchen 
und pſychologiſchen Derftändnis für Geſchichte, wodurch ſich Hellas 
und Rom vom alten Orient und deſſen Befhihtsauffaflung und 
Darftellung weſentlich unterfheidet, das biographifhe Moment, 
die Schilderung des Lebensganges und Tatenlebens bedeutender 
Derfönlichkeiten, immer mehr zur Geltung fommen. Dabei wirkte 
auch ein Pünftlerifher Trieb mit; die Aufgabe des Biographen 
und die des Porträtmalers erfihienen einander nahe verwandt. — 
je weiter dann die Zeiten fortfchritten und die Keflerion, das 
Moralifieren, das Lehrhafte in der gefellfhaftlihen Bildung und 
Literatur, vorzumwiegen begann, fam es zu jener Beftaltung der 
Biographie, wie fie uns in den parallelen Lebensbefhreibungen 
Plutarchs als eine gewiffermaßen vergleihende begegnet. 


Andererfeits lag es nahe, die Befhichte als Spiegel und Ridt- 
maß für die jeweilige Begenwart anzufehen und verwerten zu 
wollen. Denn wenn Bemeinnübigfeit eine tief begründete Forderung 
ift, die man mit jedem auf Erfahrung beruhenden und als Bewinn 
der Zeit vererbten Willen verknüpft, fo ſchien dies vor allem bei 
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der Gefhihte nahe zu liegen. Und fo.nannte Cicero die Befhichte 
„eine Leuchte der Wahrheit" und „eine LCehrmeifterin des Lebens", 
wenngleich er felbft fühlen modte, wie felten die Völker aus der 
Geſchichte lernen, wie fie lieber felbft Geſchichte mahen wollen, 
geradefo, wie im gewöhnlichen Leben die heranwachfende Beneration 
es verfhmäht, ein Abklatſch der älteren zu werden, Söhne und 
Töchter mit dem Redte der Jndividualität über die Köpfe ihrer 
Erzeuger, deren Erfahrungen und Lehren binweg die eigene 
Lebensführung zu Bewinn oder Schaden verſuchen. 

Wie tief nun bis ins Schablonenhafte, bis zur anetdoten- 
mäßigen Biographie der Herrfher die römifhe Geſchichtsſchreibung 
in der Raiferzeit herabſank, zeigt fih am beften in der rein 
pbhrafenhaften Behaltlofigkeit und Lobhudelei der Scriptores rei 
augustae, diefer Faiferlihen Hoffhranzen und literarifhen Sold- 
Tnechte, welden die angenehme Plauderei eines Suetonius dod) 
als befferes Dorbild hätte dienen fönnen. Wie wenig läßt fih da 
für eine nur beiläufige Erkenntnis des großartigen, vielgeftaltigen 
Reidhslebens, namentlih in den Provinzen, gewinnen, wenn felbft 
ein geiftig Hochftehender, wie Tacitus, der etwas griesgrämige 
Sittenprediger, aub nur an der Schale, an den Befhiden und 
Verbrechen der Täfaren haften bleibt. 
| Das Mittelalter, wenn wir fhon an diefem ebenfo künſt⸗ 
lichen als unzureichenden Zeitbegriffe feſthalten wollen, und zwar 
das chriſtliche Mittelalter, bewegt ſich zunächſt, was feine Geſchichts— 
auffaffung betrifft, im Beleife jener Ideen, weldhe ein Auguftinus 
fo nachhaltig vertrat, und erblidt in der Weltgefhichte ein Trauer- 
fpiel, den Rampf zwifhen zwei Bewalten, dem Böfen und Buten, 
den Rrieg des weltlihen Reihes der Sünde mit dem geiftlichen 
Staate Chrifti, einen Waffengang, der bis zum jüngften Tage 
währt und mit dem Siege des Bottesreihes fließt. Zwei Heer- 
lager ftehen einander gegenüber, bier ‚Feinde, dort freunde der 
guten Sade, Führer auf beiden Seiten, Machthaber und Der- 
folger, Dulder und Derfolgte, — alfo aud) hier ergibt fi eine tief- 
gehende Individnalifierung der Befhichte, denn der Rampf gegen 
und für das Böfe, Seelenheil und Derdammnis, find im engften 
Sinne des Wortes perfönlihe Angelegenheiten. 

Die mittelalterlih-hriftlihde Befhihtsfhreibung felbft bietet 
zunächſt als Univerfalhronographie dürre Befhichtstabellen der 
fogenannten Weltreihe und ihrer Herrfher und an diefen Brund- 
ftod knüpfen fi lansfhaftlid-lofale Fortfezungen aller Art, in 
denen aud nur die Waffentaten wechfelnder Machthaber zur 
Sprabe fommen. Sie mündet dann gewiffermaßen in die Raifer- 
und Papftgefhichte aus und diefe berührt fih in mandem mit 
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der Herrfher- und Hofgefhichte der Byzantiner und der der 
mohammedanifhen Rulturwelt. 


Der Brundzug des abendländifchen. Mittelalters, die ſchier 
unabſehbare Individualiſierung nach Stämmen, Landſchaften, Ort- 
lichkeiten, Ständen und Berufsklaſſen u. ſ. w. müßte auch in 
ſeiner Geſchichtsſchreibung ihr Spiegelbild finden. Vor allem beſaß 
fie in den Klöſtern ihr fruchtbarſtes Heim. Was uns ihre 
Jahrbücher wortfarg, naiv oder mit ausgefprohenem Parteizwed 
erzählen, ift vorwiegend Perfönlihes. Immer ftehen im Dorder- 
grunde Taten der Ffürften, Rrieg und Friedensfhluß zwiſchen 
Machthabern, Stifter und Wohltäter, Nahbarn und — 
des Gotteshauſes. 


Und ſo verhält es ſich weiterhin, als die — 
Chroniken, lateiniſch oder deutſch, in ungebundener oder gebundener 
Rede auf die Bildfläche treten. Überdies findet vom früheſten 
Mittelalter ab die Lebensbefhreibung in der Legende, in der 
Vita Sanctorum u. f. w. eine weitfhidhtige Pflege. 


Der Humanismus, der die Spätzeit des Mittelalters mit 
der fogenannten Neuzeit verfnüpft, beftrebt fih, ſchablonenmäßig 
oder auch eigenartig, die antife Befhichtsfhreibung nadhzubilden, 
und gleihwie der Kultus der Perſönlichkeit überhaupt einen Brund- 
zug der Renaifjance bildet, fo. pflegten auch die Humaniften mit 
Dorliebe die Lebensbefchreibung bedeutender Perfönlichteiten der 
Dorzeit und aud der Mitwelt, wobei das Buhlen um Fürften- 
sunft und Fürftenfold die Feder lenkt und nur zu oft als. feil 
erfcheinen läßt. 


Die Heuzeit, zunächſt in langen Rämpfen zwifchen nationalen 
Madtbeftänden verlaufend, dann vom blutigen Widerftreite reli- 
siöfer und fozialer Anfhauungen und Beftrebungen erfüllt, deren 
Gefhihte aud wieder von führenden Perfönlichfeiten getragen 
erfheint, mußte der indinidualiftifhen Befhihtsauffaffung und 
Darftellung eine breite Bahn erfchließen. Je mehr der abfolute 
Staat zur rudweifen Derwirklibung gelangt und die Selbftändigkeit 
und Selbſttätigkeit der ftändifhen Rörperfhaften aufiaugt, defto 
mehr wird alles zur „Regentengeſchichte““; alles dreht fih um 
den Hof und das ‚feldlager. 


Nichts veranfhauliht beffer dieſen Entwidlungsgang der 
Befhihtsfhreibung als die den dreißigjährigen Krieg und feine 
Nachwehen begleitenden „Hof- und Staatsfchematismen* und 
„Geſchichtskalender““, andererfeits die fteigende Flut vielbändiger 
Werte, welde uns das „‚Welttheater*, die „Schaubühne der 
Weltgefhichte, ausfhließlih in „Haupt- und Staatsaktionen“ 
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vorführen. Überall und immer nur ift von den Madthabern, den 
Fürften, ihren Dertrauensmännern im Rabinette und im Rriegs- 
gezelte die Rede. Der Herrfher dedt fih, wie einft im faifer- 
lihen Rom und im byzantinifhen Reihe mit dem gefammten 
Staatsleben, fo daß die Franzofen von dem Ausfprudy ihres 
„Sonnen*-Rönigs, Ludwig XIV. „der Staat bin ih! — 
feineswegse verblüfft werden durften. — Und wenn aud), dicht 
vor der franzöfifhen Revolution, ein Friedrih II, ein Joſef IL 
ſich als ‚Diener‘ oder „Verwalter des Staates der Staatsidee 
gewiffermaßen unteroröneten, fo trägt doch für die Mit- und 
Nachwelt ihre Perfönlicpkeit, ihr Iame ein wefentlihes Stüd der 
 Entwidlung Preußens und Öfterreihs, ähnlid fo, wie nad) dem 
Austoben der franzöfifhen Revolution ihre Erbe, Bonaparte- 
Napoleon, das moderne militärifhe Cäfarentum verkörpert. 

Seit Jahrzehnten vollzog ſich jedoh immer entſchiedener 
ein gewaltiger Umfhmwung in der Gefhihtsfhreibung. Die 
längft vorbereitete, jeßt aber erſt zur Herrfhaft gelangende- 
Quellenkritit und die Mitarbeit der fogenannten biftorifchen Hilfs- 
wiffenfhaften begründeten eine Befhihtsmwiffenfhaft und 
gaben der Befhihtsfhreibung einen vielfach neuen, jeden- 
falls aber vertieften Behalt. 

Allerdings bleibt aud jetzt noch in der „Univerfal-" oder 
„Weltgefhichte*, „Staats-, Dölfer-, Länder- und Ortsgeſchichte“, 
in Memoiren und felbftverftändlid in der Biographie nad wie 
vor die Perſönlichkeit das Leitmotiv und die immer reicher 
fließenden Quellen: Akten, Rorrefpondenzen, Tagebüder u. f. w. 
fördern wahrhaft mafjenhaften Behelf zu Tage, um gerade 
fie, die biftorifhe Perfönlidykeit, zeit- und zweckgerechter zu 
ſchildern. 

Dennoch hat andererſeits die unabweisbare Arbeitsteilung 
auf dem weiten Felde geſchichtlichen Forſchens, eine, fo zu fagen, 
mifroffopifhe Unterfuhung der Kräfte des Staates und der 
Befellfihaft, maßgebende Tatfahen ans Liht gebradht, die bis 
dahin. größtenteils unbefannt waren oder doch wenig beadıtet 
blieben, ‚denn diefes mifroftopifhe ‚Forfhen auf dem Wege 
wachſender Arbeitsteilung, die den Vertreter der fogenannten 
politifhen oder äußeren Geſchichte, die Rultur- und Rechtshiſtoriker, 
Agrarforfcher, Statiftifer, Beo- und Ethnograpben u. f. w. immer 
näber zufammengefellt, führte allmähli tief und tiefer in die 
unterften und breiteften Schidten des Volkes, Staates und der 
Gefellfhaft, in das Bereich unfcheinbarer, aber durdy Maſſenwirkung 
mädtiger Rräfte, in die „Welt des Kleinen‘ ein, wenn man 
diefen Ausdrud anwenden darf. 
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Hatten doch auch die befchreibenden Naturwiffenfhaften ihre 
Forfhung gerade den, vorber der Erkenntnis verfchlofjenen, 
„niederen Organismen", wie man fie zu nennen pflegt, die 
Hauptarbeit der Beobadhtung und Unterfuhung zugewendet, um 
fo die Zufunft der Biologie, der Wiffenfhaft vom organifcdhen 
Leben, begründen zu helfen 

Noch immer führte jedoh der Jndividunlismus, der 
Rultus gefhichtliher Perſönlichkeit, das Szepter. Die Errungen- 
fhaften der Quellenftudien zur Feftftellung des fogenannten Zeit- 
geiftes, der Welt- und Lebensanfhauung im Wechfel der Zeiten, 
und die Ergründung der treibenden Kräfte der Befellfhaft, des 
Dolfes und Staates, ihrer Leiftungen auf allen Gebieten des 
politifhen und Rulturlebens — diente augenfheinli nur dazu, 
um aus diefen forfhungsergebniffen gemwiffermaßen ein Piedeftal, 
den Sodel für die hiftorifhen Perſönlichkeiten zufanmenzufhweißen 
— oder — im Sinne des Malers die biftorifhe Perfönlichkeit 
zu porträtieren und alles andere nur für den Dorder- und Hinter- 
grund, für ein beflimmtes Rolorit, für die Farbe der Zeit zu 
verwerten. 


Aber das, was bisher nur als Mittel zum Hwede verwendet 
wurde, gewann immer mehr den Anfpruh auf felbftändige 
Geltung. | 

Hatte fhon der Böttinger Univerſalhiſtoriker Schlözer vor 
weit mehr als hundert Jahren durd den bingeworfenen Satz: 
„Statiftiit ift ftillftehende Gefhihte, Geſchichte fortlaufende 
Statiftif* die Hiftorie gewilfermaßen als eine Geſchichte der 
Staatsfräfte aufgefaßt wiffen wollen, — fo befhäftigte fih um 
die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts der Engländer Budle 
fehr eingehend mit der Geſchichte der Dolfsnatur, mit der Analyfe 
des Dolfs und Zeitgeiftes, welhem die biftorifhe Perfönlichkeit 
als Befhöpf oder Rind des Dolfs- oder Heitgeiftes gewiſſermaßen 
den Dortritt laffen mußte. | 

Yod mehr Befahr bradte jedoch ihrer Beltung oder Rolle 
die allmählid erftarfte Naturlehre oder Naturgeſchichte von der 
menſchlichen Gefellfhaft, die Soziologie. 

Wenn bisher — man geftatte den etwas gewagten Ausdrud 
— die Befhihte auf den „ariftofratifhen Leiſten‘ gefchlagen 
wurde, fo follte fie nunmehr „‚Semoftatifiert* werden, die 
gefellfhaftlih organifierte „Maffe* als Träger der biftorifchen 
Begebenbeit, der gefhidhtlihen Tat, zu einer führenden Rolle 
gelangen, dagegen die biftorifihe Perſönlichkeit bloß als Doll- 
bringer ihre Geltung finden, etwa fo wie der Präfident eines 
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republitanifhen Staates als Mandatar oder Erxekutivorgan 
desfelben. i 

So tobt denn in der Gegenwart der Rampf, ein wahrer 
Buelfen- und Bhibellinenfrieg, für und gegen das individuelle 
Moment in der Befhichte, für und gegen die Beltung der 
biftorifhen Perſönlichkeit, indem man ihr die gefellfhaftlich 
und kulturell organifierte „Maffe* — im Sinne der Soziologen 
— entgegenftellt, und diefer Rampf, fruhtbar wie jedes wiffen- 
fhaftlihe Ringen um die Wahrheit, drängt die Befhichtsfhreibung 
immer mehr in eine Übergangspbafe. | 

Diefer Streit hat einige Ähnlichkeit mit dem Bader zwiſchen 
ven „Biologen* und „Mechan iſten“ in der Naturwiſſenſchaft. 
Bleihwie die Biologen reinften Waffers fib immer nur an die 
Lebensfraft als etwas Individuelles Flammern, das mit dem 
Hirfel niht gemeffen, nad der ‚Formel nit berechnet werden 
fönne, die radifalen Medaniften dagegen ihrerfeits die Lebens- 
fraft als bloße Annahme oder filtion erachten und in allen 
Lebensvorgängen nur Mechaniſches, Meß- und Berechenbares, gelten 
laffen wollen, balten in der Geſchichtswiſſenſchaft und 
Biftoriographie die Individualiſten das Banner der gefhichtlichen 
PDerfönlichkeit als des Urhebers und PDollbringers der hiftorifchen 
Tat hoc, während die Soziologen als „Materialiften‘ in der 
Beihihte nur eine Statit und Dynamit der Dolks- beziehungs- 
weife Staatsfräfte erbliden zu müſſen glauben. 

Jh habe meinen Dortrag „die Rolle der Perfönlichkeit irn 
der Geſchichte“ betitelt und abfihtlih das Wort „Bedeutung“ 
vermieden. Denn aud der eingefleifbte Soziologe kann die 
Bedeutung der Perfönlichkeit in der Geſchichte nicht ſchlechthin 
verneinen, . gerade fo wie umgekehrt aud der einfeitigfte 
Individualift für die treibenden Kräfte der Maffe, ihre Wudt 
im Befhichtsleben, nit blind fein kann. 

Der Streit der Gegenwart dreht fi alfo vorzugsweife um die 
Rolle der Perfönlichkeit in der Befhichte, das ift um die Stellung 
und Geltung, welche man ihr bisher in der Auffaffung und 
Darftellung zuerfannte und die von ihr weiterhin beanfprudt 
werden dürfe. 

Es ift Fein dankbares Befhäft, die Hand zwiſchen zwei 
freifende Mühlfteine vorwitig zu fhieben, um ihre Büte im 
Mahlen zu erproben, fi) inmitten ftreitender Parteien zu ftellen 
mit der Miene erheudyelter Unparteilichfeit, die nie für echt 
genommen wird, aber man darf doc vor fein eigenes Heerlager 
treten und das gegnerifhe aufmerffam muftern. Denn diefe beiden 
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Begnerfhaften müffen fid denn doch einmal die Hände fhütteln, 
einen. gemeinnüßigen Frieden ſchließen. Suchen ſie denn doch — 
wie bereits oben angedeutet — das eine und dasſelbe große 
Ziel, die geſchichtliche Wahrheit. 

Wie von ſelbſt hat ſich der Einbildungskraft des Hiſtorikers 
und Politikers ein Bild, ein Schema aufgedrängt, in welchem der 
Staat besiehungsweife die politifh organifierte Ylation als 
Pyramide erfheint. Die unterfte breite Grundlage bildet das, was 
man die Maffe des arbeitenden, materielle Lebensgüter fchaffenden 
Volkes nennt. Dann ftuft ib — aus dem Befihtspunfte gefell- 
fhaftliher und politifher Battung angeordnet — Shidt um 
Schicht, Stand und Berufstlaffe aufwärts bis zum Vertreter der 
Staatsgewalt, bis zur Spitze. Diefe Pyramide, diefes Bild des 
ftaatlihen Organismus, ift feine zeitweilige Erfindung, fondern 
etwas gefhihtlih, naturnotwendig Bewordnes. Reine Revolution 
vermochte diefe Pyramide dauernd umzufehren, auf die Spite zu 
ftellen. Und auch der wiffenfhaftlihe Soziologe fann und will 
dies nicht tun, wenn aud ein unwiflenfhaftliher Sozialift bedauern 
möge, daß es fo gefommen fei und mit den wohlfeilen, aber 
fehr gehaltleeren Schlagworten „Volkswille“, „Dolfsfouveränität*. 
herumzuwerfen pflegt. 

Aber der Soziologe befdhuldigt den Jndividualiften, 
das ift der Vertreter des perfönlihen Momentes in Befhidts- 
auffaffung und Gefhihtsfhreibung, einer folgenfchweren Der- 
blendung. 

Diefer fhwinge fib wie mit einem Sprunge immer nur 
auf die Spitze jener Pyramide und betradhte von bier aus den 
Weltlauf, ohne fih um den mädtigen Brundbau zu fümmern. 
Der ndividualift überfhäte vom Haufe aus den Willen über- 
baupt und den herrfhenden Willen insbefondere, die Rolle der 
geſchichtlichen Perfönlichfeit und die äußeren Geſchicke der Dölfer 
und Staaten eben fo fehr, als er die Maffe der güterfhaffenden 
Volksſchichten, die treibenden Rräfte der Gefellfehaft, mithin das 
innere ftaatlihe und gefellfhaftlihe Leben, die Bedürfniffe der 
Heiten, deren Rind doch nur aud die bedeutendfte Perfönlichkeit 
fei und bleibe, in unverantwortlier Weife unterfhäße. 
| Auf diefem falfhen Wege geftalte er die gefamte gefhicht- 
lihe Entwidlung der Dölfer zu einer Befhichte der Staatsgewalt 
und der tonangebenden Perfönlichkeiten, fagen wir ungefcheut, zu 
einer permanenten Staatsratfitung und zu einer Wandelbahn für 
Ariftofraten und Rapitaliften. 

Andererfeits verleite ein unberufener fünftlerifher Beftaltungs- 
trieb zu einer malerifhen Gruppierung der fogenannten handelnden 
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Derfönlichfeiten, wobei alles andere nur als Staffage oder grauer 
Hintergrund feine Derwendung finde. 

Auf diefe Weife fei ein gemeinſchädlicher nationaler, politifcher 
und gefellfhaftliher Subjeftivismus in der Geſchichtsſchreibung 
berrfhend geblieben, der die Tatſachen ähnlidy verwende, wie farben- 
bunte Sädelden für ein Raleidoffop; man braudhe dann nur zu 
fhütteln, um Farbenbilder zu erzeugen und nad) eigenem Befhmad 
auszuwählen. Das find nun allerdings recht fehwerwiegende 
Anklagen. | 

Die älteren Individualiften können wohl damit entfehuldigt 
werden, daß fie es nicht beffer zu tun. vermodhten, weil die ‚Fülle 
foziologifiher Forfhungen noch nicht vorhanden war, aber die 
jüngeren Anhänger diefes Bekenntniſſes, denen die ſoziologiſche 
GBefhihtsbetrahtung ibre reihen Dorratsfammern offen bält, 
dürfen Fein Ignoramus vorfhüten, fie müffen fih auf Bnade und 
Ungnade ergeben oder möglidft zu verteidigen ſuchen. 

Zunächſt halten fie es nicht für notwendig, die „alten 
Herren ihrer Verbindung, die Klaſſiker des Fndividualismus, 
. Meinlaut zu entfchuldigen oder gar zu verleugnen, denn auch diefen 
war es längft Elar, daß Kriege, Friedensfchlüffe, fürftliche Heiraten 
und all dergleihen Staatsaftionen den Balg der Geſchichte nicht 
ausfüllen ; auch fie wußten, daß die Geſchichte nit ausſchließlich 
von fürften, Feldherren und Staatsmännern gemadt, fozufagen 
erfunden worden fei. Auch fie verfhloffen nicht hochmütig und 
blöde die Augen vor der Bedeutung der fogenannten ‚Maffe** 
und der treibenden Kräfte gefellfhaftlihen Lebens, aud) fie hatten 
eine Ahnung, daß es ohne diefe „Welt des Kleinen‘ auch feine 
‚Welt des Großen‘ gebe und geben könne. Aber fie hatten für 
die Erkenntnis von der Bedeutung diefer Welt im Kleinen noch 
zu wenig an gellärten Nachweifen und bei ihnen überwog jeden- 
falls ein dramatifhes ntereffe für die Befhidhte, überwog die 
begreiflihe Dorliebe für die Rolleninhaber und den großen Bang 
des Schaufpiels weitaus alle Nebenbetrachtungen. Die äußerft 
sufammengefeßte Mafchinerie, das Statiften- und Chorperfonal, 
all die Vorbereitungen der „tragikomiſchen‘ Aktion, wie der 
Humorift das gewöhnlide Mlenfhenleben und fo auch die Welt- 
gefhichte zu benennen ftets verſucht bleibt, das Leben und Treiben 
binter den Ruliffen u. f. w. würdigten fie höchſtens nur einiger 
Seitenblide. Sie waren eben bei allem Realismus der forfhung 
Jdealiften in Auffaffung und Darftellung und es wäre, offen 
geftanden, aud von Übel, wenn diefer Jdealismus, deſſen auh 
das reale Leben des Einzelmenfhen in der Begenwart nidht ganz 
entraten foll, für immer geächtet, wenn der maßvolle Rultus der 
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Perfönlichfeit völlig verfehmt und alles Individuelle „mehanifiert‘‘, 
oder aber in der Geſchichte ftets nur die „Hintertreppe‘* ausfpioniert, 
wenn auch der wahrhaft große Menfch immer und ewig bloß im 
„Schlafrock“ ausgetundfhaftet, beäugelt und abfonterfeit würde. 
Der Soziologe binwieder unterfhäßt nicht felten die Macht 
der Perfönlidykeit und das Gewicht der an fie gefnüpften Tradition 
gegenüber den materiellen Bedingungen und der „Maſſe“ als 
lebendigen: Träger der gefhidhtlihen Taten. 


Die bis an die äußerfte Brenze, bis zur Derarmung erzwun- 
gene Leiftungsfähigfeit eines Dolfes unter einem nad) Krieg und 
Eroberung dürftenden Fürſten, die lange Dauer einer auf folder 
Grundlage, Rriegsglüd und Ariegsruhm, erftandenen Dpynaftie, 
deren äußerer Blanz den Abgrund inneren Staatsverfalles Menfhen- 
alter hindurch verfihleiert oder übertündt, find hierfür nädhftliegende 
Beifpiele, bei deren Unterfuhung man mit den Schlagworten 
„TLrägbeitsmoment, Macht der Gewohnheit, Paffivität* u. f. w. 
nicht leicht fein Austommen findet. Andererfeits vermag eine 
bedeutende Perfönlichkeit ein ganzes Volk aus feinem Schlafe zu 
weden, aus feinem Kulturverfalle aufzurihten, blühend und 
gebietend zu maden. Bedingungen und Rräfte müfjen hierfür 
allerdings vorhanden fein, fie aber zu rechter Zeit zu entdeden 
und wirkſam zu geftalten ift eben das Derdienft diefer Perfönlichkeit. 
Die Maffen müfjen zur Tat geftaltet und gefhoben werden, felten 
find fie die bewegenden Rräfte und da auch nur fiheinbar, hinter 
ihnen ftehen immer wieder einzelne, die dafür den Ausſchlag 
geben. 


So verhält es fi dann auch mit der fogenannten „öÖffent- 
liben Meinung‘; fie ift in der Negel nit ein „Produkt der 
Maffe*, fondern fett fi meift aus den Anfihten tonangebender 
Perfönlichfeiten zufammen und wird etwa wie ein Durdfdnitts- 
ergebnis aus denfelben in die Mafje getragen. für den Bedarf, 
"den Mahnruf der Zeit, bleibt auh das Ohr der „Mafle* taub, 
nur bevorzugte Perfönlichfeiten horchen auf denfelben. 

Die unbeftreitbare Einfeitigfeit des Individualismus 
lockert fih jedod zuſehends, aud fein Vertreter muß fid), not« 
gedrungen, immer mehr mit der Entftehungsgefhidhte biftorifcher 
Toten, gewiffermaßen mit der „Embryologie, Phyfiologie* und 
„Biologie* der Ereigniffe befhäftigen, wenn es erlaubt ift, folcherlei 
Wortanleihen bei der Medizin und den Naturwiffenfhaften über- 
baupt zu maden. Spreden wir doch nur zu oft und nicht unbe- 
rechtigterweife vom „pathologiſchen“ ntereffe in der Geſchichte, 
von „gefunden und „kranken Staaten und Geſellſchaftskreiſen; 
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und bei der Analpfe biftorifher Handlungen wird — was die 
Urheberſchaft betrifft — neben dem Pfyhologen auch der 
leib- und feelenfundige Arzt ein willfommener Mitarbeiter fein. 


Undererfeits fann ja auch der Soziologe als Dertreter 
einer Naturgefhihte des Völker- und Staatenlebens nit blof 
von den Taten der organifierten „Waffe, von dem Rampfe 
heterogener Bruppen und Intereſſenkreiſe im allgemeinen fpreden, 
fondern aud er muß die ausfhlaggebende Bedeutung der Per- 
fönlidhfeit im Gefhichtsleben anerkennen, wie bereits an 
früherer Stelle nahe gelegt wurde. 


Er fann beifpielsweife nicht leugnen, daß Alerander der 
Große die Hellenifierung des Orientes bewirkte, daß Täfar, als 
er den Rubicon überfhritt, das römifhe Staatsleben in die Bahn 
des Monarchismus vorwärts ftieß, daß Mohammed eine halbe 
Welt in die Feffeln feines Glaubens und feiner Cebensanfhauung 
fhlug; er fann nit in Abrede ftellen, daß Karl der Große den 
fränfifhen Großftaat und zugleih das abendländifhe KRaifertum 
ale Welt- und Rulturmacht begründete, daß Gregor VII. die 
abendländifhe Kirche zur internationalen Monardie großzog, daß 
Zar Deter I. das Ruffenreih in die Reihe der Großmächte Europas 
drängte, daß Wafhington in der neuen Welt ein zufunftreihes 
Bemeinwefen republifanifher Art dem Monardismus der alten 
Welt entgegenwarf. 

Es wäre gewiß eine äußerſt müßige Rlügelei, die frage 
auszufpielen und zu erörtern, ob all dies audy ohne einen Ale— 
tander, Cäfar, Mohammed, Rarl dem Broßen, Bregor VII, Zar 
Deter I. und Wafbington fo gefommen und geworden wäre, oder 
andererfeits behaupten zu wollen, alle diefe Männer hätten natur- 
notwendig fo handeln müflen, weil fie eben nicht anders fonnten. 
Sie alle waren fiherlid ‚Rinder ihres Dolfes, ihrer Zeit‘ und 
fie wirfien mit vorhandenen, vererbten Mitteln, mit vielerlei 
„Trägern ihrer Taten, aber fie gaben denn doch ihrer Zeit und 
den gegebenen Derhältniffen einen mädtigen, nachhaltigen An- 
ftoß, einen Rud, wie fein Zweiter von ihren Zeit- und Madt- 
genoffen und drüdten einer ganzen Epoche den Stempel ihrer 
Perfönlihkeit auf. Sie wurden eben typifhe ‚figuren in der 
Geſchichte. | 

Denn aud die fogenannten religiöfen und fozialen „Kriſen“, 
bei welchen, wie beifpielsweife in der Reformation, in den Bauern- 
friegen, gerade die Maffenbewegung zutage tritt, nicht 
anders in den Revolutionen Englands und Frankreidhe, laffen 
eine ausfchlaggebende Bedeutung der. Führerfhaft, der Urbeber 
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folder gefhichtliher Taten erkennen, mögen es nun einzelne Per— 
fönlihkeiten oder Verbände von GBefinnungsgenoffen fein, bei 
denen doch immer wieder ans Überwiegen einzelner gedacht 
werden muß. 


| Bleiben wir, um ein konkretes Beifpiel aus diefem Kreiſe 
weltbewegender Ereigniffe heranzuziehen, bei der franzöfifhen 
Revolution. Don ihr als einer unvermeidlihen Abrehnung mit 
dem Abfolutismus |prab man fhon mehr als dreißig Jahre vor 
dem Ableben Ludwigs XIV., des „Sonnentönigs* der Franzofen. 
Aber er erlebte fie nit, und auch fein jämmerliher Entel, 
Ludwig XV., blieb von ihr verfhont, wenngleid er das Vorge— 


fühl eines Zufammenbrudes in die leichtfertigen Worte Tleiden 


modte: Nah uns mag die Sündflut fommen! Auch ihm dem 
Wiedergenefenen jauchzte man einmal als dem „Dielgeliebten‘* zu. 
Denn die Monardhie Frantreihs zehrte noch von den Errungen- 
{haften Richelieus, von der Gloire und von der Allerweltsgeltung 
franzöfifhen Wefens, die in Ludwig XIV. verkörpert erfihienen. 

Und als dann unter dem Schulölofeften der Bourbonen, 

Ludwigs XVL, das reinigende, aber auch unbeilvolle Gewitter 
fi anfammelt, find es wieder Perfönlidhkeiten, die den einzelnen 
. Dhafen der großartigen Maffenbewegung Anftoß und Richtung 
geben. Mirabeaus fühnes Wort im Ballhaufe madt den dritten 
Stand zum Herrn der Sadhlage; Marat und Danton lafjen den 
Schlachtruf für die breite und tiefe Schichte der Revolution er- 
tönen, Robespierre zieht rüdfihtslos die lebten Folgerungen 
demofratifher Alleinherrfhaft und Bonaparte fließt die Selbft- 
3erfeßung der Republik ab, um als Erbe der Revolution ein 
militärifhes Cäfarentum zu begründen. 

Die Macht der Perfönlichkeit muftert fo im richtigen Augen- 
blid die Kräfte der Maffe. 

Halten wir uns nun an den Sat, der Menſch fei ein 
„Herdentier, mit weldhem Worte man beiläufig, allerdings mit 
etwas zyniſchem Beigefhmad, das zoon politikon des Ariftoteles 
zu überfeßen beliebt, fo müſſen wir dod immer mit den „Leit: 
tieren** rechnen, um diefes allerdings nicht erhebende Bild feitzu- 
halten. Der fogenannte „Übermenfh*, ein Begriff, der abfolut 
untihtig ift, vor dem Sabe „Jh bin ein Menfh und nidhts 
Menfhlihes ift mir fremd" unbedingt die Segel ftreihen muß, 
höchſtens eine relative Berechtigung hat und gerade vom Sozio⸗ 
logen aufs entfchiedenfte zu verdammen ift, der „Übermenfch" 
feßt eine Maffe von „Untermenfhen" voraus. Jedenfalls wäre 
„Kraftmenſch“ ein rihtiger Wortbegriff, denn darin ftedt, je nad- 
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dem diefe Kraft wohltätig oder ſchädlich wirkt, eine der maß- 
gebendften Tatfahen der Befhichte. In den alten Sprüden: „das 
Recht ift auf der Seite des Stärkeren“, „Bewalt geht vor Recht‘ 
ruht eine leidige, aber uralte gefhichtlihe Wahrheit. Der phyſiſch 
und pſychiſch ſtärkere Menſch ift zur Herrfhaft über den Schwä- 
cheren berufen, und ift er aud fittlih oder ethiſch der Stärfere, 
fo ift feine Herrfhaft eine Wohltat. Darin wurzelt eben aud) die 
geſchichtliche Bedeutung der Perfönlikeit. 

Und ebenfowenig kann der Soziologe das Perfönlide in 
der Geſchichte der Rultur, der Befellfhaft, des ftaatlihen Ver— 
faffungs- und Derwaltungswefens aus dem Wege räumen, fonft 
wäre es ſchier unmöglid, eine organifhe Geſchichte all diefer 
Errungenfhaften menſchlichen Fortfchrittes zu begreifen und zu 
fhreiben. Denn aud bier fett ſich alles Geſchehene aus bahn- 
bredenden Taten zufammen. Die fogenannte „Maffe* bat aller- 
dings ihr eigenes, auf breiter Flähe und in tiefen Schichten 
geräufchlos verlaufendes. Leben, aber in Hinfiht feines Ent- 
widlungsganges ift fie aud) wieder der Träger deflen, was als 
Urheber und Pollbringer einzelne Perfönlidykeiten ſchöpferiſch be- 
wirkten. Nur find wir nit immer in der Lage, fo namentlich 
auf dem Felde der materiellen Rultur und ihrer ftillen Arbeit, 
diefe maßgebenden Perfönlichfeiten auszuforfhen und feitzuftellen. 


Die Soziologie muß auch auf dem ihr nachbarlichſten Boden, 
dem der Dolfswirtfhaft, die Geltung der Perfönlichkeit als 
etwas Selbftverftändlihes hinnehmen. 


Ffaflen wir das Nädftliegende, die gefellfhaftlidhe Arbeit, 
ins Auge. jedes folhe Unternehmen — wir wollen bier eine 
Fabriksanlage betrachten — fett eine geftaltende und leitende 
PDerfönlihfeit voraus, den Unternehmer, über Befhäftsgeift und 
Rapital verfügend, der die vielteilige Arbeit für einheitlichen 
Hwed, den Unternehmungsgewinn, organifiert, zufammenhält und 
die ganze Unternehmung mit feinem Namen in der Außenwelt 
vertritt, ähnli wie ein Staatsleiter oder Feldherr den Staat 
oder das Heer. 


Der fabritsherr arbeitet mit feinen Beamten und Werk. 
führern, auch wieder durd Intelligenz und Geſchick bevorzugten 
Perfönlichkeiten, niht anders, wie der Staatsleiter mit feinen 
Miniftern, Derwaltungschefs, Beamten, oder der Feldherr mit 
Beneralftab, Regimentsoberften, Offizierforps. jeder Dergleid 
hinkt, fo auch diefer, aber die Analogie befteht. Wir haben es 
bier auch mit einer Jndividualifierung der organifierten 
Maffenarbeit zu tun. 


16 Die Rolle der Perfönlidkeit in der Geſchichte. 


Denn die Individualifierung ftedt der Menſchheit, fo zu 
jagen im Blut und bat verfibiedene Entwidlungsphafen durd- 
gemadt. Die Ethnologie als Dölferfunde und in ihrem Beleife 
die Soziologie, die Befellfhaftslehre, haben, vom LBeftande 
der fogenannten, Naturvölfer ausgehend, durh die bezügliche 
Forſchung den Nachweis erbradt, daß Familie, Familienverbände 
oder Sippen und Horden oder Stämme die übereinandergeftuften 
Entwidlungsbeftände des Dolfes feien, vertreten durch Familien- 
haupt, Sippenvorftand und Stammbäuptling. Die Völker felbit 
treten uns dann wieder als große, durh Sprade, Sitte und 
Rechtsbrauch von anderen verfihiedene, indipidualifierte Organismen 
vor Augen, in deren Reihe ſich Berufsklaffen oder Stände ent- 
wideln und eine in der berrfhenden beziehungsweife verwaltenden 
Derfönlichkeit gipfelnde Staatsform das vereinigende Band 
darftellt. Nichts iſt bezeichnender für den Drang nad) Indivi—⸗ 
Öualifierung als die Tatfahe, daß man alle gefellfhaftlihen 
Rreife oder Berufsftände tppiſch auffaßt und bezeichnet, vom 
Bauer, Bürger, Edelmann, Beamten u. f. w. fpridt und den 
Staat, mag er nun monardifch oder republifanifd, fein, gewiffer- 
maßen als perfönlihen Bemwaltinhaber binftellt, und zwar meift 
im Gegenſatze 3u den anderen auch perfönlid aufgefaßten 
Befellfhaftstreifen, die gegen ihn antämpfen und fi ihm nur 
widermwillig fügen. 

Mehr denn je bat fih in der Begenwart troß all des 
Rultus eines theoretifhen KRosmopolitismus, einer „Völkerver⸗ 
brüderung*, von der das adhtzehnte Jahrhundert träumte und 
gerade durdy das franzöfihe Dolf, den Herold der „freiheit, 
Bleihheit und Brüderlidhfeit‘‘, aus diefem Traume Ääußerft unfanft 
aufgerüttelt wurde, der nationale Jndividualismus 
gefräftigt. 


Wie jehr ih aud der Sozialismus bemüht, die organifierte 
Arbeitsgenoffenfhaft über die nationalen Begenfäte zu ftellen, 
jo haben ſich doch die lebteren bisher ftärfer gezeigt als das 
fozialiftifhe Allerweltsprogramm. 

Und follte dies auh je — etwa im Sinne des phantafie- 
reihen Belletriften Bellami — verwirfliht werden, fo trifft man 
dann wieder mit individualifierten Arbeitsfreifen und Befhäfts- 
führungen zufammen, innerhalb denen der Tüchtigere, Rlügere, 
alſo die Stärkeren, die Dorberrfhaft innehaben und wohl nidt 
jelten auch der pfiffige Maulheld vom Fette feiner Derehrer zehren 
wird, wie einft in der Demokratie und Ochlokratie der Hellenen, 
zu Heiten Rleons und anderer Leute gleihen Belichters. Nie 
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fann es in der Menfchheit zu. einer gefellfhaftlihen Arbeits— 
leiftung fommen, wie etwa bei dem Aufbau eines Riffes, einer 
Inſel, bei welhem Mpriaden von Rorallentierhen unbewußt des 
Awedes und felbitlos in fhwer beredenbaren Zeiträumen befhäftigt 
waren, denn fie müßte fonft eine abfolute Bleihheit blind 
wirkender Kräfte und DBeftrebungen zur Vorausſetzung haben. 
Zeigt ſich doch fhon im Leben und Treiben eines Ameifenhaufens 
oder gar bei einer Ameifenfhladht die Geltung des einzelnen. 

Wir müfjen nun auf einen zweiten gewichtigen Dorwurf zu 
fprehen fommen, der nicht allein die Individualiften, fondern die 
Befhihtsfhreibung aller Zeiten überhaupt betrifft, einen Vorwurf, 
der nit von der Soziologie allein erhoben wird, fondern von 
den Vertretern der Erfahrungswiffenfhaften, insbefondere denen 
der exakten Disziplinen, geltend gemadht werden darf und den 
Subjeftivismus biftorifher Darftellung zum Begenftand hat, 
als ein die geſchichtliche Wahrheit trübendes , gantaendes 
Bebreden. 

Denn darin wurzelt ja die von verſchiedenen Seiten ab» 
gegebene Erklärung, es gebe gar feine Befhidhtswiffen- 
haft, fondern nur Bedädhtnistunde vom Geſchehenen als 
Befhihtsfhreibung. Der Hiftorifer arbeite nur mit überlieferten 
Tatfadhen, die als folhe jeder abfoluten Wahrheit entbehren, 
andererfeits von ihm wieder fubjektiv aufgefaßt und verwertet 
werden, und nur abfolute Wahrheit und  abfolut objeftives 
Forſchen bilde den Begenftand und Inhalt der Wiſſenſchaft. 

Allerdings ftünde es dann auch mit fämtlihen Erfahbrungs- 
wiffenfhaften nidt immer am beften, da ja die Erfahrung 
älterer immer wieder von jüngeren nicht nur ergänzt, fondern aud) 
berichtigt erfiheint, und zwar fo, daß ihr Inhalt eine wefentlide 
Deränderung erleidet; und wenn man ferner zur gefemäßigen 
Aneinanderreihung und Verknüpfung der Erfheinungen fchreitet, 
nad ihren Urfahen und Bedingungen forfcht, ift nicht auch bier 
vollauf an Spielraum für den erfenntnistheoretifhen Subjeftivismus 
vorhanden? Erſcheint nicht die Jahrtaufende alte Philofopbie 
bis zu ihrer gegenwärtigen Geftaltung zu einer Erfahrungs- und 
Erperimentalwiffenfhaft als ein riefiger Baum, der in Voraus- 
fegungen wurzelt und ftatt der Blätter und Blüten Dogmen und 
Theorien, alfo Subjektives trägt? Zeigt niht aud in der Rechts— 
wiffenfhaft der Subjeftivismus eine breite Tummelbahn ? 
Wir müffen da überall mit relativen Wahrheiten rechnen, denn 
das Bündel der abfoluten ift verwünſcht Klein. 

Soll da der Hiftorifer, der den Vorwurf des Sub- 
jeftivismus am allerwenigften ſchnöde zurüdweifen darf, 
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reuig an ſeine Bruſt klopfen, ſoll er ſich verlegen entſchuldigen? 
Er tut wohl beſſer dieſem Vorwurf auf den Grund zu ſehen. 
Wir kommen da auf Dinge zurück, die bereits einleitungsweiſe 
berührt wurden. Zunächſt gilt es den Arbeitsſtoff geſchicht— 
liher forfhung. Das find befanntlid die Taten, alfo etwas 
längft Bewefenes, von Menſchen Vollbrachtes, worüber uns wieder 


Menfhen und — je böher wir ins Grau der Pergangenbeit 
binauffteigen — defto unvolllommener berichten, da diefe Bewährs- 
männee — und felbit die älteften von ihnen — gar vieles 


erzählen, was aud fie nicht felbft erlebten, fondern als Behörtes 
überliefert erhielten. 

Wenn wir in der jüngften Begenwart ein und dasfelbe 
Ereignis ganz abweichend erzählt und beurteilt finden, fo daß 
jeden Augenblid die leidige Wahrheit des Sprudes „Irren ift 
menſchlich“ und ebenfo die unwiderlegliche Beridhtigung der 
bellenifhen Sophiftenlofung „Der Menfh ift das Maß aller 
Dinge* verbürgt erfheint — wie foll es damit in der Geſchichte 
der Weltereigniffe anders fteben ? 


Wenn die Gegenwart Begebenheiten erfindet oder den Tat- 
beftand abſichtlich entftellt, fälfcht, darf es uns wundern, wenn 
die kritiſche Arbeit des Geſchichtsforſchers zunächſt eine ſchier 
unabfehbare Reihe von Geſchichtsfälſchungen in Rauf nehmen 
mußte, um fie als ſolche feftzuftellen und auszumerzen ? 

Diefe Arbeit ift unmittelbar erfolgreih, ähnlich der des 
Chirurgen, weldher den Fremdförper mit dem Meſſer aus dem 
Organismus befeitigt; fehwieriger verhält es fi bei der ungleid) 
verwidelteren Aufgabe, bei Ridtigftellung einer unabfidtlid ent- 
ftellten, alfo irrtümlich überlieferten Tatſache, beiläufig fo, um im 
Beleife des Dergleihes zu bleiben, wie wenn der Therapeut 
einer innern Erkrankung auf die Spur kommen foll. 


Rritifhes Dergleihen verfhiedener Berichte über eine und 
diefelbe Tatfahe, wobei die Wahrhaftigkeit der Berichterftatter 
und andererfeits ihre äußere und innere Befähigung, Erlebtes 
oder Erfahrenes zu überliefern, abgewogen und erforfeht werden 
muß, vermag allerdings eine annähernd klar geftellte Tatſache 
famt Nebenumſtänden ans Liht zu bringen, aber als folde 
unterliegt fie dann wieder einer fubjeftiven Beurteilung des 
Geſchichtsforſchers und Geſchichtſchreibers. 

Des Subjektivismus ſich voll und ganz zu entäußern 
— bis zur fogenannten abfoluten Objektivität — vermodte und 
vermag Fein Hiftorifer, wenn er nidht überhaupt überzeugungs- 
und meinungslos werden foll. 
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Zieht ja doch felbft in den modernen Erfahrungsmwiffen- 
ſchaften, wie oben bereits angedeutet wurde, beim Beobachten und 
mehr noch beim Forfhen nad Urfahe und Wirkung der Sub- 
jeftivismus eine breite Furche; er wird der ebrlihe Vater der 
Hypotheſe und braudt fi auch nicht für diefe feine Tochter zu 
ſchämen. 


Wie ſollte der in Bezug auf ſeinen Arbeitsſtoff weit ſchlimmer 
gebettete Hiſtoriker, der von Nationalgefühl, religiöſer oder 
ſittlicher Uberzeugung, Standesbewußtſein, Parteianſchauung u. f. w. 
beeinflußte oder beſtimmte Geſchichtſchreiber ſich des Subjektivis— 
mus innerlichſter Überzeugung entſchlagen? Er muß und foll 
farbe bekennen, wenn er fi nit begnügen will, die hiftorifche 
Tatfahe einfab und recht wie eine Ralendernotiz zu verzeichnen, 
oder etwa die Rolle eines „Phonographen‘ zu übernehmen. 


Auch das phyſiſche Auge arbeitet fubjektiv, es hat mit fub- 
jettiven Farben zu tun, darf man wohl das Bleihhe dem geiftigen 
Auge verargen? | 


Die foziologifhe Wiffenfhaft hat aber beim Bemängeln 
des Subjektivismus gefhihtliher Anfhauung und Darftellung 
vornehmlid den In dividua liſten im Auge. Sie findet einerfeits 
in dem übertriebenen Hochſtellen der Derfönlichkeit, im fogenannten 
Heroenkultus, im blinden oder doch leichtfertigen Zuerkennen 
hiftorifher „Bröße, amdererfeits im Lobhudeln, im fogenannten 
Byzantinismus, die „Brundfuppe‘* alles UÜbels, ebenfo wie fie die 
individualiftifhe Auffaffung vom „Zeitgeiſte“ befehdet, und fie 
mag nicht felten mit ihrer Rüge im Nedte fein. 

In allen Jahrhunderten bat man mit der gefhichtlidhen 
Derfönlihkeit ehrlihe oder geheuchelte Abgötterei getrieben, und 
was den Zeitgeift betrifft, fo fpöttelt fhon ein Boethe: „Was 
ihr den Beift der Zeiten beißt, ift meiftens nur der Herren Beift, 
in dem die Zeiten fi befpiegeln*. Aber diefe Sünden des Indi- 
vidualismus [hwinden immer mehr, nicht bloß zufolge foziologifcher 
Befhichtskritit, fondern auch einfach deshalb, weil der moderne 
Individualift an der Hand einer wachſenden Fülle neuer Tatſachen 
und einer fi ftetig vertiefenden Unterfuhung geſchichtlicher Ereig- 
niffe immer befäbhigter wird, folhe Sünden zu vermeiden; weil 
er beſſer fehen, Urheber, Träger und Dollbringer hiftorifcher Taten 
fhärfer ins Auge faffen und dem Beifte der Zeiten vorfidhtiger 
nachſpüren lernt. 


Undererfeits fann fih ja aud der Soziologe des leidigen 
Subjektivismus niht wohl ganz und gar entäußern. Denn er 
arbeitet auch ale Menſch mit menfhlihen Leiftungen. Die 
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gleihen Tatfahen in der Geſchichte menfhliher Entwidlung 
und Menſchenarbeit, im Rampfe einander befehdender Intereſſen⸗ 
gruppen der Befellfhaft und des Staates, werden fiherlid weſentlich 
anders aufgefaßt, erklärt, verknüpft und wiffenfhaftlih verbudt, 
wenn der foziologifhe Forfher ein Monardift oder Republifaner 
ift, wenn er im Heerlager der Ariftofraten, Rapitaliften, Sozialiften 
oder Demokraten fteht, wenn er fonfervativ oder liberal, religiös- 
teleologifh oder materialiftifh denkt. Auch der Soziologe wird 
und kann endlid Nationalbewußtfein, Standesgefühl und Partei- 
intereffe nicht verleugnen, er kann nicht abfolut objektiv fein. 


Und fo wird auch der fogenannte Rolleftivismus, der 
zwifchen individualiftifher und foziologifher Befhihtsauffaffung 
gewiffermaßen eine Brüde ſchlagen will und die Welthiftorie zunächſt 
in nationale Wirtfhafts- und Rulturgefhichten aufzulöfen, anderer- 
feits dem Volks⸗ und Zeitgeifte in feinen „Aeiz*-Momenten nad- 
zufpüren beftrebt ift, nad) geraumer Zeit im Doppelgeleife des 
jndividualismus und der Soziologie wandeln müffen, ohne fid 
vorläufig den aufrihtigen Dank des einen und des andern Heer- 
[agers verdienen und ohne fih felbft des Subjeftivismus ent- 
fblagen zu können. 


Denn ein Rompromiß zwifchen zwei gegnerifhen Anfhauungen 
ift nur dann gedeihlid, wenn beide fühlen, daß im Kampfe ihre 
Rräfte zu erlahmen beginnen, fonft zieht die in ihrem Selbſt— 
bewußtfein ftärfere Partei den entfchiedenen Sieg einem faulen 
Frieden vor und der Dermittler erfheint — mag er noch fo auf- 
richtig der „ehrliche Makler‘ fein wollen — in den Augen beider 
Streitteile als ein Befhäftsmann, der auf eigene Rechnung hüben 
und drüben die ftarten und die ſchwachen Stellungen auszutund- 
fhaften beftrebt ift. Denn beide Richtungen, die indinidualiftifhe 
und die foziologifehe, haben von vorneherein die Empfindung, der 
Rollektivift wolle nicht eigentlich vermitteln, fondern zwifchen beiden 
Heerlagern doc eine eigene Feftung, ein „Spftem*, anlegen, wozu 
ihm der Individualismus die Badfteine, die Soziologie den Binde- 
mörtel liefern möge. 


Undererfeits verrät gerade der Rollektivift, daß er mit der 
„Maſſe“ namentlih dort, wo es fihb um den „Beift der Zeiten‘* 
handelt, ohne das Individuelle nicht zurehtzufommen vermag. Denn 
das Bepräge der Zeiten läßt fih) nur aus individuellen Erfheinungen 
ableiten und feftitellen, geradefo wie der Literarhiftorifer die 
Literaturepoden in den maßgebenden und bahnbredenden Scrift- 
ftellern, in den fogenannteun „führenden Beiftern* mit ihren 
Gefolsfhaften, gegeben findet. Und felbft die Sprade, das 
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große, vielgeftaltige But der Völker, dieſe Kulturarbeit erſten 
Ranges, in welcher mehr denn anderswo gemeinſame Anlage und 
gemeinſame Leiſtung zutage treten, zeigt in ihrer Geſchichte die 
treibende Rraft und Geltung einzelner Perſönlichkeiten „VPolks— 
wille“, „Polksgeiſt‘ und „Volksſeele“ vor allem, dieſer 
moderne, neu geſchaffene Begriff, find doch nur Abſtraktionen. 
Sie finden fih feineswegs im Bemwußtfein des „Volkes“, der 
organifierten Maffe lebendig, etwa fo wie Bemeinempfindungen 
oder Bemeingefühle des WMenfhen, und aud diefe haben ihre 
Biltigfeitsfphären vorgezeihnet duch phpfifhe Empfänglichkeit 
und ethifhe Bildung. Man greift dabei das Verwandte aus 
einer unendlihen Fülle von realen Erfdeinungen, Beftrebungen 
und Rulturmertmalen als ein Charakteriftifhes heraus, und aud 
diefes Charakteriftifche, gewiffermaßen die Aefultierende aus ver- 
fhiedenen Rräften, zeigt fid) wieder nur im Banne der Geltung 
des Perfönlidhen, denn es beruht auf dem Überwiegen der fräftigen, 
alfo aud führenden Individuen. 

Die Zeit einer völligen Neutralifierung individualiſtiſcher 
und foziologifher Befhichtsauffaflung, ihres neinanderfließens 
oder Aufgehens ift noch in weite ferne gerüdt. Ja, es ift ungleich 
zweckmäßiger, gemeinnüßiger, wenn beide Richtungen vorläufig 
noch getrennte Wege im ‚fForfhen nad der gefhichtlihen Wahrheit 
einfhhlagen und für die riefige Aufgabe, den Aufbau einer Befhichte 
der Menfchheit, Stein um Stein unverdroffen zufammentragen 
und behauen, als wenn fie voreilig Halt maden und die gleiche 
Straße, einander nur beirrend, hbemmend einfhlagen wollten. 


Wir bedürfen noch immer der Arbeitsteilung auf dem 
eigenen fchier unabfehbaren Felde und müſſen andererfeits den 
wadfenden Gewinn der forfhung eines weiten KRreifes von 
Wiffenfhaften einbeimfen laffen, ohne fi) feiner für unfere Zwede 
voreilig zu bedienen, damit nicht eine verfrühte Allfeitigfeit die 
Lüden und Schwächen unferes biftorifhen Willens gemeinfhädlid) 
verdede. 

Dor allem müffen wir uns aber hüten, die „Hiftorie* in 
reine „Naturgeſchichte“ umfeßen zu wollen. Lebtere würde 
wohl felbft gegen eine folhe Schleppträgerfhaft Einfpradhe erheben 
und — kurz und derb gefagt — dem Hiftorifer: „Scufter, bleib 
bei deinem Leiften‘* zurufen. 


Ä Denn, wenn aud die Herrfhaft der Naturgefetze über 
den Menfhen anertannt, der Menfh als Laturgebilde, als 
„Battung‘* mit fo und fo viel „Arten, alfo anthropologifd) 
aufgefaßt werden muß, fo bleibt dann doch nad der Seite hin, 
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die wir als feelifhe oder pſychiſche Weſenheit des Menfhen zu 
bezeichnen pflegen, worin eben andere Kräfte, als die phyfitalifhen 
und organifhen es find, in Tätigkeit und Geltung uns begegnen, 
eine rein naturgefhichtlihe oder naturwiffenfhaftlihe Betrachtung 
an ih ein Unding. Wenn überdies Anatomie nnd Phpyfiologie 
wohl die Tatfahen einer Dererbung phyfifher Eigenart und Ent- 
artung feftzuftellen oder die Behirnbahnen für Empfindung und 
Denten einigermaßen nachzuweiſen in der Lage find, ohne über 
das Warum des einen Dorganges oder über das Wie des anderen 
Befheid zu wiffen, auf welche Weife follte man denn da mit einer 
naturwiffenfhaftlihben Analpfe der Perfönlidfeit, 
des denfenden und handelnden Individuums, zurehtlommen ? 
Der Unterfhied von Leib und Seele ift gleih, mie ihre 
fogenannte Wedhfelwirfung allerdings nur ein dualiftifhes Dogma, 
und die Einheit des individuellen Lebens ſetzt aud die Einheit 
der dasfelbe bedingenden organifhen Rräfte voraus. Wir kennen 


aber nur die verfhiedenen Außerungen diefer Kräfte und mit 


diefer Derfhiedenheit müſſen wir rechnen. Erfcheint nun 
ſchon die phyfifhe Perſönlichkeit bei allem Bleihartigen in der 
Organifation der Menfchen äußerlich und innerlid dod minder 
eigenartig, fo muß diefe Eigenart um fo mehr bei der Perfon 
als wollendes und handelndes Jndividuum zur Geltung fommen. 
Wollen und Handeln entziehen fi aber einer naturwiſſenſchaftlichen 
Begründung, Pſychologie, Logik und Ethik der menfhlihen Tat 
baben mit der Erklärung eines Xaturereigniffes oder Yatur- 
produftes nichts gemein. 

Allmählich vollzieht ſich dank der „Soziologie und zufolge 
des eigenen Arbeitsgewinnes gefhichtliher Forfhung eine wachfende 
Rlärung individualiftifher Befhihtsauffaffung. Die gefhidt- 
liche Perfonalftatiftif — man geftatte diefen Ausdrud — 
geht immer mehr einer bedeutfamen Yleugeftaltung entgegen. 

ge näher wir der Begenwart rüden, defto deutliher werden 
die eigentlihen Urheber und Vollbringer gefhichtliher Tat und 
die Bedeutung der lebendigen Mittel oder Behelfe biftorifcher 
Handlung, ihrer Träger, der Maffenfräfte, tritt in ein ftets 
belleres Licht. So geftaltet ih denn aud) der frühere Rultus der 
Perſönlichkeit, die Bewunderung ihrer Rolle im Geſchichts— 
leben immer mehr zur verftändigen, behutfamen Abſchätzung ihrer 
eigentlihen Bedeutung. Und aud die Geltung der Perfönlid- 
feit in ferngerüdten Zeiträumen erfährt auf diefem Wege ein Nach— 
prüfen zu Bunften des Gewichtes der Dorbedingungen ihrer 
gefhichtlihen Tat, der eigentlihen Urfahen fo gut wie der nad)- 
weisbaren Wirkungen. 
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Was früher an Urheberfhaft und Derantwortung nur auf 
ein Sculterpaar geladen wurde, wird jetzt auf mehrere verteilt 
und neben den „Repräſentanten“ der biftorifhen Handlung treten 
nun die eigentlihen „Mader in den Vordergrund, beiläufig fo 
wie die verantwortliden Minifter und das Parlament neben und 
vor den Fonftitutionellen Monarden. 


Wir werden fünftighin beim Monarden die Perfon und fein 
unverantwortlidies Amt, fein eigenes Wollen und die Arbeit der 
Staatsmafihine, wofür er nur mit feinem Namen eintritt, ſchärfer 
auseinanderhbalten, andererfeits dort, wo er felbfttätig eingreift, den 
ererbten Eigenfhaften, feinem Entwidlungsgange und den ihn 
beftimmenden Einflüffen Rehnung tragen müfjen. Beim leitenden 
Staatsmanne wird es notwendig fein, den übernommenen Nachlaß 
der Dorgänger im Amte an Errungenfhaften und Mißerfolgen 
und jein eigenes Scherflein an Wollen und Rönnen, die Macht 
der Tradition, das Trägheitsmoment im Staatsleben, die Wucht 
der Bedürfniffe und der gefellfhaftlihen Kräfte einerfeits, fein 
fhöpferifhes Wirken anderfeits, in möglichſt !lare Rechnung zu 
ftellen und die von ihm verwendeten Perfönlichkeiten und Arbeits- 
genoffen zur richtigen Geltung zu bringen. Aber auch die ſämtlichen 
Führer im Antereffentampfe der gefellfhaftlihen Gruppen des 
Staates müffen auf die Bildflähe treten, um abfhäten zu laffen, 
inwieweit fie von der Maffe getragen werden und wie fie ſich 
als Wortführer und Lenker der Maffe tätig zeigen. Die Leiftung 
der gefhihtlihen Perfönlihkeit und die bemußte oder 
unbewußte Mitarbeit der Maffe müfjen ins richtige Licht treten. 

So wählt dann die Ziffer gefhichtliher Perfonalftatiftif, 
fie wird ſich auch auf einem Felde vergrößern, weldes Jahr- 
taufende hindurch ihr gewiffermaßen entfremdet blieb, wo man 
nur mit Maffen frudtbringender Tatfadhen und Nachwirkungen 
zufammentraf, ohne den Urheber und Überbringer benennen zu 
fönnen, das ift in der Befhidhte materieller Rultur. 

Wer kennt und nennt all die Erfinder und Derbefjerer der 
widtigften Beräte und Einrihtungen für Haus, Landwirtfchaft, 
Bewerbe, Verkehr vom Altertum an bis tief in die Yleuzeit ? 
Alle folde Errungenfhaften erfinderifhen Wefens .erfiheinen nur 
als ftilles Erbe der Zeiten, als Bemeingut und müffen doch auf 
fhöpferifhe Perſönlichkeiten zurüdleiten. Jetzt forgen längft fhon 
eine riefige Spezialliteratur und die Befegebung felbft für die 
geſicherte Derbuhung und Perewigung folder Rulturtaten. 

Auf diefe Weife wird auch die Soziologie je weiter, 
defto erfolgreiher, dem perfönlihen Gehalte der Maffenbe- 
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wegungen nadzuforfhen Gelegenheit haben; der dunkle Körper 
der „Maffe* muß auch für fie erhellt, individualifiert werden ; 
aud ihr werden diesfalls die nötigen Röntgenfirahlen zur Ver— 
fügung ftehen. 

In dem Maße nun, in welhem alle Rulturvölker auf gleichen 
Wegen gefhichtliher Forfhung der biftorifhen Wahrheit zufteuern, 
erfährt aber auch der nationale Subjeftivismus eine wefent- 
lihe Einfhränfung und wiffenfhaftlihe Rlärung, gerade fo, wie 
andererfeits die Soziologie Hand in Hand mit der Dolfswirt- 
fhaftslehre das Berechtigte und Unberechtigte, Naturnotwendige 
und Rünftlihe, Befunde und Kranke im Äntereffenfampfe der 
Rlaffen fiherer nachzuweiſen in der Lage fein wird. | 

Dann näbert fih aber aud immer mebr die Zeit, in welder 
das unabweislibe Rompromiß zwifhen biftorifhem Indivi— 
dualismus und biftorifher Soziologie zuftande kommen kann, 
da beide ſich nicht mehr zu befehden braudhen, um die Wahrheit 
3u erobern, fondern um fie gemeinfam zu behaupten. 

Denn wenn der gefhihtlihe Soziologe die Bedeutung 
der organifierten Maffe für die gefhichtlihe Tat auf 
allen Bebieten des Lebens erforfht und in. gemeingiltigen Ergeb- _ 
niffen Bar gelegt, der Individualiſt hinwieder als Hiftorifer die 
Beltung der Perfönlidhfeiten auf der ganzen Linie nach— 
gewiefen, beziehungsweife auch auf das rihtige Maß zurüdgeführt 
haben wird, dann ift der Zeitpunkt gegeben, in welhem Indi— 
vidualift und Soziologe als Geſchichtsforſcher und 
Befhihtfchreiber gemwiffermaßen ineinander aufgeben und der 
Hiftorifer als „Univerfalift* feine Wege weiter einfhlägt. 
Der gegenwärtige „Rolleftivismus* ift allerdings ein bedeut- 
famer Dorftoß in diefer Richtung, aber eben nur ein Porftoß, 
feine Löfung der ſchwebenden Frage. 


Aber noch etwas will und darf ich nicht ftillfehweigend bei 
Seite laſſen. | 


Bereits oben war vom „dramatiſchen“ Intereſſe an 
weltgefhichtlihen Begebenheiten, anderfeits vom fünftlerifhen 
Beftaltungsdrange der Befhichtfhreibung die Rede, Wir wollen 
bier zunähft die Geſchichtſchreibung als Runft fireifen. Daß 
hier zunächſt die führende Perfönlichfeit den Gegenſtand Fünft- 
lerifhen Geftaltens abgibt, ift begreiflih. Aber auch die fie 
umgebenden, fie tragenden Derhältniffe und der Kreis der Mlit- 
handelnden, desgleihen der wahre Furbenton der Zeit dürfen im 
richtigen biftorifhen Bilde nicht fehlen, denn es muß vor allem 
treu fein. Dann entfällt aber aud der nur zu häufige Dormurf, 


Don Prof. Dr. franz v. Krones. 95 


daß der Geſchichtſchreiber als KRünftler feiner Idee von der 
Perfönlichkeit die fahlihe Wahrheit opfere. Wollte man aber gar 
behaupten, der Geſchichtſchreiber dürfe nicht „Künftler* fein und 
müfje „Handwerfer‘* bleiben, dann fhlüge man dem Beftaltungs- 
drange aller modernen Wifjenfhaft überhaupt ins Befiht. Wir 
wenden uns nun dem dramatifhen Üntereffe an der 
Geſchichte zu. 

Man kann fi eben der Dorftellung, das Leben fei ein 
Shaufpiel, die Erde die Bühne der Weltgefhichte, eines Dramas 
mit unendlid vielen Aufzügen nie und nimmer entfhlagen. 


Dem Theater wird wohl nody immer beredhtigterweife als 
wefentliher Zwed auch das zugemutet, was die Alten „Reinigung 
der Leidenſchaften“, Selbiterfenntnis und Erhebung des Bemütes, 
nannten. Sollte denn eine verwandte Wirkung des großen welt- 
geſchichtlichen Dramas dem Wahrheitsdrange der Gefhidhts- 
forfhung abträglid, follte fie des Zweckes der Geſchichtſchreibung 
unwürdig fein? | 

Es berrfht jet überhaupt eine faft abenteuerliche, aber— 
gläubifhe Beforgnis um den Selbftzwed der Wiffenfhaft, 
wenn von ihrer Bemeinnübigfeit die Rede ift, und dod) 
ftammt die Wiffenfhaft vom Menfden, ift für den Menfchen da 
und wird nur durd ihre Anwendung auf und für das Leben 
erft eigentlich lebendig und wirffam. Wenn nun. die eraften 
Wiffenfhaften, Mathematif und Aftronomie, eine folhe Anwendung 
geftatten, ohne dabei für ihre Würde und Selbftherrlidhkeit zu 
bangen, wie follte fih da die Geſchichte, das uralte Haupt- 
bud über „Soll und Haben der Menfchheit, einer folhen Aus- 
nüßung verfchloffen halten? 

Wie es mit der Befhihte als „Lehrerin der Menfchheit 
fteht, willen wir; Völker und Staaten haben nie nab biftorifchen 
Rezepten ihre Begenwart zufammengebraut, aber zu allen Zeiten 
griff man dod immer wieder zu den Büchern der Geſchichte und 
erbaute fi vor allem an großen, erbebenden Taten, fand darin 
mädtige Antriebe zu eigenem Handeln, ebenfo wie man dadurd 
anderfeitse den edlen Abſcheu vor dem Schlechten, Verächtlichen 
grauſer Willtür und vernichtender Selbftfuht nährte und großzog. 
Eine Reihe von Perfönlicykeiten lieferte fo typifhe Namen 
für das Verehrungswürdige und für das Wilfenswerte. 

Schlimm wäre es mit jedem Volke beftellt, das feine Befhichte 
verachten, ihre wahren Lichtgeftalten vergeflen wollte Da gäbe 
es dann aud Fein Erbe der Zeiten. Denn der Menfh ift nicht 
nur ein „gefelliges Tier, fondern aud ein Lebewefen mit einer 
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„Befhichte. Jede Wiffenfhaft hat fi im Laufe der Zeiten auf- 
gebaut und befitt ihre Geſchichte den großen Ausweis über die 
fortwirkenden Taten der einzelnen als lebendige Glieder einer 
langen Entwidlung, und fie bilden den Inhalt der Welthiftorie, 
wie fie einft hieß und kurzweg nod heute genannt werden darf, 
der umfaffendften Wiffenfhaft, die Tatenreihen der Menfchheit in 
ihren fchier unabfehbaren großen und Kleinen Lebensfreifen. Die 
Befhihte hat — es klingt wie ein Bemeinplat, ift aber abfolut 
rihtig — mit den erſten Menfhen begonnen und wird mit den 
legten fließen; ihr Strom fett einen Anfang und ein Ende 
voraus, aber in diefem Strome wird die Geſchichtſchreibung 
nah wie vor die führenden und [höpferifhen Perfön- 
lichkeiten inmitten der fie tragenden Verhältniffe und gefellfchaft- 
lihen Kräfte gemwiffermaßen als die Werkführer der gefell- 
fhaftlihen Menfhenarbeit hervorheben und verewigen und mit 
folhen wird fie auch ihre legten Blätter füllen. 


Der galliſſche Hahn. 


Don franz 31wof. 


Die frage, ob der Hahn und feit wie lange das Emblem des fran- 
zöſiſchen Doltes fei, ift vor einigen Jahren neuerdings mehrfach behandelt worden, 
ja faft zur Streitfrage geworden. Die Regierung der dritten Republif hat 
nämlich vor kurzem auf die von ihr herausgegebenen Münzen den gallifhen 
Hahn geprägt. Der „figaro” und einige andere Journale lehnten ih gegen 
die Anbringung diefes Tieres auf den Münzen als Sinnbild von Staat und 
Volk auf; fie behaupteten, es handle fih um einen geſchichtlichen Irrtum, der 
duch das Wortfpiel gallus (Hahn) und Gallia (Frankreich) entftanden fei und 
es wäre geradezu läcerli, ein dem Hühnerhof entnommenes Objekt als Symbol 
für fo etwas Broßes zu nehmen. Der befannte Philatelift Alfred Maury trat im 
„Eclair“ diefen Ausführungen entgegen und wies nad), daß der Hahn auf Münzen 
und auf Stempelpapier aus der Zeit Ludwigs XIV. ſchon erſcheine und fi von 
da während der Revolution auf Afjignaten, auf dem Briefpapier des erſten 
Ronfuls, auf Dentmünzen zeige. Ludwig Philipp habe ihn auf den fahnen- 
fhäften der Trilolore gehabt und während der zweiten Republik fei er als 
Symbol der Nation feitgehalten worden. Erft unter Napoleon III. betrachtete - 
man ihn als aufrührerifhes Emblem, als Sinnbild der Julimonarchie, und 
die imperialiftifche Partei wollte von ihm nichts mehr wiffen. Das ift aber 
ein geſchichtlicher Itrtum, den es zu zerftören gilt, fagt Maurp; er begrüßt mit 
Freuden, daß der Hahn auf den neuen. Silber- und Rupfermünzen wieder er- 
fheint, denn die bisherigen Boldmünzen der dritten Republik befaßen ihn ſchon. 
Maury fohlägt vor, den Hahn als Hauptfigur für ein neuzufhaffendes fran- 
zöfifhes Hationalwappen zu wählen. ! 

Wenn es nun feftfteht, daß der Hahn fhon zur Zeit Ludwigs XIV. als 
Spmbol Balliens angewendet wurde, fo ſcheint eine Anekdote zu bemeifen, 
daß er als folhes fhon um dte Mitte des 16. Jahrhunderts galt:? Nikolaus 
Pfaume war im Jahre 1552 Bifhof von Perdun und dafür bekannt, daß er, 
wenn er erft einmal das Wort hatte, fobald nicht wieder zu reden aufhörte, 
alfo das war, was man in unferen Dertretungstörpern einen Dauerredner 
nennt. Als er eines Tages in einer Verſammlung von Rardinälen und 
Bifhöfen im Vatikan nad feiner Bewohnheit endlos perorierte, foll der Papft, 
Julius III, die Bemerkung gemadht haben: Iste Gallus nimium cantat (diefer 
Hahn fingt zuviel). 


1 „Allgemeine Münchner Zeitung‘, 1899, Air. 97, Abendblatt. 
® Nach dem „journal des Debats‘, ‚Allgemeine Münchner Zeitung‘, 1899 Ar. 584. 
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Iſt diefe Anekdote vielleiht nit ganz authentifh und vollkommen be- 
weifend, fo liegt mir ein anderer Beleg vor, der unwiderleglih dartut, daß 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts der Hahn als die Repräfentation des 
franzöfifhen Staates und Volkes angefeben wurde. 

In der in meinem Befiß befindlichen Meinen Bilderfammlung ift ein 
Rupferftih enthalten, der in diefer Frage unbedingt beweisfräftig if. Diefes 
ſehr ſchön ausgeführte Bild ift ohne den weißen Rand 51 Zentimeter body und 
24 Zentimeter breit; es trägt die Überſchrift: 

Apographum Emblematis in Pacificationem Caroli V. Imp. et Fran- 
cisci Galliarum Regis apud Suessiones A. C. 1544 initam ex Sleidani 
Comment. lib. 14 sub finem. 

(Abbildung des Sinnbildes auf den Friedensfhluß Raifer Rarls V. mit 
Franz, Rönig von Ballien ſ[cFrankreich] bei Soiffons, nad Ehrifti Beburt 1544 
abgefhloffen, aus Sleidans Rommentaren, 14. Bud, gegen Ende). 

Darunter auf einem ziemlich breiten Schriftenbande: Aquila Volucrum 
Regina affatur oppressum. Anno 1544. (Der föniglihe Aar fpriht zu dem 
unterworfenen Hahn. Im Jahre 1544). Dann linke: 

Saepius admonui ceptis desistere, Galle, 
Jam mihi sunt vires, vox nisi inepta tibi. 

(Oft ermahnte ih did, Hahn, von Angriffen abzulaffen, denn ich bin 
ftart, du haft nur eine krächzende Stimme). 

Redts: Esse soles cunctis infestus voce superba, 

Erige nunc cristas, Galle superbe, tuas. 

(feindfelig trittft du allen entgegen mit hochmütigem Rufe, Hahn! richte 
nun auf deinen ftolzen Ramm). 

Den weitaus größten Teil des Bildes in der Mitte nimmt der gekrönte 
Doppeladler ein, auf dem Bruftfhild das Wappen Raifer Rarls V., umgeben 
von der Rette und dem Ordenszeichen des goldenen Dließes. Der Adler trägt 
in feiner rechten Rralle einen arg zerzauften Hahn, Federn fliegen rund umber, 
Blutstropfen träufeln von ihm, feinem geöffneten Schnabel enifließt ein Blut. 
ſtrom, in dem ſich die drei heraldifchen Lilien befinden. Unter dem Adler wieder 
ein Schriftenband: 

Gallus miserimme oppressus veniam precatur dicens: 
Vox periit, cristae pallent, vires mihi desunt, 
Parce, precor, misero, nobilitate tua. 

Hortabor cunctos Aquilam ne voce lacessunt, 
Sero equidem sapui, paena luenda mihi. 
Ex Biblioth. Hotomanni. 


(Jammernd bittet der unterworfene Hahn um Vergebung: 

Die Stimme verfagt mir, mein Ramm entfärbt fi, die Rräfte gehen mir 
aus, ih bitte dich, fhone in deinem Edelfinne mid Armen; ich werde alle 
ermahnen, daß fie den Adler mit ihrer Stimme nicht reizen, zu ſpät kam ich 
zur Erkenntnis, darum muß ich Strafe erleiden). 
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Hotomannus (Sfransois Hotman), geboren am 23. Auguft 1524 zu 
Paris, trat zur reformierten Riche über, lehrte zu Laufanne, Straßburg, 
Dalence und Bourges teils die Haffifhe Literatur, teils die Rechte. Nach der 
Parifer Bartholomäusnadht (24. Auguft 1572) flüchtete er in die Schweiz, 
wo er 1579 Profeffor des römifhen Rechtes wurde und am 12. Februar 1590 
farb. Er ſchrieb zahlreihe Schriften: über die Reden Ticeros, über römiſches 
Redt, ja auch gegen dasfelbe und eine Satire über den vom Papft Sirtus V. 
gegen Heinrich IV., Rönig von Franfreih, geſchleuderten Bannftrahl. 


Am unteren Rande des Bildes zeigt fi eine von Bergen umgebene, an 
einem Fluſſe gelegene, befeftigte Stadt, jedenfalls, wie aus der Überfhrift zu 
entnehmen, Soiffone. 


Das ganze Bild bezieht fh auf den vierten Krieg Raifer Rarls V. mit 
Rönig Stanz I. von Frankreich (1542—1544), in weldhem der Raifer (Sep- 
tember 1544) bis vor die Mauern von Paris vorgedrungen war; die gut 
befeftigte Stadt anzugreifen, wagte er jedoch nidht; er 309g fih zurüd, nahm 
fein Hauptquartier in Soiffons, leitete von da aus die friedensverhandlungen, 
weldhe zu St. Dizier begonnen wurden und zum ftieden von Crespy (14. Sep- 
tember 1544) führten, in dem franz I. allen Anfprüben auf die Länder 
Reifer Rarls V. entfagte.i 


Die in der Auffchrift diefes Bildes enthaltene Bemerkung „ex Sleidani 
Commentariis“ bezieht fih auf den berühmten Befhichtsfhreiber Johann Phi- 
lippi, geboren 1506 oder 1508 zu Schleiden bei Röln, daher Sleidanıs 
genannt; er trat 1557 im Intereſſe des Schmalkaldifhen Bundes in die Dienfte 
des Rönigs franz I. von Frankreid, kehrte 1542 nad Deutfchland zurüd und 
diente den proteftantifchen Fürften als Botfhafter, Überfeger und Befhichte- 
fhreiber, ließ fih 1552 zu Straßburg nieder, wo er fein Maffifhes Werk: 
„De statu Religionis et Reipublicae Carolo V. Caesare commentarii (Straß- 
burg 1555)“ verfaßte, weldes bis Ende des 18. Jahrhunderts für die Haupt- 
quelle der Reformationsgefhidhte galt und auch heute noch in Anſehen fteht 
und von Bedeutung if. Es erſchien in zahlreihen Auflagen. Sleidan ftarb 
zu Straßburg am 51. Oktober 1556. — Ob die Berufung auf Sleidan im 
Titel des befchriebenen Bildes fagen foll, daß diefes irgend einer Ausgabe 
der Rommentarien angehört oder ob diefe Angabe nur darauf hinweifen foll, 
daß Sleidan im 14. Buche von den friedensverhandlungen zu Soiffons fpridht,? 
fann ich nicht ermitteln, da mir hier in Braz von den verfhiedenen Ausgaben 
der Tommentarii nur die von 1555 Argentorati, von 1557 sine loco, von 
1561 Argentorati und die Überfegung ins franzöfifhe (Histoire de l’estat de la 
religion et republique sous l’empereur Charles cinquieme. Strasbourg 1558) 
zu Gebote ftehen, welche feine Jlluftrationen enthalten, und mir überhaupt nicht 

1 Rante, Deutiche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Befammelte Werte IV. 225— 229. 

2 Was nicht ganz richtig ift, da Sleidan erft am Schluffe des 15. Buches von dem feld» 


zuge Rarls V. gegen franz I., von den Derhandlungen zu Soiſſons und dem Frieden von 
Crespy ſpricht. 
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befannt ift, ob irgend eine Ausgabe des Werkes des berühmten Hiftorifers mit 
Buchſchmuck erfhienen if. — 

Noch Jahrzehnte weiter zurüd finden wir die Erwähnung des Hahnes 
“ als Spmbol des franzöfifhen Volkes und Staates; niemand geringerer als 
Sebaftian Brant (geboren 1458, geftorben 1521), der Dichter des „Ylarren- 
ſchiffes“, redet ihn in einem feiner Epigramme an; es lautet:! 

© Han, du fuhlt anfhlag unnd Lyft, 
wie du fompft uff den Tptfchen mift, 
unnd meinft denfelben auch zerfcherren, 
hütt dich vor ftridhen unnd vor Herren, 
dafs In nit werdft darin gehangen, 
als es dein Eltern auch ift gangen; 
du würdſt verfegen ein thürs? pfandt, 
fompt du mit Bewalt in teutſches landt, 
Man würdt die Federn dir auszrupffen, 
dafz du nit wieder heimb würdtft bupffen, 
unndt laſſen hinter dir dein Eron, 
die würdt eim andern uffgethon, 
der deim Landt auch pringt fremde Geſt, 
Plibftu heim, es wer dir das beft. 

zu Rudh. 
Jh weiß nit was fan der Ban, 
Er fompt felten uff die Ban 
Daß man etwas austidten foll 
dannoch glüdht Ihn fein Blüdh wohl. 

Die Zeit zu beflimmen, wann diefes Epigramm entftanden, ob in den 
zwei legten Jahrzehnten des 15. oder in den erften zwei des 16. Jahrhunderts, 
ift nicht möglich, ih möchte es dem legteren Zeitraume zuweifen. 

Nahezu gleihzeitig gedenft mehrfach Ulrih von Hutten des gallifhen 
Hahnes. Diefer deutfhe Ritter und geniale Schriftfteller (geboren 1488, 
geftorben 15235) hielt fih 1512 Studien halber zu Pavia auf, war alfo Zeuge 
der Rriegszüge der Franzofen in Oberitalien; das Rriegsgetümmel, in oas er 
unmwillfürlih geraten, gab ihm Anlaß zu einem feiner frifheften, reizendften 
Werke, zu feinem Buche „Epigramme an Raifer Marimilian J.“;s er tritt für 
1 Sebaftian Brants „Harrenfchiff‘‘. Herausgegeben von Friedrich Zarnde. Leipzig 1854. 8.155. 

2 teueres. 

3 Ad Caesarem Maximilianum Epizrammatum liber unus. In Ulrichi Hutteni equitis 
germani opera, quae reperiri potuerunt omnia. Edidit Eduardus Boeckinæ. Lipsiae, Teubner, 
5 Bände, 2 Supplementbände, 1859-1870. Die Epigramme in Band III. 205—268, das Dor- 
wort an den Raifer I. 254—255. In diefem fchreibt Hutter: „Sunt epigrammata varie. 
dıversis locis ac temporibus in tuas scilicet victorias, aut ut quodque obiectum est, 
quod vel ipse vidi, quibusdam enim interfui, vel aliorum relatione gestum cognovi. 
(Es find verfhiedene Epigramme, auf deine Siege, erfochten an verfhiedenen Orten und zu ver» 


jhiedenen Zeiten, welche ich felbft gefehen habe, denn bei einigen war ich zugegen, andere habe ich 
durch Berichte kennen gelernt.) 
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den Kaiſer ein, der mit den Denezianern und den Stranzofen ſich zu ſchlagen 
hat, greift in der Reihe der 151 Sinngedichte des liber unus den Hochmut 
des Hahnes an, der fi über den Adler dünke, aber doch einft noch berupft 
heimtehren werde. Auf den Bildern, mit denen diefer liber epigrammatum 
gefhmüdt ift, erfheint aud mehrfach der galliihe Hahn. Eines diefer Sinn- 
gedichte (Ar. 95) möge hier Beifpiels halber wiedergegeben werden!; es lautet: 


De Gallo ex Italia fugiente. 
Cur nunc fugit demissis que ambulat alis 
Gallus, tot populis qui modo terror erat? 
Cur lacero tergo fugienti atque agmine parvo 
Languida funesto sanguine crista madet ? 
Nempe quod antetulit tranquillis turbida rebus 
Supra Aquilam pennis ausus subire suis. 
Senserat illa dolos et cum jam multa tulisset, 
Rapto lacessitis unguibus arma tulit. 
Quisquis habere hostem mavult quem posset amicum, 
Si ruat hic, dicas omnia digna pati. 


Und in treffliher deutſcher Überfegung von David Friedrih Strauß :? 


Warum flieht mit blutigem Ramm und zerrauften Befieder 
Jetzo der Hahn, noch jüngft der Schreden der Dögel, umher? 

Darum, weil er dem Frieden den Streit vorzog und den Rriegslärm, 
Über den Adler hinaus Fed fih zu fhwingen bedadt. 

Doch der merkte den Trug, und nachdem fhon viel er ertragen, 

Seßt er ſich, endlich ergrimmt, fharf mit den Krallen zur Wehr. 
Wer den, der ihm freund fein wollte, fih lieber zum Feind madıt, 
Geht's dem ſchlecht, fo bezeugt jeder: ihm ward nur fein Recht. 
Zweifeln einige Franzoſen wenigftens an dem Alter des gallifhen Hahns, 
fo haben wir im vorhergehenden nachgewieſen, daß er, abgefehen von feinem 
Dortommen während der zweiten Republif, unter Ludwig Philipp, zur Zeit 
der großen Revolution und in der Periode Ludwigs XIV., bereits fhon um 
1544 in Wort und Bild erfheint, daß der deutfhe Dichter Sebaftian Brant 
am Beginne des 16. Jahrhunderts ihn in einem Sinngedidhte apoftrophiert und 
daß Ultih von Hutten ihn zum Stoffe mehrerer Epigramme genommen bat. 

ı A. a. ©. III. 245—244. 

2 Ulrich von Butten. In den Befammelten Schriften von David Friedrih Strauß. 
(Bonn 1877.) VIL 67. — Ders 5 und 4 des Originals läßt Strauß in feiner Überfegung aus. 


Sie lauten etwa: „Warum befeuchtet der fiehe Ramm mit trüben Blute den mit zerfleifchtem 
Rüden und kleiner Heerſchar Fliehenden? 


Die Hiflorifhie Landesfommillion für Steiermart. 


Wir entnehmen dem VIII. Berichte, der die Zeit vom April 1901 bis 
Ende Februar 1903 umfaßt, folgende Mitteilungen: 


Im Auftrage der Rommiffion wurden in den Jahren 1901 und 1902 
Forfhungsreifen unternommen von den Rommiffionsmitgliedern 5. Loſerth 
nah Murau und v, Zwiedined nah Steyersberg; Herr Dr. Alfred Ritter 
von Wretſchko, k. k. o. ö. Profeflor an der Univerfität Innsbruck, bat im 
Auftrage der Rommiffion eingehende Studien über das Landeshauptmannsamt 
im Mittelalter im fteiermärlifhen Landesarchiv angeftellt; Hilfsarbeiter Zofef 
Stoifer hat drei Monate unter Leitung des leider feither verfiorbenen fürft- 
lid Schwarzenbergfhen Archivars Felix Zub in Murau gearbeitet, Hilfsarbeiter 
Rarl Hafner im gräflid Lambergifhen Archiv zu Schloß Ffeiftrig bei Ilz eine 
nadhträglihe Erhebung durchgeführt. 


fortgefegt wurde durh die Hilfsarbeiter Rarl Hafner, Georg 
Widmer und Reinhold Corenzi die Bearbeitung der Regeſten und Alten- 
auszüge der Familien Teuffenbadh-Tiefenbah-Mafweg, der Familie Prandh 
und der Arhivbeftände des gräflich Herberfteinfhen familienardivs zu Graz. 
Herr Hafner war Heren Profellor Dr. v. Wretſchko für Urkundenkopien im 
fteiermärfifhen Landesarchiv zugeteilt und hat in demfelben auch felbftändig 
Ergänzungen für die Teuffenbadh-Regeften erhoben. 


Aus den bisher in den Deröffentlihungen niedergelegten Regeften und 
Altenauszügen wurde eine Sammlung von Quellen-KHinweifen in 
hronologifher Ordnung angelegt, die bisher aus rund 12.000 Zetteln in 
25 Rapfeln befteht und von 1194 bis 1850 reiht. Diefe Sammlung wird 
fortlaufend ergänzt werden und jedem Fforfher über Wunfh in der Ranzlei 
der Landesfommifjion zur Benüßung vorgelegt werden. 


.. Dem ftändigen Ausfchuffe gehörten die Herren Regierungsrat Dr, franz 
Ilwof (bis Ende 1901), Hofrat Univerfitätsprofeflor Dr. v. Rrones- 
Mardhland (bis zu feinem Tode), Univerfitätsprofeflor Dr. 3. Loſerth, 
Univerfitätsprofeffor Dr. v. Lufhin- Ebengreutb, Arhivsadjunft und 
Privatdozent Dr. Mell (feit 1902), Univerfitätsprofeffor Dr. Ed, Richter 
und der Sekretär an. 


Die Dollverfammluug vom 8. Jänner 1902 befhloß, entfprehend einem 
Antrage des ftändigen Ausfihuffes, eine Eingabe an den Landesausfhuß von 
Steiermar? zu richten, in der die Notwendigkeit der Derlängerung der Wirk- 
ſamkeit der Rommiffion eingehend begründet wurde, Es heißt darin: 
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Durch Befhluß des fleiermärlifhen Landtages, Ar. 122 im März 1892, 
wurde dem Landesausfhufle zur Erforfhung der fteiermärkifhen Geſchichte, 
insbefondere zur Bearbeitung der Landesardhivsquellen ein Betrag von jähr- 
li 2000 fl., erforderlihenfalls für zehn Jahre bewilligt und die erfte Rate 
. per 2000 fl. in den Voranſchlag des Landesfonds pro 1893 eingeftellt. Hier- 
auf hat der Landesausfhuß am 19. Mai 1892 dem „Statut der Hiftorifhen 
Landeskommiſſion für Steiermark“ die Genehmigung erteilt, auf Brund deffen 
fi) diefe unter dem Vorfige des Landeshauptmannes, weiland Seiner Erzellenz 
des Herrn Bundader Reihsgrafen von Wurmbrand-Stuppadh, am 11. Juni d. Js 
konſtituierte. | 


Im Beginne Ihrer Tätigkeit” ftellte die Rommiffion ein Programm auf, 
demzufolge fih die Arbeiten und anfchliegend auch die Deröffentlihungen der 
Rommiffion nad zwei Hauptrihtungen gliedern follten; es follte nämlich eine 
zufammenhängende Befhichte der Stände und des Landtages des Herzogtums 
Steiermark mit Einbeziehung einer Darftellung des Verwaltungsorganismus, 
der Bejeßgebung und des Derorönungswefens gefhaffen werden und es follte 
eine Sammlung von Einzelarbeiten über jene Zweige des öffentlihen. Lebens 
veranftaltet werden, die in der Befhichte der Stände und des Landtages nidt 
erfhöpfend behandelt werden könnten. 


Eine wejentlihe Erweiterung der Aufgaben der Kommiſſton entftand 
durch die lebhafte Anteilnahme des hiftorifhen Hochadels des Landes an ihrer 
Tätigleit, indem eine große Anzahl von Familien, die feit 1630 (8. i. feit 
dem durch die Begenteformation hervorgerufenen Befigwehfel) im Lande feß- 
haft find, ihre Arhinbeftände der Rommiffion zur Verfügung ftellte und ihr 
auch Beldbeträge von je 1000 bis 2000 Kronen unter der Bedingung wid- 
mete, daß in ihren Deröffentlihungen aud die familiengefhichte des fteirifchen 
Hochadels befondere Berüdfihtigung finde. Schon die erften .überfihtlihen Er- 
bebungen in den Familienardhiven führten zur Erkenntnis, daß man es bier 
mit fehr umfangreichen Beftänden zu tun babe, die für die Rulturgefhichte des 
Landes ausgebeutet werden müßten, daß diefe Beftände jedoch vielfah nod 
ungeorönet feien, ihre Ausbeutung fi daher mühenoll und langmwierig geftalten 
müffe. Auch gewannen die Rommifionsmitglieder bald die Überzeugung, daß 
die Darftellung der Derwaltung nur dann auf einer wiflenfhaftlihen Brund- 
lage aufgebaut werden könne, wenn die forfher mit den weitfhidhtigen 
Quellen derfelben wenigftens dur Regeſten und Auszüge befannt gemadt 
werden. Zu diefem Zwede wurde fhon im Sommer 1895 befchloffen, eine 
dritte Reihe von Publikationen unter dem Titel „Deröffentlihungen zur fteier- 
märkiſchen Verfaſſungs⸗ und Dermwaltungsgefhichte herauszugeben. Zur Der- 
tingerung der Herftellungs- und Dertriebsfoften wurde ein Dertrag mit dem 
Hiftorifhen Dereine für Steiermark abgefchloffen, demzufolge diefe Dorarbeiten 
auch als Auffäge in den „Beiträgen zur Runde fteiermärkifcher Geſchichtsquellen““ 
erfheinen, wodurd fie große Derbreitung erlangten. 


Don der Abfaffung einer zufammenhängenden Befhihte der Stände 
und des Landtages wurde vorläufig ganz abgefehen, da fi bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Befanntfhaft mit dem Quellenmaterial nit einmal eine 
richtige Derteilung des Stoffes auf beftimmt abgegrenzte Perioden vornehmen 
läßt. Es wird fi empfehlen, nad der Derarbeitung des Materiales in Einzel- 
Unterfuhungen von fireng wiffenfhaftlihem Charakter fohlieglih eine Zufam- 
menftellung der gewonnenen Ergebniffe in gemeinverftändlicher, einem größeren 
Leferkreife entfprehender Faſſung in Ausfiht zu nehmen, die Unterfuhungen 
felbft aber — mögen fie fih auf Zuftände in einem gewifjen Zeitraume oder 
auf Eintihtungen beziehen, die fih auf mehrere Zeiträume erftreden — nad 
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der ‚folge ihrer Abfaſſung zugleih mit den die Familiengefhichte betreffenden 
Darftellungen in den „Fforfhungen‘ zu vereinigen. 


Auf dem Bebiete der ardhivalifhen Vorarbeit fowohl als auch in Bezug 
auf Einzel-Unterfuhungen ift in den neun jahren, die feit der Gründung der 
Rommiffion verflofien find, fhon ganz Erhebliches geleiftet worden. Die an- 
liegenden DVerzeihniffe (A) des Inhaltes von 5 Bänden „Forſchungen“, 16 
„Deröffentlihungen“ und 7 „Berichten“ über die Tätigkeit der Rommiffion, 
die ebenfalls in den Anhängen felbftändige Arbeiten enthalten, geben darüber 
Auffhluß; außerdem liegt in den von den Pfarrämtern der Diözefen Sedau 
und Lavant mit Liebe und Derftändnis hergeftellten Sammlungen der Dulgo- 
und Lagennamen, die von der Rommiffion verwahrt werden, fowie in den. 
Tanfenden von Zetteln mit Vermerken ardivalifher Yatur ein Schatz von 
Nachrichten aufgefpeidert, der einer künftigen Rulturgefhichtsfhreibung äußerft 
dienlih fein wird. Das Derzeihnis (B) der öffentlihen und Privatardive, 
die von feiten der Rommiffion befuht wurden, gibt eine Überfiht des Jn- 
haltes von 42 Arhiven, der zur Löfung der zahlreihen Probleme heran- 
gezogen werden muß, aus denen fi die Rulturgefchichte unferes Landes zu- 
fammenfegt. Die Beftände diefer Archive find aber nur zum geringen Teile 
verarbeitet, von manden find Regeften-Sammlungen bergeftellt worden, von 
anderen befigt die Rommiffion nur Abfchriften aus Nepertorien, eine Reihe 
von Ardiven ift überhaupt von Seite der Rommiffion noch nicht ausreichend 
unterfuht worden, fo die Diözefanardhive von Sedau und Lavant, die 
Stiftsardhive von Admont, St. Lampredt, Dorau, St. Paul; das Stadt. 
arhiv von Wiener-Neuftadt, das fürftlih Liechtenfteinfhe Archiv in Nikols⸗ 
burg, das gräflid Goeßſche Archiv in Ebenthal, das gräflid Kottulinskyſche 
Archiv in Neudau, das fürftlih Paarfhe Archiv in Behin (Böhmen). 


Dor allem aber wird das fteiermärfifhe Landesarchiv felbft noch eine 
Fülle von Arbeit erfordern, da es für jede Richtung des öffentlihen Lebens 
Aufihlüffe zu geben vermag und auch mande Lüde der Familiengefhichte 
ausfüllen muß. Die Rommiffion hat es für rihtig gehalten, zuerft das außer- 
halb des Landesardhives vorhandene Uuellenmaterial feftzulegen und mit 
der Ausbeutung der Beftände des Landesardhives abzuſchließen, weil erfteres 
nicht für alle Zeiten gefihert it und weil feine Befhaffung einen größeren 
Aufwand an Zeit und Geldmititeln erforderte, für den zunähft vorgeforgt 
war. Das Landesarhiv wird jedem fünftigen Bearbeiter der von der 
Rommiffion zu verteilenden Tulturgefchichtlihen Partien jederzeit zugänglich 
und feine Benüßbarkeit um fo leichter fein, je weiter die Orönungsarbeiten 
darin fortſchreiten. 


Dem Memorandum war eine Zufammenftellung der von der Rommiffion 
bereits herausgegebenen Schriften, ein Verzeihnis der von Mitgliedern, Mit- 
oder BHilfsarbeitern der Kommiſſion befuhten und zum Teil bearbeiteten 
Archive (Bibliotheken) und eine Überfiht der Beldgebarung von 1895 bis 
1901 beigegeben. 


Der fleierm. Landes-Ausfhuß würdigte die ihm vorgelegten Ausein- 
anderfegungen, erftattete über den Begenftand einen ausführlihen Beriht an 
den Landtag uud ftellte den Antrag, ihm zur weiteren Erforfhung der fteier- 
märlifhen Gefhihte duch die Hiftorifhe Landes-Rommifjion unter Aner- 
fennung ihrer bisherigen Tätigkeit einen Betrag von jährlib 4000 K auf 
weitere zehn jahre zu bewilligen. 
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Der finanz-Ausfhuß des Landtages (Obmann: Se. Erzellenz Graf 
Adalbert Rottulinsty; Beridterftatter: Se. Erxzellenz Dr. Karl Braf 
Stürgfh) bat dem Antrage des Landes-Ausfhuffes am 11. Zuli 1902 
zugeflimmt und dabei der Tätigkeit der Rommiffion mit nadftehenden ehren- 
den Worten gedadt: 


Die Hiftorifhe Landes-Rommifjion, aus hervorragenden fahmännern 
snfammeng efegt, hat innerhalb diefer Periode, nad einem beftimmten Arbeits- 
plane vorgehend, zunächſt die Dorarbeiten für ihr eigentlihes Programm, das 
der Hauptfahe nah in einer zufammenhängenden Befhichte der Vertretung 
und Derwaltung des Landes Steiermark beftehen foll, mit regftem Eifer in 
Angriff genommen, zahlreihe öffentlihe und Privatardive der Sichtung und 
Durchforſchung unterzogen und wertvolles Material ardhivalifher Art zur 
Deröffentlihnng gebradt. 


Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die Tätigkeit der Rommiffion 
in Fachkreiſen innerhalb wie außerhalb des Landes ungeteilter Würdigung 
und Anerkennung begegnet. 


Bei dem Umfang, welchen diefe Dorarbeiten fhon jet angenommen 
haben, ift es gewiß, daß mindeftens eine neue zehnjährige Arbeitsperiode 
erforderlih if, um die Materialien für das beabfihtigte große gefchichtliche 
Werk in zureihendem Maße zu fammeln und zufammenzuftellen. 


In Erwägung, daß die Erreihung diefes Zieles nur durch die fort. 
dauernde Subventionierung aus Landesmitteln ermöglicht ift, in weiterer Er- 
wägung, daß fi die hier gefhaffene Inſtitution vortrefflihd bewährt hat, 

[chließt fih der Sinanz-Ausfhuß dem vorliegenden Antrage des Landes-Aus- 
ſchuſſes hinfihtli einer Zufiherung der gleihen Subvention an die Hiftorifche 
Landes-Rommiffion auf weitere zehn "Jahre an. 

Die Annahme des Antrages beider Ausfhüfle erfolgte in der öffent- 


lihen Situng des Landtages vom 16. Juli 1902. 


Der Perfonalftand der Kommiſſion ift gegenwärtig folgender: 


Dorfigender: 


Se. Erzellenz der Landeshauptmann von Steiermart Edmund Graf 
Attems, k. u. k. wirklicher geheimer Nat. 


Dorfigender- Stellvertreter: 


Referent für Bildungswefen im fteiermärlifhen Landes - Ausfchuffe 

Dr. Leopold Link. 
Mitglieder: 

Alfred Ritter Anthony von Siegenfeld, k. u. k. Rämmerer, Hof- 
Ronzipift im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarhiv in Wien. 

Dr. franz Zlwof, k. k. Regierungsrat und Oberrealfhul-Direltor i. R. 

Auguft Jakſch von Wartenhorft, Landes-Ardivar in Rlagenfurt. 

Dr. Alois Lang, Profeffor am f.-b. Diözefan-Bymnafium. 

Dr. Johann Lofertb, k. k. Univerfitäts-Profeffor. 

Dr. Arnold Ritter von Lufhin-Ebengreuth, k. k. Univerfitäts- 
Profeffor und Präfident des Ruratoriums des Landes⸗,Muſeums „Joanneum“. 


3* 


36 Die biftorifhe Landestommiffion für Steiermark. 


Dr. ftanz M. Mayer, 8. k. Regierungsrat, Direktor der fteierm. 
Landes⸗Oberrealſchule. 

Dr. Anton Mell, I. Adjunkt des ſteierm. Landes⸗Archivs und Privat- 
dozent an der k. k. Univerfität. 

Dr. Paul Puntfhart, k. k. Univerfitäts-Profeffor. 

Dr. Eduard Ridhter, k. k. Univerjitäts-Profefjor. 

Dr. Moriß Ritter von Schreiner, Mitglied des auton. Herrenhaufes, 
Rechtsanwalt. 

Dr. Anton Weiß, k. k. Univerfitäts-Profeflor. 

Dr. Hans von Zwiedined-Südenhorft, 8. k. Univerfitäts-Profeffor 
und Landes-Bibliothefar i. R. 

Der bisherige Sekretär Dr. v. Zwiedined wurde in der Dollverfamm- 
lung vom 14. März dem Landes-Ausfhuffe auch für die dritte Befhäfts- 
periode einftimmig für die Stelle des Sekretärs in Dorfhlag gebracht und am 
ll. Mai vom Landes-Ausfhuffe neuerdings zum Sekretär der Hiftorifchen 
Landestommiffion ernannt. In den ffändigen Ausfhuß als Beirat des 
Sekretärs wurden gewählt: Lofertb, v. Luſchin, Mell, Puntfhart, 
Richter. 


Die II. Serſammlung deutſcher Hiſtoriler 


wurde vom 14. bis zum 18. April zu Heidelberg abgehalten. Es waren 
feine wonnigen Sftühlingstage, die von den Teilnehmern in der reizvollen 
Nedarftadt verlebt wurden, unter Schneeftürmen 3098 man ein, in Wind und 
Regen fagte man fih zu Maulbronn das lebte Lebewohl, die Aula der gaft- 
freundlihen Ruperto-Carola mußte mit Bas und Waflerdampf geheizt werden, 
um den Aufenthalt in dem fo reich getäfelten Saale erträglih zu machen, die 
Reden des Rarlsruber Rektors Dr. v. Oechelhäuſer verhallten im Braufen des 
Windes, als er fih bei einem Rundgange durch das von einer graufamen 
„Aeftaurierung‘ heimgefuhte Schloß bemühte, feiner zahlreihen Begleitung die 
Epochen der Baugefhihte und die Bedeutung der nun in Ruinen liegenden 
Türme und Galerien verftändlih zu madhen. Troßdem waren die Derfammlungs- 
genoffen von dem Derlaufe der Beratungen und gefelligen Zufammentünfte 
ſehr befriedigt und von der Überzeugung erfüllt, daß das Unternehmen der 
deutfhen Hiftorifertage einem tatfählihen Bedürfniffe entfpringt, daß hier im 
Begenfage zu den mit fo viel Pomp in Szene gefeßten „internationalen‘‘ Der- 
fammlungen, bei denen Empfänge, Bantette, Prunkreden und Ordensausftellungen 
die Hauptrolle fpielen, wirklich ernftlid gearbeitet wird, daß bier belehrende und 
flärende Erörterungen in anregender Wechſelrede durchgeführt werden und vor 
allem eine innige perfönlihe Berührung von Fachgenoſſen hergeftellt werden kann, 
die für Ceben und Arbeit rihtunggebend und entſcheidend zu wirken vermag. Man 
febt fozufagen vier Tage zufammen, befpriht die widtigften Probleme, feßt 
fih mit wechſelnden Bruppen zu Tifche, läßt fih durch ein trefflihes „Barrifh" 
und fellelndes Befpräh wohl auch verleiten, nod über Mitternacht beim Kneip⸗ 
tifhe auszuharren, und fohließlih kennt man faft den größten Teil der Befell- 
ſchaft, verabredet Rorrefpondenzen, gemeinfame Unterfuhungen, verfpriht Be- 
fprehungen und Auffäge für diefe und jene Zeitfchrift und gelobt feierlich, 
wenn irgend möglid, beim nädften „Tage nit zu fehlen. 

Die legte Teilnehmerlifte wies an zweihundert Namen auf, darunter 
nit wenige, die man überall kennt, wo man Geſchichte treibt und lieft. Don 
den Triariern, die feit der Bründungsverfammlung in Münden (1895) niemals 
fehlten, hatten fih außer dem Bericterftatter eingefunden: Bachmann (Prag), 
Baldamus (Leipzig), Joſef Hanfen (Röln), v. Heigel (Münden), J. Kaerſt 
(Leipzig), Beorg Raufmann (Breslau), Karl Lamprecht (Leipzig), Rudolf v. 
Scala (önnsbrud), Berhard Seeliger (Leipzig); ihnen gefellten fi treue Der- 
bandsgenoffen und bewährte Ausfhußmitglieder, wie v. Weech (Karlsruhe), 
Eduard Meyer (Berlin), A. Krieger (Karlsruhe), Rudolf Kötzſchke (Leipzig), 
Dove (Fteiburg), Alfred Stern (Züri), Armin Tille (Leipzig), Ullmann (Breifs- 
wald), v. Below (Tübingen), Rachfahl (Königsberg), Meinede (Straßburg), 
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v. Stälin (Stuttgart), Wolftam (Meb), Lindt (Darmftadt), Meyer v. Knonau 
(Zürih), Helmolt (Leipzig), Tartellieri (Jena), Brandenburg (Leipzig), Obſer 
(Rarleruhe), Johannes fuhs (Freiburg), Wittih (Straßburg), Anapp (Straß- 
burg), Rofer (Berlin), und viele neu erworbene Freunde, darunter Karl Neumann 
(Böttingen), Troeltfh (Marburg), Windelband, v. Duhn, Richard Schröder 
(Heidelberg), R. J. Neumann (Straßburg), Werner Sombart (Breslau), Buglia 
(Wien). Ein ftändiger Baft bei allen Zufammenkünften war Minifterialrat 
Dr. Böhm aus Rarlsruhe, der Referent für die badifhen Hochſchulen, der alle 
Derhbandlungen mit lebhafteftem Intereſſe verfolgte und vielfach perfönlide 
Beziehungen anknüpfte. 

Un Dorträgen mit und ohne nadfolgende Disktuffion gab es faft 
etwas zuviel, man mußte mit der Zeit fehr fparfam haushalten, die Dorfigenden 
(Erih Mards, v. Weech, Beorg Raufmann) hatten ihre liebe Mühe, die bis- 
weilen hartnädigen Distuffionsteilnehmer in die Schranken der 10 bis 15 Minuten 
zu weifen, die ihnen zugeftanden werden konnten. Sehr lebhaft geftalteten ih 
die Erörterungen fhon am erften Tage über Eduard Meyers Charakteriftit des 
Raifers Auguftus und v. Belows Befprehung des Sombartfhen Wertes „Die 
Entftehung des modernen Rapitalismus"; am lebten Tage rief Friedrich Bottls 
(Brünn) Vortrag „Über die Grenzen der Befhihte den Ausdruck ſtarker 
Meinungsunterfchiede hervor. Rarl Heumann teilte in formfchöner Rede feine 
Bedanten über „Byzantinifhe Kultur und ARenaiffance mit, Erich Mards 
entwarf ein meifterhaft getroffenes fpmpathifches Bild feines einftigen Vorgängers 
auf dem Lehrftuhle der neueren Geſchichte in Heidelberg „Ludwig Häuffer‘‘, 
Johannes Haller (Marburg) entwidelte neue Anfihten über den „Urfprung der 
gallifanifhen Artikel‘, Eberhard Bothein (Bonn) behandelte mit unnahahm- 
liher Runſt, mit frappierender Bewandtheit und fellelnder Beiftesfrifhe den 
ſpröden Stoff einer Derwaltungsgefhihte von „Dorderöfterreih unter Maria 
Therefia und Joſef II.“. Die aufrihtigfte Dankbarkeit zollten alle Teilnehmer 
dem Dorfitenden des Derbandes, Erih Mards, der unter fehr fehwierigen 
Derhältniffen die Leitung des Unternehmens übernommen, und Jakob Wille, 
dem GOberbibliothefar der „Palatina, der an der Spite des Lokalausſchuſſes 
vortrefflih regiert hatte. 

Über die Verhandlungen der Publitationsinftitute unter Lamprechts 
Leitung werde ic befonders berichten müſſen; ih ſchließe mit der erfreulichen 
Nachricht, daß als Nachfolger von Mards E. Mühlbadher (Wien) zum Dor- 
figenden des Derbandes gewählt und Salzburg als nädfter Derfammlungs»- 
ort bezeichnet wurde. An letterem Befchluffe befenne ich, einen weſentlichen 
Anteil zu haben. Man wollte Wien; ih halte aber die Broßftädte für ganz 
ungeeignet zu unferen intimen Zufammenfünften, bei denen wir fo wenig als 
möglid „begrüßt“, nicht gefeiert und nicht auf fremde KRoften mit Speife und 
Trank gelabt werden wollen. Wir wollen feiner „„feitftadt" ins Budget fallen, 
freuen uns aber, wenn man uns in den Orten, wo wir unfer Stelldidein 
haben, nicht ungern fieht. hans v. Zwiedined. 


Literafurberichte, 


Georg Webers, Lehr- und Handbud der Weltgefhihte. Einund- 
;3wanzigfte Auflage. Unter Mitwirtung von Profeflor Dr. Rihard 
Ffriedrih, Prof. Dr. Ernft Lehmann, Prof. franz Moldenhauer und Prof. 
De, Ernft Schwabe vollftändig neu bearbeitet von Prof. Dr. Alfred Bal- 
damus. Leipzig, Engelmann, I. u. 2. Band, 

Einen liebgewordenen literarifhen Freund und Begleiter bei ungezählten 
Rolloquien und Prüfungen, den Vermittler rafcher Informationen im Drange des 
Augenblids, den Förderer hiftorifcher Erkenntnis und inniger Beziehungen zur 
Dergangenheit verjüngt und nen geftaltet wiederzufehen, nahdem man ihn 
fhon zu den Überlebten legen zu müffen geglaubt hatte, fann uns zu wahrem 
Dergnügen gereihen, wenn wir unfere Wünſche für die Erhaltung der Eigen- 
art des trauten Studiengenoffen erfüllt fehen. Ich erinnere mih an Wieder- 
belebungsverfudhe diefer Art, die den Gedanken in mir erwedten: Hätte man 
den alten Herrn doch in Ruhe gelaffen! Banz anders ift der Eindrud, den 
die neue Auflage, zugleih eine durhaus neue Bearbeitung des fogenannten 
„mittleren Weber‘ madt. Bier finden wir neuen Inhalt in der bewährten, 
vortrefflihen form, die als die wahrhaft fegensreihe Erfindung Webers be- 
zeichnet werden muß. Es find ja fhon verfhiedene Anftrengungen gemadıt 
worden und fie werden noch immer mit Übereifer von Derlegern und 
Autoren fortgefegt, weltgefhihtlihe Handbücher für den Zweck gediegener, 
allgemeiner Bildung zu liefern, die den guten Weber, der vier Jahrzehnte 
beherrſcht hat, verdrängen follen. Nach meiner Überzeugung ift der Verſuch 
noch nit gelungen und ich erlaube mir zu bezweifeln, daß er fo bald gelingen 
wird, für das Bedürfnis der heranreifenden gelehrten Welt, für die Randitaten 
des biftorifhen Lehramtes wird man vielleiht Kompendien ſchaffen können, 
die ihren Anfprühen binfihtlih einzelner Partieen der allgemeinen Geſchichte 
beffer entfpreben, ihnen mehr Literaturnahweife und noch gedrängtere Zu- 
fammenfaffungen der neueften Forfhungsergebniffe bieten, für den fogenannten 
„gebildeten Leſer“, für die weiten Rreife, die fih auf dem Bebiete der Geſchichte 
unterrihten und dabei noch in angenehmer Weife angeregt, auf Detailftudien 
aufmerffam gemacht werden wollen, find diefe Lehrbücher fhweren Ralibers 
nit 31 brauden. 

Alfred Baldamus, der geiftige Schöpfer der Umarbeitung, hätte in Der- 
bindung mit einem oder mehreren Mitarbeitern auch ein völlig neues Handbuch 
der Weltgeſchichte verfaflen können, deflen Derbreitung duch feinen und Franz 
Moldenhauers Namen allein fhon gefihert gewefen wäre, er hat aber beſſer 
daran getan, Beorg Webers Flagge flattern zu laſſen und mit ihr nit nur 
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die alten Freunde um fih zu fcharen, fondern einen frifhen, fröhlihen Er- 
oberungszug in die junge Welt zu unternehmen, die des Führers und Weg- 
weifers in den immer dichter werdenden Wäldern von biltorifhen Abhandlun- 
gen, Spezialwerten, „Einzeldarftellungen“ u. dgl. mehr als je bedarf. Die 
Einleitung des Befamtftoffes in vier Bände entfpriht den vier Hauptperioden, 
in die wir die Entwidlung der vorderafiatifch-europäifhen Menfchheit gliedern: 
Altertum, Mittelalter, Neuzeit und Neuefte Zeit. „Wir wiſſen natürlich“, fagt 
Baldamus, „daß der Fluß der Geſchichte an fi) feine Einfchnitte kennt, daß 
die Übergänge fih allmählih vollziehen, aber wir halten dieſe DVierteilung 
nod immer für die befte und für innerlih mwohlbegründet; nur muß man fi 
"hüten, die Abgrenzung auf beftimmte Jahre feftlegen zu wollen. Es handelt 
fi vielmehr um neue treibende Kräfte, die, wenn auch fhon vorhanden, nun 
den entfcheidenden Einfluß gewinnen und damit ein neues Zeitalter herauf- 
führen.“ 

Der politifhen Befhichte wird nad wie vor die erfte Stelle eingeräumt; 
auch damit hat Baldamus das Richtige getroffen und fih nicht verleiten laffen, 
die Erzählung der Geſchichte von Völkern und großen Menſchen dur Rultur- 
und Wirtfhaftsbilder erfegen zu wollen. Dagegen finden Literatur und Runft 
diefelbe eifti ge Berüdfihigung, die ihnen fhon Dater Weber angedeihen ließ. 
Bei der Schilderung des Briehentums finden wir auch die Beiftesentwidlung 
fo ausgiebig bedacht, daß fih aus den einzelnen Kapiteln ein fehr braud- 
barer Abriß der griehifhen Philofophie zufammenfegen läßt. Die Anordnung 
des Stoffes im zweiten Bande (Mittelalter) beruht auf einer Maren Auf- 
faffung der maßgebenden Einflüffe; es iſt mit Befriedigung zu begrüßen, daß 
der Begriff der „Jogenannten Völkerwanderung“ in der Haupteinteilung fallen 
gelaffen, daß den wecfelnden Kraftwerhältniffen in Zentraleuropa und den 
Randftaaten gebührende Beachtung gefhentt wurde, Die acht „Bücher“, in 
die das Mittelalter zerfällt, tragen folgende Überfriften: I. Das Auffommen 
der neuen, die Geſchichte des Mittelalters beherrfhenden Mächte (Chriftentum, 
Bermanentum, Jslam). II. Der ftaatlihe und kirchliche Zufammenfhluß des 
Abendlandes, der Bedankte der Paiferliben und päpftlihen Weltherrfhaft (bis 
etwa 918). III. Die Dorherrfhaft des deutfh-römifchen Raifertums im Abend- 
lande und fein Zufammenftoß mit dem Papfttum (919 bis 1125). Die Anfänge 
stanfreihs und Englands bis etwa 1150. IV. Das byzantinifhe Reich und 
der Islam vom 8. bis 13. Jahrhundert. Die Anfänge der Ppyrenäenftaaten. 
V. Der Zufammenftoß zwifhen Abendland und Morgenland in den Kreuz. 
zügen; das Zeitalter der Hohenftaufen (etwa 1100 bis 1300). VI. Der Der- 
fall des Raifertums und Papfttums, der bisher führenden zentraleuropäifchen 
Mächte, die Entftehung ftarker Nachbarſtaaten (etwa- 1273 bis etwa 1500). 
VII. Das Erftarken der peripherifhen Staaten Europas (Sieg der Monardie 
über den feudalismus). VIII. Der europäifhe Orient, Afien und Nordafrika. 
Selbfiverftändlih ift diefes Programm, wie jede wirflihe GBeiftesarbeit, 
individuell; es können gewiß auch Einwände gegen diefe oder jene Unter- 
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teilung erhoben werden. Die „einwandfreie Befdichte des Mittelalters dürfte 
wohl noch einige Zeit auf fih warten Iaffen. 


Es wird kaum nötig fein, den „neuen Weber‘ zu empfehlen; er wird 
vorausfihtlih von den meiften Lehrern der Befhichte, die nicht felbft gerade 
an einem Lehrbuche Iaborieren, Iernbegierigen Schülern oder jenen Befdicts- 
freunden empfohlen werden, die nad Vertiefung in Spezialgefhichten wieder 
einmal für den Zufammenhang ihrer zerjtreuten Renntniffe forgen wollen. 
Mehr „Weltgefhichte", als hier geboten wird, braudt fih überhaupt niemand 
defretieren zu laſſen. Wer feinen Weber vorgenommen bat, kann beruhigt 
wieder zur Monographie greifen, zu feinen pfedhologifhen Erklärungen der 
Handlungen, zur Prüfnng der gefhichtlihen Helden auf Beift, Bemüt und 
Wille im Sinne künſtleriſcher Durchdringung eines Lebensproblemes. 


hans v. Zwiedined. 


Syloff, Dr. Fritz: „Das Verbrechen der Zauberei”, ein Beitrag zur 
Geſchichte der Strafrehtspflege in Steiermark. Graz, Leuſchner & Lubensky, 1902. 


Die Erforfhung des „abfheulihen Lafters der Zauberey, was dasfelbige 
fepe, wohero es entfpringt, wie es auszurotten” hat fhon por mehr als zwei 
Jahrhunderten sen gewefenen Stadtrihter und Syndikus von Radkersburg, 
Johann Wendtsepfen, befhäftigt, der uns darüber einen Tractatus judi- 
ciarius handfchriftlih binterlaffen hat. Anfangs des 19. Jahrhunderts gab 
Gräff jeinen Derfuh einer Geſchichte der Ariminalgefeßgebung aud des Heren- 
und Zauberwefens in der Steiermark heraus (1817) und 1845 veröffentlichte 
Hammer-Purgftall im 3. Bande feines hiftorifhen Romans: „Die Ballerin 
auf der Riegersburg* die Alten des Feldbadher Hexenprozeſſes, fpäter haben 
noch Rudolf Reichel und v. Zahn einzelne Beiträge zur Geſchichte des Heren- 
weſens im Lande geliefert. 


Bpyloff unternimmt es nun, diefen ganzen Stoff zufammen zu faffen, zu 
ergänzen und auch nad feiner redhtsgefhichtlihen Seite hin zu verwerten. Er 
beginnt mit der feftftellung des ftrafrehtlihen Begriffes der Zauberei im all- 
gemeinen und bietet dann eine gefchichtlihe Überfiht der Herenprozefie in 
Steiermark, angefangen von der unglüdlihen Veronika von Deſchniz (um 1428) 
bis zu jenem der Apollonia Heriz in mas (1744/45), mit welder diefe 
traurige Reihe fhließt. 


Im IL Abfchnitt wird der Tatbeftand des Verbrechens der Magie, im 
III. das aus diefem Anlaß eintretende gerichtlihe Verfahren nad den für 
Steiermar? maßgebenden Rechtsquellen aufgezeigt, der IV. unterfuht die Ur- 
ſachen der großen Herenverfolgung mit befonderer Rüdfihtnahme auf Steier- 
mark. Der Derfaffer fußt hier vor allem auf den neuen grundlegenden Unter- 
fuhungen Banfens und berüdfihtigt die verſchiedenen Erflärungsverfuhe des 
Herenglaubens, die er als naturwiffenfhaftlihe (Herenfalbe, Beiftesftörungen), 
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mythologiſche und hiſtoriſche unterſcheidet. Urkunden über die ſtrafrechtliche 
Behandlung des Verbrechens der Zauberei im Lande und eine Überſicht über 
ſämtliche bisher bekannt gewordenen Prozeſſe gegen Zauberer und Hexen in 
Steiermark beſchließen als Beilagen die fleißige Arbeit des Verfaſſers. 
Luſchin v. Ebengreuth. 


Zeitſchriftenſchau. 


Im 2. Bande der Geſchichte der Stadt Wien, einem Prachtwerke, 
das der Wiener Altertumsverein herausgibt, hat Profefior Dr. Rarl Uhlirz 
zwei große Abhandlungen über Quellen und Befhihtsfhreibung (14 Drud- 
bogen mit 11 Schrifttafeln und zahlreihen Scriftproben im Text) und über 
das Gewerbe 1208—1527 (51 Bogen, gleihfalls mit vielen Abbildungen) 
veröffentliht. Beide Arbeiten haben in ihrem Inhalt manderlei Beziehungen 
zur Steiermark, auf welche hier um fo mehr aufmerffam gemacht werden foll, 
als diefe „Geſchichte der Stadt Wien“ ihrer überaus toftfpieligen Ausftattung 
wegen bürgerlihen und Gelehrtenbörfen unerfhwinglih ift und daher leider 
nit jene Derbreitung finden wird, die da wünfhenswert wäre. 

Ich hebe aus der erfigenannten Abhandlung die Nachrichten und Schrift- 
proben hervor, die den Chroniften von St. Lambredt, Hans Mennestorffer, 
Lizentiaten des kanoniſchen Rechts und Stadtfchreiber zu Wien, betreffen 
(} 1495), ferner jene über den Verfaffer der fogenannten Bregor Hagenfchen 
Chronit, die dem Dekan der theologifhen Fakultät zu Wien, Johann Sefner, 
aus einer fteirifhen ‚Familie beigelegt worden ift. 


In der zweiten hier genannten Arbeit bietet Uhlirz, durchwegs auf ur« 
fundlihe Angaben geftüßt, eine Schilderung der geſchichtlichen Entwidlung, 
welde das Bewerbe in Wien während des Mittelalters durchgemacht hat. 
Daran fließt fih eine eingehende Erörterung der einzelnen Beftimmungen in 
den mittelalterlihen Bemwerbeordnungen und fodann eine Befprehung der ge- 
werblihen Brüderfhaften oder Zehen. Den Befhluß madht eine Aufzählung 
der einzelnen Bewerbe, die nah 15 Hauptgruppen zufammengefaßt befprodhen 
werden, und es zeigt fih dabei, daß die Bliederung des Bewerbebetriebes in 
Wien damals unvergleihlih reiher gewefen ift, als man angenommen bat. 


on dem nämlihen Bande der „Geſchichte der Stadt Wien“ hat der 
Unterzeichnete eine Abhandlung über Wiens Münzwefen, Handel und Verkehr 
im fpäteren Mittelalter veröffentlicht, welde ebenfalls manderlei Beziehungen 
zur Steiermark enthält. Erwähnt feien beifpielsweife die Streitigkeiten der 
Judenburger Raufleute mit den Wien ın (1439 — 1449) über die Wirkfamteit eines 
vom Herzog Albredt III. erteilten ‚Freiheitsbriefes, der den Judenburgern die Er- 
laubnis gewährt hatte, felbfterzeugte Waren in Wien nad) Belieben an „Bäfte“ 
oder andere Leute verkaufen zu dürfen. Auch Beiträge zur Münzgefchichte 
der Steiermark befinden fih darin, fo der Nachweis, daß Pfennige mit 


Zeitſchriftenſchau. 43 


a—n — rund F—a — d Grazer Bepräge Herzog Ernfts des Eifernen 
(etwa 1411—1424) und friedrihs V. (1434—1439) find, oder die Begründung 
der Vermutung, daß die öſterreichiſchen Boldgulden der Herzoge Albrecht IL, 
Rudolf IV. und Albrecht III. zu Judenburg für den Verkehr nad Italien her- 
geftellt wurden. Luſchin v. Ebengreuth, 


Miünzfund in Steiermark. Aus dem Anhalt des 33. Bandes der 
Wiener numismatifhen Zeitfhrift (Wien 1902) fei als auf Steiermark bezug- 
nehmend hervorgehoben die Befhreibung des Münzfundes von Ungersdorf 
(nächſt Bleisdorf) durd den Ruftos unferes Tandfhaftlihen Münz- und Antiken- 
tabinetts am Joanneum, Guſtav Budinsky, die einen dankenswerten Beitrag 
zur Geſchichte des Münzverkehrs unferer Begenden um 1552 darbietet. Auch 
in dem Aufjaß von Dr. Joſef Scholz über öfterreihifhe Ronventiong-Zwanziger 
(a. a. © ©. 235 ff.), der nur eine fortfegung zu Auffägen in Band 30 
und 31 obiger Zeitfchrift ift, werden mehrere fteiermärtifheßepräge befchrieben. 

Luſchin v. Ebengreuth. 


— — — 


LTandesgeſchichtliche Sehr- und Sefebüicher. In den „Deutſchen 
Geſchichtsblättern“, herausgegeben von Arnim Tille, III. Band, 9. Heft (1902), 
meldet fih Martin Wehrmann (Stettin) abermals zum Worte in Saden 
der Iandesgefhihtlihen LCehr- und Lejebüher. Die Anregungen, die Wehrmann 
allerdings nur für deutfhen Reichsboden bietet, fordern zu Vergleichen mit den 
Bemühungen, welde in Öfterreih für den Unterricht in Landes» und Heimats- 
gefhichte an „höheren Schulen bisher gefhahen, heraus 


Der Menfch des älteren Steinzeit in Europa ift nachgewieſen als 
Zeitgenoffe des Elephas antiquus und Khinoceros trichorhinus, und zwar in 
Spanien, Italien, frankreih, Belgien, England, der Schweiz und dem mitt- 
leren Deutfhland. Im vorigen Jahre wurden bei Mentone Skelette auf- 
gefunden, die der älteren Steinzeit angehören; fie zeigen kleinen Wuchs, fehr 
breite niedrige Hafe und Stirn und fonftige Merkmale geringer Entwidlung. 
MWerneau glaubt in diefen Steletten einen befonderen, an die afrikaniſchen 
Raffen erinnernden Typus des Menſchen zu fehen. (Verhandlungen der deutfchen 
Gefellfhaft für Anthropologie, 1902.) 


Dauer des Menſchenraſſen. J. Rollmann faßt feine Unter 
fuhungen über die Dauerhaftigkeit der Raffenmertmale in folgende Leitfäße 
zufammen: Seit mindeftens 10.000 Jahren find feine neuen Menfchenraffen 
mehr entftanden; die Naffenmertmale der Menſchheit find unveränderlih, das 
fogenannte Milieu bringt feit jeher Abänderungen hervor, aber es find dies 
Erfcheinungen, die unter Umftänden wieder verfhwinden fönnen; die Der- 
änderlichkeit erftredt fih auf alle Örgane des Rörpers, felbft das Zahnfpftem 
ift abänderungsfähig; das zähe Blut der Stammform fchlägt troß aller Wir- 
tungen des Milieus, tro&ß aller Rreuzungen immer wieder durh (Archiv für 
Anthropologie, 28. Band). | 


Die wirtfchaftliche Bedeutung der bayriſchen Klöſter in dev 
Zeit der Agilulfinger bebandelt Dr, Mar Faſtlinger und bietet einen 
wichtigen Beitrag zur deutfhen Wirtfhaftsgefhihte im grundlegenden Zeit- 
raum der altbaprifhen Dynaftie für den ganzen Umfang ihres Reiches. Steier- 
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mar? hat befanntlid feine Rlofterftiftung aus diefer Zeit. Beiligenpatrozinien 
(fiehe Faftlinger, Oberbaprifhes Archiv L, 359) und Ortsnamenforfhung (be- 
fonders Riezler, ebenda XLIV) gewähren neben den gewöhnlidhen Quellen für 
Wirtfhaftsgefhichte wertvolle Ausbeute und intereffante Befihtspunfte, 


Märztage 1848. Eduard Wertheimer gibt in einem Feuilleton der 
„Neuen Freien Preffe‘‘ vom 13. März d. J. (Morgenblatt) unter dem Titel 
„Märztage 1848" Brudhftüde aus dem Tagebudhe eines verftorbenen unge- 
nannten öÖfterreibifhen Staatsmannes, der damals eine höhft einflußreidhe 
Stellung einnahm, weshalb Wertheimer das Tagebuch, deſſen vollftändige 
Deröffentlihung er anfündigt, als eine der widtigften Quellen für die vor- 
märzlihe Periode von 1855—1848 bezeichnet. 


Sefhichte des Reformation und Gegensefosmation in Öfter- 
seid. Alten über die Reformtätigkeit felician Ninguardas 
(Dominitaner, fpäter Bifhof von Scala) in Bayern und Öfterreid 1572 
bis 1577, herausgegeben und bearbeitet von R. Schellhbafs (Mitglied des 
preußifch-hiftorifhen nftituts in Rom, Bearbeiter der Süddeutfhen Yuntiatur, 
bisher Band I, 1573/74, im Yuntiaturberihte aus Deutfchland III, 3). Der Schluß 
der fehr wertvollen und intereffanten, mit zahlreihen Anmerkungen verfehenen Akten⸗ 
ftüde ift (zum zweitenmale) für das noch nicht ausgegebene erfte Heft diefes Jahres 
(V, 2) in Ausfiht geftellt: Quellen und foribungen aus italieni- 
[hen Arhiven und Bibliotheken, herausgegeben vom Föniglid preußi- 
{hen biftorifhen Jnftitut in Rom. Rom, Loefcher, 1897 ff. I—V;,. Urkundliches 
Material über die Reformtätigkeit desfelben Felician Yinguarda im Jahre 1581 
(in Tegernfee, Nonnberg in Salzburg) fowie die deutfhe Überfegung der fhon 
von Schellhaſs (1. c. 1898) wörtlih gebradten Information für Morone auf 
dem Regensburger Reihstag bringt auch P. Bruno Albers O.S.B, in den 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Zifterzienferorden XXI 
(1801), Seite 113 ff., 534 ff., XXIII (1902), Seite 126 ff. Die auf nner- 
ofterreich bezüglihe Literatur des Jahres 1901 in Bezug auf den Proteftan- 
tismus ift im Jahrbuch der Befellfhaft für die Befhichte des Proteftantismus 
in Öfterreihd von 1902, Seite 217, von Loefhe zufammengeftellt. Als 
Nachträge zu den Alten und Korrefpondenzen zur Geſchichte der Begentefor- 
mation unter Erzherzog Rarl IL. drudt 5. Loferthb im Jahrbuche der 
Gefellfhaft für die Geſchichte des Proteftantismus in Öfterreih, Jahrgang 
1902, Seite 176, aus dem Arhive des Färntnerifhen Befhichtspereines drei 
Altenftüde ab und eines aus dem fleiermärlifhen Landesardive. 


Steirifhe Siſtoriographie im Mittelalter. Seit dem Erfcheinen 
der „Deutfhen Befhihtsblätter" (1899) ift der Herausgeber bemüht 
gewefen, feinem Leferkreife auch die Renntnis von ſpezifiſch äfterreihifhen Ge— 
fhihtsfragen zu vermitteln. Wir erinnern nur an die Beiträge, welde 
4A. v. Doltelini, M. Dancfa und A. Rapper lieferten. Das lette Heft bietet 
aus der Feder f. Il wofs eine Darftellung der fleirifhen Hiftoriographie 
während des Mittelalters. Die Liebe des nimmermüden Forfhers zu feinem 
Heimatlande mag ihn veranlaßt haben, die Anteilnahme Steiermarks an der 
mittelalterlihen Biftoriographie, auf Brund vorangegangener Einzelunter« 
fuhungen und der Werke Wattenbahs und Lorenz, außerfteirifhen Intereſſenten 
zu Bemüte zu führen. Zu Ilwofs Ausführungen, die nichts Neues bringen 
und auch nicht bringen wollen, wäre nur zu bemerken, daß im Stifte Sedau zu 
Ende des 14, Jahrhunderts der Anlauf zur Anlage eines Sedauer Bifhofs- 
fataloges genommen wurde. Diefer — in Roder 555 des fteiermärkifchen 
Landesarhives — erhebt fih durch mande Details über den Charakter der 
gewöhnlichen „Series episcoporum“ und wird deſſen Herausgabe bereits vor- 
bereitet. 
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Strafrechtspflege in Steiermark. Die Rechtsſitte der Sühnung 
des Totſchlages hatte ſich in Steiermark bis in die 2. Hälfte des 15. Jahr⸗ 
bunderts erhalten. Drei Beifpiele diefer Art teilt Fr. Jlwof in der Brazer 
„Tagespoft", 1905, Ar. 25, unter dem Titel „Strafrehtspflege in 
Steiermark im 15. Jahrhundert” in einfahenm Altenabdrude mit. 


Ortslerifa und Zopogsapfien von Steiermark. In dem Auf- 
fate von Mar Dancfa „Hiftorifhe Topographie mit befonderer 
Berüdfihtigung Niederöfterreihs“ in den von A. Tille beraus- 
gegebenen „Deutſchen Befhihtsblättern”, 3. 88., Heft 4 und 5 (1902), werden 
die Ortslerifa und Topographien Steiermarks kurz befprocden. 


Schloß Feſtenburg. Der berühmte Bilderfhmud des Schloffes Feften- 
burg in der nordöftlihen Steiermark wird uns nad Entftehung und fünftlerifchem 
Wert von Ottokar Rernftod im „Rirhenfhmud“ von 1903, Heft Ar. 1, ge 
fhildert. Die Fresken ftammen vom Maler 5%. C. Hadhofer, geboren 1675 
zu Wilten bei Innsbruck, der in Rom als Schüler Rarlo Marrattas feine 
fünftlerifhe Bildung erlangte, nah Vorau fam, safelbft 1708 den Rapitols- 
faal und I710—1711 die Kirche des Schloffes Feftenburg ſchmückte. Die 
photographifhen Beilagen find vom Chorherrn P. Bruber. 


Siftoriſcher Diözefan-Atlas. Bedanten über einen biftorifhen 
Diözefan-Atlas, von R. U. (Rurat M. Ljubsa), fucht zur ehebaldigften 
Inangriffnahme diefer für die Pfarrenabgrenzung und ihre Geſchichte wert- 
vollen Arbeit Stimmung zu madhen (mit einigen Rüdbliden auf ehemalige 
Pfarrgrenzen). („Brazer Volksblatt“, 1902, UAr. 428, 430). 


Der Zlügelaltar von Großreifling. Das fteirifhe Landesmufeum 
beherbergt ein Flügelaltärhen von der Filialfirde St. Ylifolai an der Enns, 
das dur feine Beziehungen zu Albredht Dürer, die es in feinen Malflädhen 

zur Schau trägt, befonders beadhtenswert iſt. („Kirchenſchmuck“, 1902, Ar. 3). 


Steirifche Städte und Märkte. Franz Buchberger (Pfarrer Stampfer) 
veröffentliht im „Brazer Volksblatt”, 1902, eine Anzahl quellenmäßiger Be- 
ſchichten Heirifher Städte und Märkte aus den älteften Zeiten: Ar. 165 
(allgemein, Entftehung, Entwidlung), Ar. 181 (Graz), Yr. 185, 185, 187, 
195 (Oberfteiermart), Ur. 294, 296, 298 (Öftfteiermark), deren Wert durch 
die erſichtlich gemachten Quellennachweife nody gewinnen würde. 


„Ein altes Grazer Gaſthof“ betitelt fih ein Auffat von Dr. A. R- 
im „Grazer Tagblatt“ (Morgenausgabe) vom 15. März 1905. Der Der- 
faffer nimmt den Abbruch des alten Bafthofes „Zum goldenen Engel“ in der 
Griesgaffe zum Anlaffe, uns ein fehr anfhaulidhes Bild aus der Murvorftadt 
von Alt-Braz zu zeihnen. Yamentlib läßt er uns, mit dem Inventar nad 
der Engelwirtin Benovefa Öfterreiher vom 11. Zuli 1787 in der Hand, einen 
Blick tun in das Innere eines gut bürgerlihen Bafthofes zu Ende des 18, Jahr⸗ 
bunderts und ſchließt mit der Darftellung der Befig- und baulichen Deränderungen 
an dem 1736 zuerft urtundlicd erwähnten Haufe bis zu feiner heutigen Beftalt. 


Ein Stüd Alt⸗Graz. In der Grazer „Tagespoft“ vom 17. Jänner 
1903 beſchreibt uns Profeſſor Wiſt „Ein Stüd Alt-Braz*, die zum Ab- 
bruche gelangende Färberfaferne. Urfprüngli ein Freihof, fam derfelbe im 
18. Jahrhundert in den Befig der Familie Mol, diente dann als Waifenbaus 
und beherbergte von 1802— 1807, als das Rathaus gebaut wurde, ſämtliche 
magiftratlihe Amter. | 

Ortsgeſchichtliches. Befhihte der Pauluskirche in Braz von ©. 
(Ranonitus Baron von Ber), behandelt aus ungedrudten Quellen die fogenannte 
„Stiegenkirche“ in Braz. („Brazer Volksblatt“, 1902, Ar. 105, 107). 
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Das Steundenefizium in Bnas. Ein Beitrag zur Bnafer Pfarr- 
geſchichte. Auf Brund der Alten im fürftbifhöflih Sedauer Ordinariatsardive, 
von R. 2%. („Brazer Volksblatt‘, 1902, Air. 424 u. 426,) 


Altſteiriſche Veihnachtslieder, Findlinge aus vergilbten Schriften, 
von Dr. Hans Schukowitz; behandelt ein handſchriftliches Befangbud, das der 
£uttenberger Dorbeter Michael Foldened im Jahre 1664 aus dem Bedädhtnis 
gefchrieben hat. („Brazer Volksblatt“, 1902, Ar. 588). 


Biftorifcher Atlas von Niederöſterreich. Im Jahrbuch für Landes- 
funde von Niederöfterreih bringt Joſef Lampel unter dem Titel „Unter- 
fuhungen und Beiträge eines hiftorifhen Atlas von Nliederöfterreih‘‘ eingehende 
Unterfuhungen über die farolingifhe Oſtmark, ihre Baue und die viel um- 
ftrittenen tres comitatus, Dem trefflihen Renner inneröfterreihifher biftorifcher 
Topographie wäre es nur zu raten, feine Unterfuhungen in geſchloſſenerer form 
3u bringen. 


Die Grenzen Niederöſterreichs. Weit über den Charakter einer 
bloß landesgefhidhtlihen Studie erhebt fih der Auffag Robert Siegers: 
„Die Brenzen Niederöfterreihs" im Jahrbuch I für Landestunde von 
Nliederöfterreih, eine anthropogeographifhe Arbeit, welde fih an die allgemein 
gehaltenen Forfhungen Ratzels, Pebtets, Förfters, Helmolts und Schwabes 


anſchließt. 


Verfaſſungs- und Berwaltungsgefchichfe Oberöſterre ichs. Im 
60. Jahresberichte des „Muſeum Ffranzisko⸗Karolinum“ in Linz erſchien als 
54. Lieferung der „Beiträge zur Landeskunde von Oſterreich ob der Enns“ 
der erfte Teil (Mittelalter) einer Abhandlung „Zur Derfaflungs- und Der- 
waltungsgeſchichte der öfterreihifhen Herzogtümer mit befonderer Berüdfihtigung 
Oberöfterreihs. Ein populär-wiffenfhaftliber Beitrag zur Landeskunde von 
Oberöfterreih von Dr. Alerander YHicoladoni". 


Die krainiſche Sandſchaft Bis 1748. P. v. Radics befpridt in 

am längeren Auffägen im 2. und 3. Hefte des 29. Bandes (1902) der 

fterreihifh-ungarifhen Revue „Die frainifhe Landfhaft und das krainiſche 

Landtagsweſen (bis 1748). Der erfte Teil behandelt die frainifhe Land- 

ſchaft und ihr Derhältnis zu den jeweiligen Landesfürften, der zweite die 
Würdenträger und Dertreter der krainiſchen Landſchaft. 


Büben-Briren. Die taufendjährige Befhichte diefes Bistums beſpricht 
in Inappen Umtiffen Karl fuhs im 29. Bande (1902), Heft 5 und 6, der 
Öfterreihifh-ungarifhen Revue. 


Aus Dereinen, Arcdiven, Bibliniheken, 
Muſeen. 


Der Verein für Landeskunde von Niederöſterreich läßt nach 
dem Beſchluſſe des Ausſchuſſes vom 30. April 1901 an die Stelle der ſeit 1867 
erſchienenen „Blätter des Vereines für Landeskunde von Niederöſtrrreich“ ein 
monatlid erfheinendes Organ, das „Monatsblatt“, treten, während das 
gleih neu begründete „Jahrbuch größere wiſſenſchaftliche Abhandlungen 
bringt. Der I. Jahrgang diefes Jahrbuches für 1902 wurde im Jänner 1903 
den Mitgliedern des Dereines zugeftellt. 
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Der niederöfterreihifhe Landesarhivar und Bibliothefar Dr. Anton 
Mayer erweitert die Renntniffe über altöfterreihifhe Arhivverwaltung durch 
einen Auffa& über „Das Arhiv und die Regiftratur der nieder- 
öfterreihifhen Stände von 1518 bis 1848" im Jahrbuch für Landes» 
kunde von Nliederöfterreih, T, 1902. Die Stabtlierung eines ftädtifhen Archives 
knüpfte fih auch in Niederöfterreih wie in Steiermar? an die Erwerbung eines 
Haufes duch die Stände und die Umzgeftaltung desfelben zu einem nieder- 
öfterreihifhen Land» und Ständehaufe. 


Dem Derein für Landestunde gebührt das Derdienft, die Gründung 
eines „nur im wiffenfhaftlihden Beifte geleiteten‘ Landes- 
mufeums in Wien angeregt zu haben. Das proviforifhe Mufealtomitee 
hat fih aus Dertretern der anthropologifhen Befellfhaft, der k. k. zoologiſch⸗ 
botanifhen Befellfhaft, der numismatifhen Befellfhaft, des Vereines für öfter- 
reichiſche Volkskunde, des Altertumsvereines in Wien und des genannten Der- 
eines für Landeskunde bereits zufammengefeßt. 


Perſonalnachrichten. 


Als Nachfolger des Hofrates Rrones v. Marchland wurde der Ober- 
arhivar der Stadt Wien und Privatdozent für gefhichtlihe Hilfswiffenfhaften 
Dr. Rarl Uhlirz ernannt. Profeffor Uhlirz, der im 50. Lebensjahre fteht, 
war 1882 in die Dienfte der Stadt Wien getreten und wurde 1889 zum 
ftädtifhen Ardhivar ernannt. Don den zahlreihen Monographien und Abhand- 
lungen, die Profeflor Uhlirz veröffentlichte, find befonders hervorzuheben die 
„Jahrbücher des Deutfhen Reiches unter ©tto II. und Otto TIL“, „Beiträge 
zur Kulturgeſchichte und Geſchichte der Topographie Wiens“, „Geſchichte des 
Erzbistums Magdeburg“. Don den Quellen zur Geſchichte der Stadt Wien, 
die vom Wiener Altertumsvereine herausgegeben werden, bearbeitete Profellor 
Uhlirz die „Urkunden und Regeften aus den Archiven der Run und Reſi⸗ 
denzftadt Wien‘, 


Der Privatdozent für hiftorifhe Hilfswiflenfhaften an der Wiener Uni- 
verfität, Dr. Erben, Fam als ordentliher Profeffor an die Innsbrucker 
Univerfität. Privatdozent Dr. Rretfhmaper (Befhichte) wurde zum Dozenten 
der Akademie der bildenden Künſte in Wien ernannt. für neuere Geſchichte 
habilitierte fih an der Wiener Univerfität der Haus-, Hof- und Staatsardivar 
Dr. Schlitter. 


Der Arhivdireftor des k. k. Eifenbahnminifteriums Dr. 5. Schlag 
weilte am 17. März d. J. in Braz, um die innere wie äußere Organifation 
des Steiermärlifhen Landesarchives einem eingehenden Studium zu unterziehen. 
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Biltorifc-genealogilcher Fragekaſten. 
(Ausfhlieglih für die Dereingmitglieder.) 


1. In verfhiedenen Alten fand ih das „landſchaftliche en — 
erwähnt. An welcher Stelle wird dasſelbe bewahrt? O. R. 


2. In meinem Beſitze befindet ſich ein ſogenanntes rn — 
Die eine Platte zeigt einen ftilifierten Reichsadler und die Legende lautet: 
X CAROLVS X ROMONORM # IPHERATAM X VX % 51. Auf der 
anderen Platte findet fih in ziemlich roher Manier eine offenbar allegorifdhe 
Darftellung eingefohnitten: In der Mitte ein Springbrunnen, aus weldhem rechts 
ein Löwe gegen einen am Boden liegenden Ritter fpringt, während links eine 
gefrönte Frauengeftalt dem Dorgange zufieht. Eine fihere Deutung der Legende 


ift mir bis jegt nicht gelungen. R. in G. 
3. Gehört die familie v. Lehenshofen dem ſteiriſchen Landſtande an? 
. G. in G. 


4. Auf der Karte Steiermarks von G. M. viſcher von 1678 erſcheinen 
im Raabtale bei Fehring die Schlöſſer Hohenbruck, Rittergrab und Jenners⸗ 
dorf. In Alten erſcheint auh noh Unternarrned und fFahrengraben. 
Läßt fi) das Dorhandenfein diefer Schlöffer erweifen ? A—r. 


Das Bildnis des f hofrates Dr, franz v. Rrones⸗March⸗ 
land, das wir diefem Hefte anſchließen durften, ift eine Vervielfältigung der 
ausgezeichneten photographifhen Aufnahme, die Dr. Wibiral, ein perfönlider 
Ffreund des Derewigten, ung zur Verfügung geftellt hat. Wir fprechen hierfür 
an diefer Stelle den befonderen Dank des Hiftorifhen Vereines aus. 

Einen Lebensabriß und eine möglihft vollftändige Schilderung des 
wiffenfhaftlihen und literarifchen Wirkens des uns zu früh entriffenen treuen 
Dereinsgenofien, wiederholt gewählten Obmannes und Ehrenmitgliedes werden 
wir, einer lange gepflegten Bewohnheit entjprehend, im „Bedentbud 
bringen. 


Anhalt des Heftes: 
Rrones v. Die Rolle der Perfönlichkeit in der Geſchichte. 


I31wof fr. Der gallifhe Hahn. 

Die biftorifhe Landestfommiffion für Steiermark. 
Zwiedineck v. Die VII. Derfammlung deutfher Hiftoriker. 
Literaturberihte (Zwiedined v., Luſchin v.). 
Feitſchriftenſchau. 

Von Vereinen, Archiven, Bibliotheken. 


Perſonalnachrichten. | 
Hiftorifch-genealogifher Fragekaſten. 


In Rommiffion der Betlagsbugpenblung „Leykam“. 

















Druckerei „Leykam“, Graz. 


Saumwerfe und Straßen aus AltGraz. 


Don Dr. R. Kapper. 


Wenn ſchon ſich Graz mit anderen Städten der deutſchen 


Zunge von gleicher Größe und Ausdehnung in Bezug auf 
hiſtoriſche Ereigniſſe und Denkmale nicht meſſen kann, ſo gibt 
es doch auch in ihrem Geſchichtsleben genug, das für die geſchichts— 
freundlihen Inſaſſen wiſſenswert und intereffant if. Aus kleinen 
Anfängen wudhs die Stadt heran, fortwährend fid) vergrößernd, 
nad mittelalterliher Baufitte enge angefhmiegt an die Felfen 
des Sclofberges, der mit feiner Fefte den Bürgerhäufern Schuß 
und Wehr bot. Enge war der Raum, und jener, der fein Haus 
vergrößern wollte, mußte immer wieder auf die alten Mauern neue 
fegen, um in der Höhe das zu finden, was ihm in der Weite 
verfagt blieb. Obgleih die Stadt niemals weder durd Kriege 
noch Elementarereigniffe von Brund auf zerftört wurde, fo daß 
ein radifaler Wiederaufbau hätte platgreifen müſſen, gibt es doch 


feine Baudenfmale aus der früheſten Heit ihres Beftandes, aus 


der Zeit der erften Markgrafen und Herzoge des Landes, aus der 
romanifhen Epoche. Das beißt, um uns ridhtig auszudrüden, wir 
fönnen fie nit mehr in der urfprünglihen form erkennen. Wenn 
man da feitwärts vom Hauptplaße in den engen Gäßchen und 
Durchhäuſern jene Fleinen, halbunterirdifhen Bewölbräume betrachtet, 
auf die das fpätere Mittelalter feine Wohnräume fette und die, 
ohne Fenfter und Licht fonft zu nihts taugen als zu Cagerräumen, 
jo mögen wohl mandes folden Raumes dide Mauern und fehwere 
Bewölbe in jenen frühen Jahrhunderten gefügt worden fein, aus 
denen fih im Lande noch wenige, aber berrlihe Baudenkmale 
erhalten haben. Was fi uns aber in arditeftonifher Form 
präfentiert und eine Sprade zu uns fpridt, die wir verftehen 
fönnen, gehört in den früheften Erfhheinungsformen dem Beginne 
des 15. Jahrhunderts an, und auch diefe Objekte liegen nit an 


1 Yadh einem Portrage mit Dorführung von Sfioptitonbildern, gehalten 
im Biftorifhen Derein für Seiermark am 27. Mai 1903. 


4 


50 Bauwerke und Strafen aus Alt-Braz. 


der Straße, fondern rüdwärts, im Hofe, fie bilden das Hinterhaus, 
das zurüdblieb, während das Dorderhaus mit der Zeit ging und 
von Jahrhundert zu Jahrhundert feine Mode wedfelte. 

In der Entwidlungsgefhbihte unferer Stadt können wir 
vier Zeitabfohnitte beobachten. Der 

I. beginnt mit ihrem Eintritte in die Geſchichte und dauert 
bis zum Beginne der erften geſchichtlich nachweisbaren Stadt- 
erweiterung unter Raifer Frieörid III. 1448. Es ift dies die 
Zeit der mittelalterlihen Kleinftadt, Fleinli im Gepräge, an 
Umfang und Einwohnerzahl nicht viel anders als jedes andere 
fteirifhe Landftädtchen, umſchloſſen von bezinnten Ringmauern 
und einfahen Gräben. Der 

I. dauerte bis zum Beginne des Ausbaues der ‚feitungs- 
werke nah dem Spftem der italienifhen Baftionen unter Raifer 
ferdinand I. im Jahre 1544. Friedrich II. hatte in und an 
der Stadt bedeutende baulihe Veränderungen vornehmen und 
diefelbe teilweife mit neuen Mauern umgeben laffen. Ihm danken 
wir die erfte Stadterweiterung. Unter feiner Regierung hatte aber 
unfer Land unter den drei Gottesplagen, Heufhreden, Peft und 
Türfen, fhredlih zu leiden. Das immer weitere Dordringen der 
letteren hatte den Ausbau der Feftungswerfe zur folge. Und 
fo haben wir den 

II. Zeitabſchnitt: Graz als Feftung. Diefer ift der glänzendfte 
von allen. Denn er bradte uns den Ausbau der Feftungswerfe, dem- 
nad die Stadt als uneinnehmbar galt. Er bradte uns aber aud 
wieder eine eigene Hofhaltung mit all ihrem Glanz und Einfluß 
auf das Fünftlerifhe und wirtfhaftlihe Leben der Stadt. In diefe 
Deriode fällt auch die zweite bedeutende Stadterweiterung, wonad 
Graz jene Ausdehnung erhielt, die wir heute im großen und ganzen 
als innere Stadt zu bezeihnen pflegen. Als dann Raifer Joſef I. 
1787 erklärte, Braz habe aufzuhören als feftung zu gelten und 
darnach behandelt zu werden, begann der 

IV. Heitabfohnitt: Graz als offene Stadt. Es begann die 
Auflöfung der Feftungswerke, ein Prozeß, der bis heute nod) 
niht abgefchlofjen ift, denn beim Paulustore und bei der Burg 
fönnen wir noch UÜberrefte der gewaltigen Baftionsmauern 
erbliden. Und namentlih der mächtige Quaderbau der Burgbaftei 
it darnad) angetan, im Beſchauer eine Dorftellung zu weden von 
der Bröße der Maffenbewegung, wie fie für den Grazer Befeftigungs- 
bau notwendig war, wenn man ferner bedenkt, daf gerade bier 
der Stadtgraben in feiner größten Tiefe von 50 Metern binab- 
reichte bis zum Spiegel der Mur, die mit ihrem Waſſer ringsum 
den Graben zu füllen batte. 
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Wann eigentlih unfere Stadt entftanden ift? Der Urfprung 
derfelben verliert fi) in der grauen Vorzeit. Es war die Örtlichkeit 
bereits den Römern bekannt, wie zahlreihe Dentmale derfelben 
bezeugen. Denn es wäre wohl faum glaublih, daß dem Römer 
mit feinem überaus fharfen Blide für ftrategifh wichtige Punfte 
der mitten aus einer großen Ebene aufragende Felsfegel entgangen 
fein foll, der gerade dazu einlud, fi) auf demfelben niederzulaifen 
infolge des natürlihen Schutzes, den er gewährte, oder eine Warte 
zu bauen, von der aus er weithin die Ebene überbliden und aud) 
beberrfhen fonnte. Bedeutung erlangte der Punkt, als die Traun- 
gauergrafen Befit und Marfgrafenwürde des Landes erhielten 
und ihre Reſidenz von der Stiraburg am Enneflujfe nad dem 
castrum graece an der Mur verlegten. Don nun an war Graz 
die widhtigfte Stadt AÄnneröfterreihs, wie man Steiermark, Rärnten, 
Rrain und die angrenzenden Teile Iftriens kurzweg zu bezeichnen 
pflegte. Denn alles, was zum Hofitaate und zur Hofhaltung eines 
Luandesfürften gehörte, nahm in der Stadt Wohnung und Auf- 
enthalt. Und fie blieb Reſidenz durdy mehr denn hundert Jahre 
bis zum Erlöfhen des Traungauerftammes mit Öttofar, dem erften 
Herzoge der Steiermark, im Jahre 1192. Der teftamentarifche Erbe, 
Öfterreihs Herzog Leopold V. aus dem Haufe der Babenberger, 
hatte zwar feinen Sit zu Wien, aber fowohl er als aud feine 
Nachfolger famen häufig nad) Braz, fo daß die Stadt von ihrer 
Bedeutung nichts verlor. Zweimal noh ward fie dann alleinige 
Refidenz nneröfterreihs, von 1579, als fih die Herzoge Albrecht II. 
und Leopold III. in die habsburgifchen Länder teilten. Des letteren 
Sohn Herzog Ernft der Eiferne gründete eine eigene fteirifhe Linie, 
bis deſſen Sohn Friedrich als Kaiſer III. als alleiniger Habsburger 
den Befamtbefis des Haufes in feiner Hand vereinigte. Und dann 
nob einmal durd eine abermalige Cänderteilung unter die Söhne 
Raifer ferdinands I. im Jahre 1564 und Errihtung einer zweiten 
fteirifhen Linie. Erzherzog Rarl II. richtete in Braz eine glänzende 
Hofbaltung ein. Und wieder war es diefe Linie, die den Habs- 
burgerftamm vor dem Erlöfhen bewahrte, indem Rarls Sohn 
Erzherzog Ferdinand I. als einzig überlebender Habsburger den 
deutſchen Raiferthron beftieg. 


Es wäre für uns jedenfalls äußerft interefjant zu willen, 
wie das mittelalterlihe Braz ausſah und welhen Umfang es 
aufzuweifen hatte. 


für die erſte Heit des Mittelalters find wir nit im der 
Lage, Befhreibungen unferer Stadt oder Abbildungen derfelben 
beizubringen, wohl aber für den Ausgang desfelben. Das berühmte 


4* 


52 Bauwerke und Straßen aus Alt-Bra;. 


Srestobild an der Südfeite der Domkirche enthält die ältefte 
Anfiht der Stadt Braz.! 

Es eriftiert noch eine folhe angeblid aus dem jahre 1260. 
Dies ift aber ein Phantafiebild G. M. Viſchers von 1681. Er 
hatte auf einem Exemplar der von ihm verfaßten Rarte von Steier- 
mark die Umpgrenzungslinien zur Einzeihnung eines Ritterfopfes 
verwendet und rechts und links davon in Dignetten die berühmteften 
„Rriegsthaten der Steyerer“ angebradt. Ar. 5 davon zeigt uns 
die Stadt Braz, wie fie eben von Rönig Bela IV. von Ungarn 
bedörängt wird. Im Vordergrunde fehen wir das ungarifche Lager 
und mädtige Heerhaufen, die fhon an mehreren Stellen aneinander- 
geraten find. Die Stadt felbft ganz im Ausfehen des 17. Jahrhunderts, 
mit Bafteien, die ftard von Bewaffneten befeßt find, befeftigt, der 
Schloßberg in feiner Neugeftaltung und mit dem 1588 erbauten 
Blodenturme, alle Türme der Stadt mit Zwiebeldädhern verfehen, 
Erſcheinungen, die unmöglid dem Mittelalter angehören fönnen. 

Wir wifjfen nur, daß die Stadt zur Zeit des Herzogs Ernft 
des Eifernen am Beginne des 15. Jahrhunderts noch Flein war 
von Umfang, den wir noch teilweife auf dem älteften uns 
erhaltenen Plane von Graz aus dem Jahre 1657 erkennen 
fönuen. Demnadh war die Stadt folgendermaßen begrenzt: 
Don dem Wartturme body oben am Felsberge, dem heutigen 
Urturm, lief eine Mauer in gerader Rihtung über den Felfen 
herunter der Mur zu, fhloß die Sackſtraße beim Palais Attems 
mit einem Tor und ging dann parallel mit der Mur, aber in 
ziemlicher Entfernung, nad) Süden, bildete vor der Brüde gegen 
die Stadt zu wieder ein Tor, ungefähr dort, wo die Murgaffe 
fi verbreitet und zu fteigen beginnt; in damaliger Heit fiel von 
bier das Terrain, da es nod feine Uferfhußbauten gab, zum 
Fluſſe ab. Die Mauer ſchlug von bier eine fhiefe Richtung ein 
und entfernte fih mehr vom Ufer, umfhloß das 1221 gegründete 
Minoriten- (heute franzistaner-)Flofter, weshalb wir uns erklären 
fönnen, warum die Kirche fowohl zur Mur- als auch zur Yleutor- 
gaffe ſchief fteht: fie lehnte fih einfadh an die Stadtmauer an, 
verlief hinter dem Rloftergarten, dem Vorauerhofe (heute Finanz⸗ 
gebäude) und dem Lesliehof (heute altes Joanneumsgebäude) zum 
Redturm an der Stelle der heutigen Landesbibliothet am Ende 
der Raubergafje. Don hier bog die Mauer nad Gften um, durd- 


ı Sämtlihe Abbildungen und Pläne, von denen hier die Rede ift, 
find entweder in Originalen oder in Ropien in der Ortsbilderfammlung des 
fteiermärfifhen Landesardives enthalten. Die photographifhen Aufnahmen für 
das Skioptikon wurden darnach vom Sekretär des Joanneums, Herrn G. W. 
Geßmann, gemadt. 
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fhnitt die Schmiedgafje mit dem Judentörlein, dann die Herren- 
gaſſe dort, wo heute der ältere Thonethof fteht, und tatfählid 
ſtieß man aud beim Bau desfelben auf die alte Stadtmauer, war 
bier unterbrohen durch das Ungar-, fpäter eiferne Tor, und 
nahm die Richtung gegen die untere Burggaffe, fo daß die heutige 
Stadtpfarrficdhe, die nur in form einer Rapelle bejtand, außerhalb 
zu liegen kam, bildete das ‚Frauenfloftertörlein, das zum uralten 
Frauenkloſter am Grillpüdhel führte, ungefähr die Gegend Stadt- 
theater— Raifer Joſefplatz — Rechbanerftraße, bog bier nad) Norden 
um, umſchloß die herzogliche Burg und verlief in weftliher Richtung 
beim Mardyfutterturm hinter dem Theater am Franzensplate und 
der Ballhausgaffe zum Paulustore in der oberen Sporgafje beim 
Palais Saurau und flieg von bier wieder zum Wartturm am 
Schloßberg empor. 


In der Mitte des 15. Jahrhunderts begann es fih in den 
alten Mauern kräftig zu regen. Raifer Friedrich II. felbft gab 
den Anftoß zu einer regen Bautätigkeit, indem er 1449 den 
Umbau der alten, aus der Traungauerzeit ftammenden Burg 
begann. Diefer Name für das Stadtgebäude hat fih bis heute 
erhalten, während für die Burg auf dem Felsberge die Bezeid- 
nung Schloß fi einbürgerte. Der Bau dauerte während feiner 
ganzen Regierungszeit und auch fein Nachfolger Raifer Mar I. führte 
denfelben fort. Außer dem Haupttrafte, der 1853 angeblih wegen 
Baufülligfeit abgetragen wurde, baute er noch die fogenannte 
Rammerfapelle in der Fluht des heutigen Hauptgebäudes, die 
nunmehr allerdings nit mehr dem urfprüngliden Zwecke dient, 
und den alten Uhrturm, der heute zwar auch verfhwunden ijt, 
deffen vier gigantifhe Pfeiler aber noch ſtehen und das allbefannte 
Burgtor bilden. Diefes wurde aber wegen der drohenden Türken- 
gefahr 1479 gefhloffen und erft 1787 wieder geöffnet. 


Das Burggebäude hatte weder einen großartigen noch ein- 
beitlihen Charakter. Nur in der 1499— 1500 erbauten doppel- 
jpindeligen Wendeltreppe wurde ein Werk gefhaffen, das in Bezug 
auf feine fühne Ronftruktion einzig dafteht, da in jedem Stod- 
werfe vier Stufen geradezu in der Luft fhweben. 

Auh der Umbau der neben der Burg befindlichen alten 
Pfarrfirhe zum heiligen Agydius in der Zeit von 1449--1456 
war gerade fein großartiges Werk. Schliht und ohne allen Bau- 
fhmud, der fonft Rirhen diefer Art fo anziehend madt, fteht 
fie da und man fieht ihr förmlidy die Leere der Faiferlihen Kaſſen 
an, fo daß ihr Äußeres wenig dem Titel Hoffirhe, der nun 
aufkam, entfprad. 
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Auch die heutige Stadtpfarrfiche verdankt diefem KRaifer 
ihren Urfprung. Er ſchenkte 1466 den Dominiktanern die Rapelle 
‚zum beil, Blut am Judenwege, worauf diefelben die Kirche in 
ihrer jeßigen Ausdehnung erbauten. Yur die Faffade in der 
Herrengafje und der Turm erhielten 1781 ihre heutige Geſtalt. 

Die dritte Pirhlide Schöpfung ift heute fhon faft ver- 
ſchwunden, nur das Presbpterium fteht nody und dient den Zwecken 
eines Mietshaufes, das man von der Salzamtsgaffe aus fehen 
fann. Es ift dies die Leonhaͤrdikirche am Tummelplatze mit 
einem franzisktanerflofter, das ſpätere adelige Damenſtift an der 
Stelle des heutigen I. Staatsgymnafiums und des Haufes 
Rofpini in der Bürgergaffe. 


Die immer drohendere Türkengefahr ließ erkennen, daß im 
falle eines ernftlihen Angriffes die mittelalterlihen Ringmauern 
wenig Schuß bieten würden, und fo gab der Raifer bereits 1455 
den Defehl zur Ausbefferung und zum teilweifen Neubau der 
Befeftigungen der Stadt und des Scloffes. 1479 wurde nod- 
mals die Vertiefung des Stadtgrabens durch die Bürgerfhhaft 
angeordnet. Drei Jahre darauf wurde, um dem Feinde feinen 
Stützpunkt zu gewähren, das Frauenklofter am Grillbüdel ab- 
gebrohen und im nächſten Jahre den Bewohnern der öftlihen 
Dororte geftattet, ih auf den Gründen des Bifhofs von Sedau 
an der Stadtmauer anzufiedeln, wodurd die „Neue Gaſſe“ (Hans 
Sadhsgaffe) entftand. Bis zum Jahre 1490 fanden die Mauern, 
Wälle, Türme und Bräben um die Stadt vollendet dar. 

Heigten die Bauten Raifer Friedrihs infolge feiner fort» 
währenden Beldönot eine faft übertriebene Einfahheit, fo haben 
wir aud feine Beredhtigung, bei den Bürgershäufern befonderen 
Luxus oder befondere Prachtentfaltung vorauszufegen. Die Ardi- 
teftur des 15. und der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts ftand 
in Braz auf mäßiger Höhe. Es weiß deshalb auch Äneas Spylvius 
Piccolomini, nahmals Papſt Pius II., der als päpftliher Legat 
1455 am Hofe ftiedrihs in Braz weilte, von der Stadt nicht 
mehr zu fagen, als daß fie freundlich fei. Nur bei der Befchreibung 
des Scyloßberges erhalten feine Worte Schwung und Begeifterung : 
Hier fleigt inmitten einer fruchtbaren Ebene ein mächtiger frei- 
ftehender Hügel empor, rings in fteille Felfen abftürzend ; fein 
Bipfel trägt eine Burg, die, durch Runft und Natur zu einem ftarfen 
Bollwerk gefhaffen, in fönigliher Pradt fi) erhebt. 

Um fo ftaunenswerter aber ift es, daß in diefer Zeit auf 
dem Bebiete der Malerei ein Werk gefhaffen wurde, das kaum 
feinesgleihen bat. 
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An der Südfeite des Domes befindet fih zwiſchen zwei 
Strebepfeilern, gefhüßt durch einen flahen, als Dad dienenden 
Segmentbogen ein frestogemälde, 6 m lang, 3 m bod. ‘m 
oberen Teile fehen wir die drei göttlihen Perfonen, als junge 
Männer dargeftellt, auf Thronen fitend, links und rechts die 
heilige Maria und den heiligen Johannes Evangeliften kniend, 
weiter dann die Hauptfiguranten des Himmels. Unter einer von 
Engeln getragenen Wolfenfhichte ift die irdifhe Welt zur Dar- 
ftellung gebradht. In der Mitte der Papft, lints und rechts davon 
die heiligen Dominikus und franzisfus in ihren Zellen, auf der 
einen Halbfeite die Laienwelt mit Raifer, Rönigen und ihrem 
Hofitaate bis herunter zum Bettler, alles in lebhafter Bewe- 
gung, auf der anderen Seite die Rirhe und deren Würden- 
träger. Das Bild, das infolge feiner oberen Rompofition 
in Deutfhland ohne Beiſpiel dafteht und zu den bedeu- 
tendften Runftwerfen gehört, die Braz jemals in feinen Mauern 
hatte entftehben fehen, enthält im unteren Teile die drei Bottes- 
plagen, die Derheerungen der Steiermarf durch Türfen und 
Peft in der Zeit von 1440—1480 und des furdtbaren Heu- 
fhredenfhwarmes am Maria-Kimmelfahrtstage, den 15. Auguft 
des letten Jahres. Im mittleren befindet fid) die ältefte Anficht 
der Stadt Graz. Troß der Mängel und Undeutlichkeit infolge 
des mehr als vierhundertjährigen Einfluffes der Atmofphärilien 
auf das Bild ift uns diefe Stadtanfiht von hohem Werte, da 
jie, ehrwürdig durch ihr Alter, die einzige Abbildung unferer 
Stadt ift, welche die mittelalterlihe Befeftigung durch Türme und 
Zinnenmauern zur Darftellung bringt. Die Stadt ift von Süden 
aufgenommen. Im Dordergrunde fehen wir das türfifhe Zeltlager 
mit Szenen der Befangennahme und Maſſakrierung von Chriften. 
Dominierend fteigt das (alte) eiferne Tor auf, von dem fih nad 
linfs und rechts die Stadtmauer fortfetgt mit ihren Türmen, von 
denen der 1770 demolierte Redturm befonders darakteriftifch 
bervortritt. Dazwifchen eine Pforte, die ungefähr in der Gegend 
der Schmiedgaffe beftanden hat, das Judentörlein. Weiter weſtlich 
eine leere fläche, die Begend der heutigen Neutorgaffe, und in 
derfelben Richtung die Murvorftadt in Flammen, ebenfo die Burg 
Böfting. öſtlich vom eifernen Tore fehen wir im Verlaufe der 
Mauer das Frauenkloftertörlein zum Frauenklofter am Brillbüdel. 
und weiter fort zum Turme an Stelle der fpäteren Grillbüdel- 
oder Dietrihfteinbaftei.r. Da biegt die Mauer nad) Norden um 
und geht der Burg zu. Wir erbliden bier die Pfarrfirhe (Dom), 
davor den Turm der 1614 abgebrodenen Ratharinenkapelle, an 
deren Stelle heute das Maufoleum Raifer ferdinands II. fteht, 
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und hinter der Kirche den alten Uhrturm der Burg, deflen Baſis 
heute das Burgtor bildet. Weiter unterhalb den Turm des 
Dominifanerinnenklofters zu St. Leonhard, nahmals adeliges 
Damenftift. Der Turm der Dominitanerfirhe (heute Stadtpfarre) 
ift durd das eiferne Tor verdedt. Am Fuße des Schloßberges 
die Paulusfirde (Stiegen-) und weiter weſtlich die Barfüßer- 
(Sranzistaner-)firhe. Bei fämtlihen Kirchen ift das Chor höber 
geftaltet als das Schiff, was bei vielen nicht zutrifft, und alle 
Türme find minarettartig in die Höhe gezogen, Eigentümlichkeiten, 
die den Bejamteindrud nicht ftören. 

Der Schloßberg erhebt fih als fteiler Felſenkegel und wir 
erkennen den Weg binauf und die Mauer, die zum Paulustore 
berabfteigt. Dort, wo ſich heute das Rreuz befindet, ift ein Tor, 
und weiter oben der Wadhturm mit einer Toranlage, fpäter, als 
das untere fiel, das erfte Scloftor genannt. Endli auf dem 
bödften Plateau das alte Schloß, mit betürmten NRingmauern 
umgeben. Die uralte Thomasfirhe, angeblih auf den Brundfeften 
eines römifhen Tempels erbaut, tritt als niedrige Rundfirde 
nicht felbftändig in die Erfheinung. Der Blodenturm, erft 1588 
erbaut, fehlt natürlich. 

Auf dem Bilde der Heufhredenplage fehen wir wieder den 
Scloßberg. Nur die Beftimmung ser im Pordergrunde ftebenden 
Rirde macht Schwierigkeiten. Außer der Paulusfirde gibt es in 
Graz Peine einzige, die mit dem Presbyterium nah Weften fteht, 
jo daß der Scloßberg rehts zu liegen fommt. Da lebterer ſchon 
wie aus größerer Ferne fih anfieht, fo ift es auch möglid, daß 
die Rirhe eine außerhalb Graz befindliche darftellt. 

Im Deftbilde erfennen wir die Hofgaſſe. Rechts die Dom- 
kirche mit ihren Strebepfeilern und der Friedhofmauer, welde, 
wie nod heute die Terraffe, zur Bürgergaffe fteil abfällt. Die 
beiden Häufer, von denen aus dem einen ein Sarg getragen, 
in dem andern in einer offenen Loggia einem Sterbenden die 
legte Wegzehrung gereiht wird, nehmen ungefähr die Stelle des 
alten Pfarrhofes ein, der fih am oberen Ende der Bürger- 
gaſſe befand. 

So hätten wir denn in dem berühmten Fresfobilde die 
älteften Anfihten unferer Stadt, allerdings ftellenweife mit großer 
Befangenbeit und perfpektivifcher Ylaivetät. 

Als im Jahre 1552 Ibrahim Paſcha mit einer anfehnlidhen 
Türtenhorde an Graz vorüberzog, mag wohl in vielen Köpfen 
die Überzeugung plaßgegriffen haben, daß im falle eines ernften 
Angriffes ungeheures Elend über die Bewohner der Stadt berein- 
gebrohen wäre. Man ſah ein, daß die mittelalterlihen Befeſti— 
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gungen einer Modernifterung unterzogen werden mußten. Auf die 
Dorftellungen der Derorödneten und des Landtages von 1545 
entfhloß fid Raifer Ferdinand I. zur Yleubefeftigung der Stadt 
nad dem Spftem der italienifhen Baftionen. Er fhidte den aus 
Lugano ftammenden feftungsbaumeifter Dominico de Lalio von 
Wien nad) Graz, der als J. röm. Paif. Maj. Obrifter Baumeifter 
der .windifhen und Proatifhen Brenze nody im felben Jahre feine 
glänzende Tätigkeit begann. Und damit beginnt in der Ent- 
widlungsgefhihte unferer Stadt der dritte Zeitabfhnitt, wohl 
der. großartigfte auf allen Gebieten der Baufunft, den Graz 
jemals gefehen: 

Zuerſt wurden die alten Werke des Schloßberges umgebaut, 
es follte derfelbe fein befeftigtes Schloß tragen, fondern eine 
Jeftung fein, und demnach ift fein Ausfehen an der Wende des 
16. Jahrhunderts ein vollftändig anderes. 1544 errichtete de Lalio 
ein doppeltes Zugwerk mit zwei Wagen, eine Art Seilbahn, zum 
Aufziehen der Baumaterialien, ungefähr an der Stelle, wo heute 
die Drabtfeilbahn geht, baute im nädften Jahre die große Hifterne 
am oberen Plateau behufs Wafferverforgung der Feftung, eines 
der großartigften Werke diefer Art, und in den nädften Jahren 
die verfhiedenen Bafteien, die teilweife heute noch beftehen oder 
doch in ihrer Anlage erkenntlib find. Audh ein anderes nod 
beftehendes Wert wurde von ihm in der Zeit von 1554 — 1558 
ausgeführt. Es ift dies der fogenannte Türkfenbrunnen. Die Woden- 
liftien vom 9. April 1554 bis 11. Jänner 1558 verzeichnen uns 
genau die Namen der deutfchen Bergkfnappen, weldhe diefes groß- 
artige Werk gefhhaffen haben. Nur zum Aufziehen des gebrochenen 
Materiales wurden 2 bis 5, höchſtens 10 gefangene Türfen ver- 
wendet, Martaloten genannt. Darauf alfo reduziert fi die 
Hyklopenarbeit der Türken. Es war eine folhe Arbeit, den 
Shadt 94 m tief durd den Felfen bis zum Brundwafferfpiegel 
der Mur binabzutreiben, aber diefes Wer? haben deutfhe Hände 
vollbracht. Offenbar lieferte die Hifterne nit genug Waffer. Um 
diefem Ubelftande abzuhbelfen, hatte man es bereits 1548 unter- 
nommen, das Murwafler dur ein Pumpwerk, das der Fluß 
felbft betrieb, in eifernen Röhren in das Hauptfhloß Graz zu 
führen. Nahdem aud noch die nötigen Baulidfeiten für Soldaten- 
quartiere, für Munition und Proviant errichtet worden waren, 
gelangten mit dem Jahre 1559 die LBefeftigungsarbeiten am 
Schloßberge zum Abfchluffe. Indeſſen hatte de Lalio auch die 
Yeugeftaltung der Stadtbefeftigung in Angriff genommen. Er 
hatte den Braben bei der Burg in den Felfen fprengen laffen 
und ‚mit dem Materiale die Brillpühelbaftei gebaut. Auch die 
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Burgbaftei, die einzige heute noch beftehende, und jene beim 
eifernen Tore ftanden im Jahre 1551 fertig. Da war aber 
infolge Belömangels eine kleine Stodung im Bau eingetreten. 
Um dem Raifer die dringende Notwendigkeit des Weiterbaues 
darzulegen, wurde neuerdings der Maler Cäſar Pambftl, wie 
beim Beginn des Baues, beauftragt, eine Aufnahme von Stadt 
und Schloß zu machen, wonach der Tifchler Lorenz ein Modell 
aus Holz verfertigte, das dem Raifer nah Wien gefhidt wurde. 

Diefem Umftande verdanfen wir die zweitältefte Anſicht 
unferer Stadt. 

Als im Jahre 1565 Johanna, Ferdinands J. Todter, den 
Herzog Franz von Medici heiratete, bereitete ihr der galante 
Batte eine freudige UÜberrafhung, indem er im Bange des 
Palazzo vecchio in Florenz, wo das junge Daar Wohnung 
nahm, die Anfihten der vornehmften Städte aus den Erblanden 
ihres faiferlihen Daters anbringen ließ, um der adhtzehnjährigen 
fürftin das Sceiden von der alten Heimat weniger fehmerzlid) 
empfinden zu laffen. Das Grazer Bild hat nah einer Skizze 
Cäſar Dambftls, der feine Naturaufnahme madte, fondern dazu 
das Holzmodell verwendete, niemand geringerer als der berühmte 
Biorgio Dafari gemalt. Wir danken alfo diefem auf ein zartes 
Derhältnis übertragenen Runftfinn eine Anfiht unferer Stadt von 
1565. Gerade damals begann es in ihren Mauern um fo leb- 
bafter zu poden, als in der alten Burg, die feit Friedrich II. 
nur mehr gelegentlidy die Stätte eines fürftlihen Hofhaltes geweſen 
war, ein ausgebildeter Hofitaat infolge der Länderteilung nad 
ferdinands I. Tod auf die Dauer ſich etablierte. Der Adel des 
Landes weilte zahlreiher und öfter in den Mauern der Stadt 
und wetteiferte, angeregt durd die Runftförderung von Seite des 
Hofes, in der Ffünftlerifhen Ausgeftaltung ihrer Palais. Alles 
dies läßt es uns begreifen, daß fih Graz aus der mittelalter- 
lihen Rleinftadt zur Bröße und Bedeutung, wie es uns dann 
in den Abbildungen des 17. Jahrhunderts entgegentritt, empor- 
ſchwingen fonnte. 

Die Florentiner Anfiht fiellt uns die Stadt in Dogel- 
perfpeftive vom rechten Murufer aus dar. Sie erfheint uns außer- 
ordentlich Pleinlih vom Bepräge und läßt auf den erften Blid 
die Entftehungsart nad) dem Holzmodell erfennen. Die Murvor- - 
ftadt hielt der Künſtler nit für beadhtenswert und deshalb fehlt 
fie ganz. Eine ungededte Brüde führt über den Fluß in die 
Stadt, die man durh das mit einem Turme verfehene Murtor 
betrat. Sie zeigt uns fhon die neuen Befeftigungen, wie fie bis 
1560 ausgebaut waren, daneben aber aud nod jene aus dem 
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Mittelalter, einfache, frenelierte Mauern, durch Ed- und andere 
Türme unterbrodhen. Während an der Murfeite noch der Umfang 
der Friedricianifhen Stadt erfenntlih ift, zeigt fie im Süden 
und Südoften bereits die durch die Neubefeftigung gefhaffene 
Erweiterung. Die alte Mauer läuft da wieder, wie früher, vom 
Wadturm am Schloßberge, wo hoch oben am Felfen heute noch 
die Überrefte fihtbar find, in gerader Rihtung der Mur zu, läßt 
deutlid das Sacktor erkennen, läuft dann nad Süden, am 
Fluſſe einen freien Bewegungsraum lafjend, bis zum Reckturm, 
der bereits von einer Baftei umfhloffen ift. Im weiteren Derlaufe 
erkennen wir, wie auf dem Peftbilde, die Pforte in der Schmied- 
gafle, das von Friedrich Ill. erbaute eiferne Tor, das ‚frauen- 
tloftertörlein und die Brillpüdhelbaftei. Hier biegt die Mauer nad 
Yorden um, umfaßt die Burg, geht zum (inneren) Paulustore 
und fteigt wieder zum Wadturm empor. Den 2. und 5. Sud 
nehmen zerftreute Häuschen ein und eine Mühle. Das Viertel 
Rarmeliterplaß — Paulustorgafje fehlt nod, da es erft unter der 
Regierung Rarls II. und Ferdinands Il. dazufam. Wohl erkennt-. 
lid ift die 1550 erbaute faiferlihe Erzgiefhütte am Fuße des 
Scloßberges, aus der unter anderem die Brunnenlaube im Land- 
baushofe und die große Blode am Sclofberge bervorgingen, fowie 
auch die Mauer des Tiergartens, der bis auf den Rofenberg hinauf 
ih erftredte. Wohlerkenntlich find ferner die Straßen und Pläße in 
ihrer Anlage, nur find fie nit fo dicht mit Häufern befeßt. 

Die Bezeihnungen der Baffen der inneren Stadt gehen 
meift weit zurüd ins Mittelalter, bewahren fo mande biftorifche 
Erinnerungen und geben Andeutungen früherer Derhältniffe. Man 
benannte gerne nad) Bewerben, wie Sporer, Schmiede, Färber, 
Binder, oder nad Heiligen, Profopigaffe, dann nad Rlöftern, 
geiftlihen Perfonen oder Amtern, Stainzerhofgafle, Bifhofplag, 
Franziskanerplatz. Auch altadelige Familien, die ihre Stadt- 
wohnung dafelbfi hatten, gaben der Gaſſe den Namen, wie 
Stubenberg, Trautmannsdorf, und ihre Befamtheit, die Herren, 
alfo Herrengaffe. Nicht minder waren es öffentliche Gebäude oder 
Ümter, die zur Bezeihnung Peranlaffung gaben, wie die Burg, 
das Landhaus, Salzamt, und tatfählih beftehende Derhältniffe, 
Engegaffe, Tummelplatz (Reitfhule), Badgafje, Judengaffe. Endlich 
gibt es auch ſolche Bezeihnungen, bei denen man fid) des Lächelns 
faum erwehren kann, oder die fonderbare Ylebenvorftellungen 
erweden, ‚fliegenplat, Sadftraße, Jungferngaffe, die Höll, neue 
Welt, Mehlgrube, das Paradeis, der Efelftall u. f. w. 

Auf unferem Bilde tritt vor allem hervor der Platz, Marft- 
plat, Hauptwadhplat, Hauptplag mit dem charakkteriſtiſchſten 
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Bebäude der ganzen Aufnahme, dem Lued. Die Front bis zur 
Stempfergaffe ſcheint wahrbeitsgetreu dargeftell, während die 
übrigen Teile die Art der Aufnahme nad) einem Holzmodell uns 
deutlih vor Augen führen, indem die Häushen wie Rinderfpiel- 
zeuge aneinander geftellt find und jedenfalls ganze Bautengruppen 
marfieren follen, denn es ift nicht gut denkbar, daß die Stadt 
nur über 120 Objekte aufzuweifen gehabt hätte. Dom Hauptplaße 
sehen die Baflen nad allen Richtungen aus. Da ift vor allem 
die Hauptverfehrsftraße, die Herrengaffe, die diefen Namen erſt 
1494 erhielt, als fihb nad und nad mehr Adelige, alfo Herren, 
anfiedelten ; die alte Bezeihnung Bürgergafle ging auf die Rird- 
gaffe über, die eine Zeitlang aud Jeſuitengaſſe hieß. Der Sad 
reichte bis zum heutigen Urfulinerplat, die Fortfegung hieß fhon 
1295 die Ledererfirafe. Die Badgaffe biek Admontergajfe, 
während die Landhausgaſſe nob 1728 Badgaffel genannt wurde. 
Bei der Dragpntafhe in der Begend des heutigen Landhauſes 
in der Schmiedgafle zweigte die Vreytling ab und führte beim 
Sedauerhofe vorüber in die hintere Schmiedgaffe, die von 1495 
ab Raubergaffe hie. Dom Plate fam man durd) die Höll (1478 
Davidgäßchen), dur die Rlofter- und Pfaffenftraße zum Freithof 
bei den minderen Brüdern, heute franzisfanerpla&, und durd das 
fürftengaffel bei der neuen Welt wieder in die Begend der 
heutigen Albrechtsgaſſe zum Hauptplage und der Schmiedgaffe 
zurüd. Bei der franzisfanerfirhe an der Mur zu dehnte fi das 
Rälberne Diertel aus, eine Bezeihnung, die dann auf die Neu— 
torgafje überging und aud heute nody im Volksmunde erhalten 
ift. Begenüber der Stadtpfarrfiche wer die Jungfern-, die Pfarr- 
und Öottsleihnamsgaffe, früher der Judenrain und Judengaffe. 
Die Sporrergaffe reihte bis zur heutigen Ballhausgaffe, wo das 
Paulustor ftand, und die Hofgaffe führte am Münzhaufe und 
an Bärten vorüber zum St. Bilgen- freithof um die Domkirche 
berum und zur Burg. Auf unferem Bilde ift die Aufnahme diefes 
Diertels etwas verzogen und irrig, deshalb ift aud die Burg 
faum erfenntli und ftebt der Marcfutterturm zu weit nad) 
Öften. Im Stadtteil zwifchen Herren-, färber-, Bürgergafje und 
Tummelplat herrſcht einige Derwirrung. An Stelle des Land- 
baufes in der Herrengaffe und jener der Albrehtsgaffe befinden 
fih Gärten. Nur in der Schmiedgaffe ift das alte Landhaus 
mit dem Ritterfaal, dem Pruefchenfifhen Flügel, erfidtlid. 
Auffallend aber ift es, daß die Kirchen fo wenig marfiert 
find. Während auf dem Türkenbilde die Türme fünftli erhöht 
find, fehlen fie bier gänzlih. Es ift wohl wahrfheinlid, daß 
der Rünftler in ‚Florenz diefelben als folde nicht gut auf der 
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Heihnung unterfheiden konnte, da fie auf dem Holzmodelle 
bödhftens als einfahe Dachreiter erfchienen. Trotzdem erkennen wir 
das Franzisfanerklofter, angelehnt an die Stadtmauer, die Stadt- 
pfarre famt Nebengebäuden in feftungsartigem Ausbau, die 
Dominifanerinnen am QTummelplat und vor allem die Domkirche, 
damalige Stadtpfarre, mit der Ratharinenfapelle, und gegenüber, 
wo heute die alte Univerfität fteht, einen Karner. Auch die 
Paulusfirhe ift erfenntlid, wie auf dem Schloßberge die alte 
Thomasfirde. Als einzige Rirhe mit Türmen präfentiert fid) die 
außer der Stadt gelegene Leehkirche, die infolge einer ungefchidten 
Handhabung der Perfpeftive auf das linfe Ufer des Grazbades 
gedrängt wurde. Auch das 1557—1565 erbaute Landhaus in 
der Herrengafje fehlt. Tatfählih ftand aber hier die alte Ranzlei 
und das Adlerifhe Haus, fehler, die ſich damit erklären laffen, 
daß die Aufnahme bereits 1551 gemadt "wurde und die Yleu- 
bauten während diefer Zeit bis 1565 vom alten Pambftl einfad) 
vergefien wurden, da er ja, wie er felbft jagt, bereits ein von 
Schwachheit befallener Breis war. Über der Stadt erhebt fi in 
getrener Abbildung der Schloßberg mit feinen eben fertig gewor- 
denen gemaltigen Befeftigungen. Wir fehen die verfchiedenen 
Bafteien des unteren und oberen Plateaus von zwei- bis drei- 
fahem Mauerfranze umfhloffen, unten den Wadturm, oben das 
alte Schloß, das erft 1575 demoliert wurde, und beim fogenannten 
Türfenbrunnen die hodaufragende Baftei, genannt die Rate. 
Auch der Schloßzug, die Seilbahn hinunter in die Sadijtraße, 
ift ihtbar. Auch auf diefen Bilde ift der Blodenturm noch nidi 
erſichtlich. 

Die Befeſtigungsbauten hatten de Lalio noch Zeit gelaſſen, 
ih auch als Hivilarditeft zu betätigen. So baute er 1544 die 
Prunfftiege in der Burg, die 1555 mit dem Friedricianifhen 
Trafte fiel, und von 1558 bis zu feinem Tode 1563 den Land- 
baustraft in der Herrengaffe mit dem Haupteingange und dem 
Balfon darüber, einen impofanten Palaft im Stile der italienifchen 
Frührenaiffance, den WMufterbau für die fteirifhe Lokalſchule. 
Er hatte außer feinen Brüdern Bianmaria und Andrea nod eine 
Unzahl feiner Landsleute herbeigezogen, die als Baumeifter bei 
den verfhiedenen feftungsbauten in Graz, fürftenfeld, Marburg, 
Radkersburg, Pettau, Warasdin etc. Derwendung fanden und 
eine geſchloſſene Schule, die fteirifhe Lokalſchule bildeten, in der 
die Traditionen ihres Meifters bis über die Wende des 16. Jahr- 
bunderts hinaus gepflegt wurden. Charakteriftifch ift diefe Schule 
dur die doppelten Rundbogenfenfter, von einer im obern Drittel 
gefuppelten Säule getrennt. Das ganze fenfter ift vieredig um- 
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rahmt, oben mit einem kompletten Bebälf, unten mit einem fuß- 
gefims. 

Die Derwelfhbung der Baumeifterzunft und Überfhwemmung 
unferes Landes mit italienifhen Rünftlern, Handwerkern und 
Übenteurern aller Art hat v. Zahn fo trefflih im I. Bande feiner 
„Styriaca“ gefcildert. 

Aus diefer Schule finden ſich noch allenthalben in unferer 
Stadt baulide UÜberrejte, namentlih Hofbauten. 

Bei den Fünftlerifch geftalteten Höfen unferer Stadt Fönnen 
wir hauptfählid drei Typen beobadten. Der erfte zeigt die Formen 
der im Abfterben begriffenen Botif. Als Repräfentanten für diefe 
Gruppe mödhten wir den Hof des deutfhen Haufes in der Spor- 
gaſſe bezeihnen. Das Gebäude, das erſt 1690 in den Befi des 
Ordens fam, war 1650 in feinem Außeren umgeftaltet worden, wo- 
bei es die heutige Faffade erhielt mit dem originellen Hauptgefims, 
ſchwarz und weiß im Mörtelpuge. Der Hof aber blieb in feiner 
urfprünglihen Beftalt erhalten. Die Stiegenanlage befindet ſich 
nicht im Innern des Bebäudes, fondern im Hofe, gerade fo wie 
bei den altgotifhen Häufern von venetianifhenm Charakter, und 
hatte das Haus nur ein Stodwerf, wie wir uns wabrfheinlich 
die meiften Häufer unferer Stadt zu denken baben. Als das 
zweite und dritte Geſchoß aufgefezt wurde, kam der Stiegen- 
charakter einfadh nah oben bin zur Wiederholung, wodurd diejer 
malerifhe gotifhde Hof in der ‚Form zuftande Fam, wie er fi 
uns heute den Bliden darbietet. Etwas jünger ift der Hofbau des 
Haufes Hauptplatz Ar. 15. Es find nod die Arkaden des zweiten 
und dritten Stodes vorhanden und verleihen die ftridartig ge- 
wundenen Säulen demfelben ein eigentümlihes Bepräge. 

Die zweite Art des Hofbaues Fönnen wir am Haufe Haupt- 
pla& Ar. 17 im linfen Trafte beobachten. infolge des etwas engen 
Raumes fommt der reine Renaifjancemomente aufweifende Bau 
nit fo redht zur Geltung. Die Stiegenanlage ift wieder eine 
Freitreppe und fpringt diefelbe rechtwinklig in den Hof ein, wodurd) 
die in guten Maßen gehaltenen Arkaden mit ihren eleganten 
Säulen nad zwei Fronten fih entwideln, eine pifante arditefto- 
nifhe Löfung. Das Haus war bis 1798 im Befitze der Grafen 
v. Stürgkh, dann kurze Heit in jenem der Familie Auersperg, 
bis es zu Anfang des 19. Jahrhunderts in bürgerlihen Befitz Fam. 

Dem dritten Tppus, dem der fteirifchen Lokalſchule, gehört der 
Hof des Haufes zum roten KRrebfen in der Sadjtraße an. Die 
Stiege führt in eine weite Halle, die ſich gegen den Hof zu in 
einer Loggia mit vier Rundbogen öffnet. Weiter rüdwärts liegt 
ein Arkadengang. Darüber ragen die fehroffen ‚Felfen des Schloß— 
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berges empor mit. der Jcharfen Mauerfante der Bürgerbaftei und 
der Silhouette des Ührturmes, ein Befamtbild, wie es malerifcher 
faum gedaht werden kann. Wenden wir uns um, fo fehen wir 
ein anderes Bild. Das Haus war adeliger Anſitz und finden wir 
dasfelbe im Befite der Brafen von Bailer. Als folhes erhielt 
er feine Hausfapelle, für die der italienifhe Baumeifter eine eigene 
Stiege mit einer Loggia baute, nad) zwei ‚Fronten ſich entwidelnd, 
eine Anlage, die heute die Freude aller jener erwedt, die auf 
arditeftorifhen Organismus ſich verftehen. Rein Maler follte es 
verfäumen, feine Staffelei im Schatten der Arkaden diefer alt- 
ehrwürdigen Höfe aufgeftellt zu haben. 

Dem Regierungsanttritte Erzherzog Rarls war eine rege Bau- 
tätigfeit vorausgegangen. UÜberall im Lande faßen tüchtige 
italienifhe Baumeifter, die den Stil der italienifhen ‚Frührenaiffance 
verbreiteten und fo ftanden ihm zur Verwirklichung feiner Pläne 
bewährte Kräfte zur Verfügung. Allerdings batte der Erzherzog 
als ſtreng katholiſcher Fürft mit den der Mehrzahl nad) proteftantifch 
gefinnten Ständen während feiner ganzen Regierungszeit zu 
fämpfen, worunter audy der ‚Fortgang der Befeftigungsbauten 
litt, da die Stände nun anfingen, ihre religiöfen Freiheiten durch 
Beldverweigerungen zu erfaufen. 1570 baute er durdy den Bau- 
meifter Dionifi Tadei den Teil der Burg zwifhen dem Burgtor 
und der Rammerkapelle, den heutigen Haupttraft, und gleichzeitig 
fein Luftfhloß Rarlau Er batte aud die Jeſuiten nach Graz be- 
rufen, um an ihnen in feinem Rampfe gegen die Stände eine 
Unterftügung zu finden. Damit er fie ganz in feiner Nähe habe, 
übergab er ihnen die Hoffirhe und den alten Pfarrhof, worauf 
diefe 1572 mit dem Baue eines Jefuiten-Rollegiums begannen, das 
aber erft 1591 zur Vollendung fam. Es ift dies jenes gewaltige 
Diered in der oberen Bürgergaffe, das heute als Diözefan-Priefter- 
haus dient und das nicht fo fehr durch feine Arditektur, als viel- 
mehr dur die Dimenfionen auffällig ift. Nur die durch drei Stod- 
werfe reihenden Arkaden des Hofes find impofant. Die Stadtpfarre 
wurde‘ an die Rirdhe zum heil. Blut in der Herrengafje über- 
tragen, bei der fie fib nod heute befindet. Um ungefehen mit 
den Jeſuiten verkehren zu fönnen und fi Rat zu holen, wurde 
von der Burg aus ein unterirdifher Bang angelegt, der erft vor 
nicht langer Zeit fowohl im Parterre der alten Univerfität, wo 
er mündete, als audy von der Burg aus vermauert wurde. 

Die Berufung der Jefuiten war die Antwort des Erzherzogs 
auf den Bau der proteftantifhen Stiftsfhule. Die Stände befaßen 
feit 1544 im Landhaufe eine eigene Schule. Als aber diefes um- 
gebaut wurde, Fauften fie 1568 troß der Einfprade feitens des 
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Candesfürften von Seifried v. Eggenberg ein Haus mit einer 
Rapelle, das Eggenbergerftift, in der Murgafje zwifhen den beiden 
Toren und dem Admonterhofe. Sie ließen dann 1570 die Rirdhe 
vergrößern und den Bau des Schulhaufes beginnen, der zwei Jahre 
darnad) vollendet war. An diefer Schule wirfte aub von 1594 
bis 1600 Johannes Repler. Als Erzherzog Ferdinand 1598 die 
Begenreformation durchzuführen begann und alle Perfonen, die 
nicht fatholifh wurden, das Land verlaffen mußten, weldes Los 
auch Repler traf, wurde die Schule geſchloſſen. Die wieder 
fatholifh gewordenen Stände ſchenkten das Bebäude der Erz- 
berzogin Maria, der Witwe Rarls, die 1602 darin das Rlariffinnen- 
Hlofter zu Allerheiligen im Paradeis, wie die Örtlihfeit hieß, 
einrichtete. Sie nahm oft an den Möfterlihen Jilbungen der 
Schweftern teil und wurde aud bier begraben. Als 1782 Raifer 
Joſef II. das Stift aufhob, Fam ihr Sartophag in das Maufo- 
leum ihres Sohnes Ferdinand II. Das Rlofter famt Rirche wurde 
verkauft, letztere abgeriffen und die Häufer in der Murgafje— 
Hafnerplag erbaut, das Ronventgebäude etwas umgebaut und 
bildet heute den befannten Paradeisbof, in dem bis zur Erbauung 
des Poftgebäudes das Telegraphenamt untergebradht war. 


Ihr Sohn Erzherzog Ferdinand madte den Ständen jenen 
mädtigen goldenen Becher von feinfter Augsburger Arbeit zum 
Begengefhenfe, der heute als Candfhhadenbundbeher das präd)- 
tigfte Schauftüd unferes Candesmufeums bildet. 


Als Gegengewicht gegen die Stiftsfchule, die wegen ihrer vor- 
züglihen Leitung Studierende in großer Anzahl anzog, hatte 
Erzherzog Rarl 1585 die Univerfität gegründet. Der Unterricht 
wurde urfprünglid im Jefuiten-Rollegium erteilt. Das Univerfitäts- 
gebäude Ede Bürger- und Hofgaffe wurde erft unter ferdinand I. 
1609 ausgebaut und muß arditeftonifch wirkſamer gemwefen fein 
als heute, wie wir aus einer Abbildung Viſchers erfehen, denn das- 
jelbe zeigt nur mehr als einzigen Shmud an beiden Seiten der 
Ede die großen Doppelwappen SFerdinands und feiner Gemahlin. 
Raiferin Maria Therefia ließ das Haustheater der Jeſuiten und 
die Aula zu einem einzigen Raum vereinigen, in dem die Univerfitäts- 
bibliothef aufgeftellt wurde, und fo erhielt der durd zwei Stod- 
werfe reihende Saal, der größte, den die Stadt aufzumeifen bat, 
feine gegenwärtige Beftalt und aud feine Fresken. 

Eine andere interefjante Ede unferer Stadt ift der Tummel- 
platz. Am unterften Ende der Burggaſſe befand ſich der herzog- 
lie Hofitall und daneben aud) ein Plat zum Zureiten, zum Herum- 
tummeln der Pferde, alfo Tummelplatz. 
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Es galt früher allgemein als gefbidhtlihe Tatſache, daß 
ji der erfte Herzog des Landes aus dem Haufe der Babenberger, 
Ceopold V., am Weihnadtstage 1195 bei einem Turnier auf dem 
damals außerhalb der Stadt gelegenen Plate das Bein brad, 
das er fi ſelbſt mangels eines Arztes unter dem Beiftande feines 
Rammerdieners abnahm und an den Folgen diefer Operation 
tarb. Die Gejhidhtsforfhung aber bat diefe Darftellung des 
Sadverhbaltes in das Reid der Fabel verwiefen und feftgeftellt, 
daß der Herzog am Weihnadtstage nah dem Mittageffen mit 
zahlreihem Gefolge ins Freie ritt, auf dem GBlatteife zu Falle 
fam und an den Folgen diefes Unfalles ftarb. 

Erzherzog Rarl ließ dann, nachdem er zur Hebung der Pferde- 
zucht in Inneröſterreich 1580 beim Dorfe Lipizza am Rarft ein Beftüt 
errichtet hatte, zum Einftellen und Zureiten diefer Pferde den alten 
Hofitall vergrößern und eine Reitſchule anlegen. Die Baulidykeiten 
beftanden aus einem Wohnhauſe, Pferdeftall und einem dritten 
Bebäude, der Wagenremife, Futter- und Sattellammer. Dadurdy war 
die Burggafie der Quere nad abgefperrt. Der freie Raum zwiſchen 
der alten Stadtmauer und der neuen Baſtei diente als Reitplan. 
Davon befam die Fläche, die heute die untere Burggaffe mit 
ven angrenzenden Häufern einnimmt, den Namen TUummelplat, 
während die Gaſſe, die heute diefe Bezeihnung führt, ganz 
richtig, wie dies früher der fall war, Tummelplaggaffe beißen 
joll. Als Graz aufgehört hatte NRefidenz zu fein und es feinen 
Hofmarftall mehr gab, wurden die Bebäude teils als ärariihes Salz- 
magazin, wovon die Salzamtsgaffe den Namen befam, teils als 
Münz- und Meſſingverſchleißamt benüßt. Auf dem Planum der 
alten Reitſchule aber entftand das erfte ftabile Theater von Braz. 
Es war aus Holz und lehnte fi mit der Rüdwand an die 
bodanfragende Baftei, die Rate genannt, an. Bier führte Pietro - 
Mingotti aus Denedig von 1756—1743 italienifhe Opern auf, 
ging aber dabei zugrunde. P. Picinelli, der 1749 das nun 
ſchon gemauerte „Opernhaus am Tummelplatz“ übernahm, war 
auch nicht glüdliher. Da diefes Theater aber 1774 bereits bau- 
fällig war und wegen des angrenzenden Pulverturmes eine etwas 
ungemütlihe Näachbarſchaft befaß, entfhloß ſich die fteirifhe Cand- 
ihaft ein eigenes Theater zu bauen. Die Regierung, die dazu 
hatte die Aufforderung ergehen lafjen, trat den Bauplat biefür, 
den zwiſchen der Burg und dem alten Dizedomhaufe gelegenen 
Dizedomgarten, unentgeltli ab. Am Weihnadhtsabende des Jahres 
1823 brannte das Haus vollftändig nieder. Ungefäumt aber taten 
die Stände die nötigen Schritte zum Wiederaufbau des Schau- 
fpielhaufes. Mit Benüßung der ftehengebliebenen Hauptmauern 
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bauten fie aus dem Erlöfe von aus dem ftändifhen Heughaufe 
an die neapolitanifhe Regierung verkauften Ranonen im Werte 
von 42.840 fl. und dem Erträgniffe aus dem Rohitſcher Sauer- 
brunnen das Landestheater, das als Theater am Franzensplate 
in der urfprüngliben ‚Form beute noch befteht. Bleichzeitig wurde 
durch die Abtragung einiger Nebengebäude der Ffranzensplaß 
gefhhaffen. 

Die Gebäude am Tummelplate aber fielen teils 1840, als 
man eine direkte Verbindung beritellte zwifchen dem 1836 erbauten 
ftranzenstore am Ausgange der heutigen Burggaffe und diefer, 
teils 1860 beim Baue der Normalfdule. 

Erzherzog Rarl bat an der Befeſtigung der Stadt nad 
Maßgabe der von den Ständen bemwilligten Mittel, die nun infolge 
der religiöfen Wirren nicht mehr fo reichlich floffen als ehedem, 
weitergebaut, und mußte die Regierung felbft mandmal durd) 
Beldbefhrffung ein etwas regeres Tempo in die Arbeiten bringen. 
1575 wurde das neue eiferne Tor etwas weiter hinaus zu gegen 
die Stadtmauer gebaut, das bis zu feiner Demolierung im Jahre 
1860 in derfelben Beftalt verblieb. Die Bajtei gegen die Mur zu 
wurde in Angriff genommen und das Rälberne Diertel- oder 
Yeutor gebaut, das urfprüngli nur in einer einfachen Toranlage 
beftand, während der zweiftödige Aufbau erft fpäter aufgefetzt wurde. 
Auh die Brundmauern zum äußeren Paulustore wurden gelegt 
und erhielt der Sclofberg jenes Ausfehen, das er bis zur 
Demolierung der Werke durd die Franzofen 1809  beibebielt. 
Das uralte mächtige Schloß am Plateau, das fhon lange nicht 
mehr von fürftlihen Perfonen bewohnt worden war, wurde ab- 
gebrodhen, womit fi der Charakter des Berges, der nun nidyt mehr 
ein befeftigtes Schloß trug, fondern eine Feftung darftellte, voll- 
ftändig änderte, Die neben dem Scloffe befindlihe romanifche 
Rundfirde zum hl. Thomas follte nunmehr als ‚feitungsfirde 
dienen. Sie hatte aber feinen Blodenturm. Und fo beſchloß 
Erzherzog Rarl, einen folhen zu bauen und mit einer mädtigen, 
weithintönenden Blode zu verfehen. So entitand 1588 der adt- 
edige Turm, der neben dem Uhrturm das Wahrzeihen der Stadt 
bildet und den die Bürgerfhaft 1809 durch eine anfehnlidhe 
Summe der Herftörungswut der ‚Franzofen entriß. Der 35 m hobe 
Turm batte eine zweifache Beftimmung. Die unteren Geſchoſſe 
follten Staatsgefängniffe enthalten, von denen eines, die Bafgeige, 
balb unterirdifh angelegt, manchmal recht zahlreich beſucht war. 
Im oberftien Stodwerfe befinden fid die weiten Scallöffnungen, 
reichgegliederte Doppelfenfter im Stile der durd de Lalio ger 
fhaffenen fteirifhen Lokalſchule. Auch heute, wo Kirche und 
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angrenzende Baulichkeiten verfhwunden find und der Turm allein 
dafteht, bildet er eine ebenfo impofante als würdige Rrönung 
unferes Scloßberges, der, weithin fihtbar, Stadt und Tal 
beherrfht. Als immerwährendes Denkmal feiner ftrenggläubigen 
Befinnung ließ Erzherzog Rarl durh Martin Hilger in der neu- 
errichteten Bießhütte vor dem Paulustore 1587 jene große Blode 
gießen, die heute noch zur Freude aller Bewohner von Graz 
ihre berrlihe Stimme ertönen läßt. Rarlsglode follte ihr Name 
fein nach der Beftimmung ihres Stifters. Wiefo fih die Bezeich— 
nung Liesl einbürgerte, ift und wird ein gefhichtlihes Nätfel 
bleiben. 


Das alte Schloß mit feinen Türmen und Zinnenmauern 
unmittelbar vor dem Abbrucde ftellt uns eine Handzeihnung 
des k. Hofbibliothefürs Hugo Blotius von 1571 in der Hand- 
ſchrift 8944 der k. k. Hofbibliothek, allerdings in etwas naiver 
Auffaffung, dar. Es ift dies die einzige Abbildung, die die 
Anlage der alten Seilbahn mit Beleifen in die Sadftraße hinunter 
zur Darftellung bringt. 


Beim Tode Erzherzog Rarls waren die Befeftigungen bis 
auf die Baftei beim Paulustore und jene am Ufer der Mur 
vollendet. Es waren dadurd weite Räume geihaffen worden, 
anf denen in Rriegszeiten die Rartaunen und Felöfhlangen ibr 
verderblihes Spiel treiben follten. So lange ſich aber fein Türke 
zeigte, luden die Flähen zu einen weniger gefährlihen Spiele ein 
und fo entftand unmittelbar unter den Fenftern der Hofburg ein 
Barten als Erholungsplag für die erzherzogliche Jugend mit 
Springbrunnen, wozu das Waller vom Rofenberge bereingeleitet 
wurde, und anderen Beluftigungen, alles unter der Bedingung, 
in Rriegszeiten befeitigt zu werden. Da fid aber feit der Fertig. 
ftellung der Werke fein Türfe mehr vor den Mauern zeigte, fo 
befteht diefer Barten heute noch als Burggarten. 


Rarls Bemahlin Erzherzogin Maria befaß einen hochentwickelten 
Runitfinn, den fie nicht bloß in der Unterfiügung mancdherlei 
Rünftler, fondern auch im Sammeln von allerlei Runftgegenftänden 
betätigte. Diefem Sinne verdankte die Burg die reich ausgeftattete 
Schatz⸗, Runft- und Rüſtkammer, die unter Maria Cherefia 1765 
aufgelöft wurde und deren Begenftände zum größten Teile nad 
Wien famen, wo fie. heute einen anfehnlihen Beftandteil der 
taiferlihen Sammlungen bilden. Auch die Ausfhmüdung der Hof- 
fapelle mit wertvollen Bildern war ihr fozufügen ein Herzens- 
bedürfnis gewefen. Diefe Fresfen wurden bei der Demolierung des 
alten Burgflügels von der Wand gefägt, lagen dann eine Heitlang 
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unbeadtet in einem Winkel, bis fie bei einer Auktion Baron 
Rellersperg erwarb, der fie in feinen Schlöffern Söding und Frau- 
beim aufitellen ließ. 

Der Erzberzogin danken wir auch eine Anfiht der Stadt 
aus dem Jahre 1594. Sie ließ durch Vermittlung ihres Bruders, 
des Herzogs Wilhelm v. Bayern, den Rupferfieher Beorg Peham 
aus Münden fommen, der über ihren Auftrag eine Aufnahme der 
Stadt Braz nah der Natur machte. Da der Rünftler feinen 
erhöhten Standpunft wählte, fo fehen wir von der Stadt leider 
nur die Dächer. Uber fie ift für uns demungeadtet von großem 
Werte, weil fie genau die bauliche Ausgeftaltung der Stadt unter 
der Regierung Erzherzog Rarls erkennen läßt. Im Bordergrunde 
des Bildes fehen wir die Brillpüdelbaftei, mit einem mädtigen 
Adler aus Stein an der Ede gefhmüdt und dahinter den horh- 
aufragenden Ravalier, genannt die Rabe, Weiters die Burg, wie 
fie bis 1855 beftand, und die 1592 erbaute gededte Brüde, die durch 
den Turm, das heutige Burgtor, über den Braben in die Vorftadt 
führte. Weiter rechts das Schloß Schanzenegg, fpäter Palmburg, 
auf einer Anhöhe am Fuße des Scloßberges, beute ein Beftandteil 
des allgemeinen Rrantenhaufes. Die Baftei beim Paulustore und 
diefes felbft fehlt nod. Neben der Burg die Hoffirhe und die 
Ratharinenfapelle. Weiter unten das Dominifanerinnenklofter am 
Tummelplate, die Stadtpfarrfirde und dominierend das Landhaus, 
über die Baftei aufragend das neue eiferne Tor. Weiterhin der 
Redturm und die Baftei beim Rälbernen Piertel. Das Tor felbft 
ift nicht fichtbar, da der zweiftödige Aufbau erſt fpäter aufgefett 
wurde. Der Scloßberg weift jene Beftalt auf, die er unverändert 
bis 1809 beibehielt und tritt namentlich der Blodenturm, der das 
erftemal auf einer Anfiht erfcheint, ſtark in die Erfcheinung. 
Aus Dankbarkeit für die übertragene Arbeit hat der Rünftler im 
Dordergrunde den Wagen der Erzberzogin, mit ihrem Wappen 
gefhmüdt, angebradt, um den fi Herren und Damen des Hofes 
promenierend und reitend gruppieren. Unter den Damen befindet 
ſich auch die Erzherzogin. 

Erzherzog Ferdinand Pehrte 1595 von der Univerfität zu 
Ingolſtadt zurüd und übernahm am 3. Mai die Regierung. 
Anfangs lebte er im leidlichen Derhältniffe mit den proteftantifchen 
Pandftänden, bis er fih 1598 unter den Ratſchlägen der. beiden 
Bifhöfe Beorg Stobäus von Lavant und Martin Brenners von 
Sedau, des Reterhammers, zu jenen Defreten beftimmen ließ, 
durch welde die Begenreformation eingeleitet wurde. Der Schluß- 
oft im gewaltigen Drama aber erfolgte 1600 im Auguft. Die 
Bürgerfhaft wurde aufgefordert, den Eid auf den Fatholifchen 
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Glauben zu ſchwören. Wer fih weigerte, mußte außer Landes ziehen. 
Diefes Los teilte mit fo vielen anderen auch der berühmte Stüd- 
gießer Mar Wening, der viele Ranonen zur Armierung der Örazer 
Feſtungswerke gegoffen hatte. Es wurden aber in der folgenden 
Zeit zahlreiche Klöfter gegründet, um fo den Blauben der wieder 
fatholifh gewordenen Grazer zu fräftigen. An der Stelle 
zwifchen den beiden Paulustoren, wo 1600 über 10.000 
proteftantifhe Bücher verbrannt worden waren, entfland das 
Rapuzinerflofter zu St. Anton von Padua, die heutige Spitals- 
fire. 1606 die Ralvarienbergkirhe, 1607 — 1611 das Minoriten- 
tlofter Maria Hilf, 1615 das Barmherzigenklofter in der Murvorftadt 
und 1619 wird St. Paulus im Walde oder am Burgberg, eine 
der älteften Rirchengründungen von Graz, in eine Renaiffance- 
fire umgebaut. 

Die bedeutendfte baulidhe Leiftung Ferdinands II. ift deffen 
Maufoleum, das allerdings erft unter Raifer Leopold I. 1686 zur 
Dollendung kam, bei welder Belegenbeit auch offiziell diefe Be— 
zeihnung zum erftenmale auftritt. Der junge Bernhard Fifher bat 
die Innendekoration vollendet. Neben der Hoffirdhe erhob ſich eine 
uralte romaniſche Rundfapelle zur hl. Ratharina, ihrer urfprüng- 
lihben Beſtimmung nad jedenfalls ein Rarner. Diefe ließ der 
Erzherzog 1614 bis auf die halbfreisförmige Mauer an der Abſis 
abbrehen und dur feinen Hofbaumeifter Peter de Pomis jenen - 
balb barode, halb Renaiffance-Motive aufweifenden Bau auf- 
führen, der infolge der malerifhen Anordnung der einzelnen Teile 
auf den Befhauer einen mächtigen Eindrud ausübt. 

. Jerdinand bat alfo die Anhänglichkeit an feine Vaterftadt 
bis über den Tod hinaus dofumentiert, indem er dereinft dort zu 
ruhen gedachte, wo er feine fröhlihe Jugendzeit verlebt hatte, 

Aud) die Burg erhielt ihre leßte baulihe Erweiterung. Es 
wurde der. Flügel gegen das Theater zugebaut, der heute die 
Regiftratur der k. k. Statthalterei beherbergt. Urfprünglich zeigte 
das Bebäude in beiden dem Barten zugefehrten Befhoflen offene 
Arkaden, die im oberen heute vermauert find. Nach außen bin 
war es, wie man unter der Kalktünche noch erfennen fann, mit 
Sgraffitomalereien gefhmüdt, die aus Archivoluten mit Perlftab 
um die Bogen und ornamentalen Adlern in den Hwideln beftanden. 

Un den Befefligungen wurde zwar fortwährend weitergebaut, 
da aber die Mittel dazu fpärlid floffen, ging die Arbeit langſam 
vorwärts. Als Erzherzog Ferdinand 1619 den deutſchen Raifer- 
thron beftieg und dadurdy der fteirifhe Regentenhof für immer 
aufgelöft wurde, waren die Brazer Befeftigungen nod nicht zum 
Abfhluffe gebracht. Es wurde noch die Baftei nordwärts der 
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Burg ausgebaut und das Paulustor 1628 fertig geftellt, das 
beute noch mit dem fpäter erfolgten Aufbau des Stodhaufes 
dafteht, gefhmüdt mit dem ſchönen Doppelwappen Fferdinands 
und feiner Bemahlin aus weißem Marmor, wovon allerdings unter 
der Kalktünche wenig erfihtlih if. Auch die Baftei an der Mur, 
mit dem äußeren Sadtore war 1626 vollendet. 

Den Zuftand der Vollendung zeigt uns der gleichzeitige 
prädtige Stadtprofpett Hollars von 1635. Der Baumeifter Lorenz 
v. Defipi, auh als tüdhtiger KRupferfteher bekannt, batte den 
fteirifhen Ständen 1626 eine Anfiht der Stadt überreicht, wofür 
er 30 fl. erhielt. 1650 begann er einen großen Stich in zwei 
Blättern, wovon er bis zu feinem Tode nur mehr das linke fertig 
bradte. Das redte, das nur ffisziert war, ließ die Witwe von 
Wenzel Hollar, der perfönlid aber in Graz nit anwefend war, 
entweder in Wien oder Drag vollenden und da derfelbe es fignierte, 
jo geht diefe Stadtanfiht nun unter feinem Namen. Es erfcheinen 
deshalb auch manche Undeutlidhkeiten und Fehler, wie namentlid 
der Schödel, den Hollar nie gefehen hat, zu einem ganz aben« 
teuerlihen Felsgebirge wurde. 

Mit der Mitte des 17. Jahrhunderts ift in der Baugeſchichte 
unferer Stadt ein bedeutungsvoller Abfchnitt eingetreten. Die 
Umfafjungsmauern waren der Hauptfadhe nach vollendet und aud 
innerhalb derfelben waren die leeren Flächen allentbalben verbaut, 
fo daß Braz alle jene darakteriftifhen Merkmale und Eigenheiten 
zeigte, die wir teilweife heute noch an der inneren Stadt beobachten 
fönnen. Durdy mehr als zwei Jahrhunderte hatte ſich das Bild 
nicht geändert. Erft mit dem fallen der Feftungswerte beganı 
eine neue Ara in der Baugefhidhte, indem die ftrenge Schei- 
dung zwiſchen Stadt und Vorfiädten immer mehr fhwand und 
das allmählie Übergehen der einen in die anderen durd die 
Bebauung der dazwifhen liegenden Flähen bewirkt wurde, wodurd) 
das heutige Befamtbild ſich ergab. 


Karl Weinhold. 


Bivnraphilıkes, Erinnerungen, Briefe, 
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3% Jahre lehrte Karl Weinhold als Profeffor der deutfchen 
Sprade und Literatur an der Univerfität zu Graz; durd 
ichs jahre gehörte er dem Ausfchuffe des hiftorifchen Vereines 
für Steiermart an, bielt Dorträge in deſſen Perfammlungen, 
bereicherte die Mitteilungen des Vereines mit wertvollen Auffägen 
und veröffentlihte auh anderwärts Unterfuhungen und Abhand- 
lungen, welde die mittelalterlihe Literatur und Volkskunde der 
Steiermark betreffen — all dies gewiß fhon an ſich Grund genug, 
des am 15. Auguft 1901 Hingefhiedenen aud an diefer Stelle 
zu gedenfen, und zwar in etwas anderer Weife als es von 
ausgezeichneten Biographen bisher geſchehen,! die Erinnerung an 
ihn aufzufrifhen und zu erhalten. . 

Als Weinhold nah Braz fam, war id) der erfte Hörer feiner 
Dorlefungen; als ich kurze Zeit darnach die Univerfität abfolviert 
hatte und ins Lehramt eintrat, fnüpfte fi bald ein Band der 
Freundſchaft zwifhen ihm und mir und nahdem id) mid vermählt 
batte, aud zwiſchen frau Anna Weinhold und meiner mir leider 
fhon durch den Tod entriffenen Battin; fhöne Abende waren es, 
die wir in ganz Fleiner Befellfhaft teils bei Weinhold, teils bei 
mir zubradten; nur wenige Teilnehmer, außer uns Weinholds 
Landsmann und innigfter Freund Rarl von Holtei, fodann 
der Profeffor der Zoologie an der Univerfität Osfar Schmidt 
und der Redtshiftorifer Beorg Sandhaas. 


ı Erich Schmidt, Gedächtnisrede auf Karl Weinhold, Behalten in der 
öffentlihen Sitzung der königlichen Akademie der Willenfhaften in Berlin 
am 3. Juli 1902. Berlin 1902. — Theodor Dogt, Rarl Weinhold. In der 
geitfhrift für deutfhe Philologie. XXXIV. 157—162. — Rarl Brünhagen, 
Rarl Weinhold. In der Zeitfchrift des Vereines für Geſchichte und Altertum 
Schleſiens. XXXVI 429 —447. — Mar Roediger, Rarl Weinhold. In der 
Zeitſchrift des Vereines für Volkskunde. x. 355 - 376 u. a. 
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Diefes Freundſchaftsband blieb erhalten, auch nachdem 
Weinhold den Ruf nad Riel angenommen und fpäterhin nad) 
Breslau und Berlin überfiedelt war. Ein reger Briefwechſel ent» 
fpann ſich zwifchen uns; 72 Briefe feiner Hand, an mich gerichtet 
von 1861 bis furz vor feinem Tode, bilden für mid ein unfhäß- 
bares Beſitztum fowie ich auch mein ftilles Verhältnis zu Weinhold 
als einen Lichtpunkt in meinem Leben, als eine freudige, Befrie— 
digung gewährende NRüderinnerung in alten trüben Tagen 
bezeichnen Tann. 


Diefe Erinnerungen, der Umgang mit ihm in den zehn 
Jahren feines Aufenthaltes in Graz, die mehreren Fußreifen, die 
mir mit ihm in den Alpen der Steiermark zu unternehmen gegönnt 
war, die zahlreihen Briefe feiner Hand mögen vornehmlidh das 
Material bieten für die folgende Schilderung. 


Rarl Weinhold wurde am 26. Oktober 1825 als Sohn 
eines evangelifben Pfarrers zu Reihenbah in Preußifh-Schlefien 
geboren. Ungemein früh entwidelte fi jein Beift; mit fehs Jahren 
lernte er bereits Latein und Rlavier, mit elf Jahren Griechiſch; 
die Bymnafialftudien legte er zu Schweidnitz zurüd, deffen Prima 
er 1840 beſuchte. „Der Rektor Dr. Julius Held gab der 
Prima das Gepräge. Durdy die Lektüre des Horaz, Homer, Sophofles 
öffnete er den Schülern die Augen für das Hafjifhe Altertum, 
trug ihnen daneben die Befhichte der deutfchen Literatur vor und 
ſuchte fie namentlih für Goethe zu erwärmen. Aber audy der 
neueren Dichtung verfhloß er fih nicht und gönnte ihr Platz in 
der für die Primaner von ihm gegründeten Bibliothef. Jm Winter 
veranftaltete er Abendunterhaltungen, bei denen fie vor geladenen 
Bäften ſich als Mufiter oder Deflamatoren bören ließen.““ Im 
März 1842 legte Weinhold das AUbiturienten-Eramen ab und 
bezog die Univerfität Breslau. Nach einem Jahre Theologie 
wendete er fi mit aller Entfhiedenheit dem Studium der deutfhen 
Sprade und Literatur zu. früh regte fih in ihm die poetiſche 
Ader, die in feinem fpäteren Leben bei gegebener Gelegenheit ſich 
nicht felten und erfolgreich zeigte. Hu dem Mufenalmanadh der 
Breslauer Studenten 1843 trug er vier Gedichte bei — feine erfte 
Arbeit, die in Drud erfhien. In Breslau ftudierte er bei Theodor 
‚Jacobi, von 1845 an in Berlin bei Karl Lachmann, und treue 
Freundſchaft verband ihn damals fhon mit Albrecht Weber, 
dem fpäter berühmt gewordenen Sansttitiften. Die großen Be— 
gründer der deutfhen Philologie Jacob und Wilhelm Brimm 
baben auf Weinhold zwar tief, aber nur für furze Zeit gewirkt; 
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denn auf Brundlage feiner Differtation: „Spicilegium formularunı, 
quos ex antiquissimis Germanorum carminibus congessit 
Carolus Weinhold, Phil. Dr. Halis 1846, 32 S.“ wurde er zu 
Halle am 14. Jänner 1847 zum Doftor promoviert. Don da an 
vermweilte er ein Jahr lang in feiner Heimat Neihenbad in 
Schlefien, war dort eifrigft und erfolgreih bemüht, Märden, 
Sagen, Bräudhe zu fammeln, Schlefiens Dialeft zu erforfhen und 
gewann eine fülle von Materialien, welche ihm fpäter bei feinen 
volkskundlichen Arbeiten als feſte Brundlage dienten. April 1847 
habilitierte er fi als Privatdozent in Halle Schon März 1849 
wurde er in das durd Theodor Jacobis- frühzeitigen Tod erledigte 
Ertraordinariat nad) Breslau berufen. Da erhielt er den Ruf 
zum 0. d. Profeffor an die damals deutfche Univerfität in Rrafau, 
dem er April 1850 folgte. Trauriges und Freudiges erlebte er 
in der Jagellonenftadt. Der große Brand vom 18. Juli 1850 
vertilgte feine Bibliothek, feine fahrende Habe, die mühevoll zu— 
ſtande gebrachte Sammlung feiner fohlefifhen Sagen, Märden 
und Bräuche; nur durch einen glüdlihen Zufall wurde das 
Manuffript feiner „dentfhen Frauen im Mittelalter‘ gerettet. 
Am 18. Juli 1900 ſchreibt mir Weinhold von Berlin: 


„Heute vor fünfzig Jahren war der große Rrafauer Brand, der 
auch mid hart traf und auf mein Schidfal dadurd mit einwirkte, daf 
er ein wefentliher Brund ward, meine Derfegung aus Polen raſcher 
zu verlangen, als es fonft gefhehen fein würde.“ 


Und das Freudige, das ihn in Krakau traf, war, daß er 
nun als Profeſſor Ordinarius mit der Erwählten feines Herzens, 
mit feiner Candesgenoffin Anna Ellger, fih vermählen konnte; 
dieje herrliche, in Beift und Bemüt reihbegabte frau, in ihrer 
Jugend eine reizende Erfhheinung, in fpäteren Jahren eine ftatt- 
lihe Dame, jett eine tieftrauernde Witwe, war ihm lebenslang 
eine treue Befährtin, die ihn, den vortreffliden, doch etwas eigen- 
willigen, verfchloffenen Mann wunderbar zu behandeln wußte, ftets 
Frohſinn und Heiterfeit um fi verbreitete und was immer Unan- 
nehmliches fie treffen modte, von ihrem von ihr über alles ge- 
liebten Mann ferne zu halten verftand. 

Im Frühling 1851 erfolgte Weinholds von ihm dringend 
erwünſchte Überfeßung an die Univerfität Braz. Mit vollem Redte 
fagt einer feiner Biograpben!: „Die zehn Jahre, die Weinhold 
in Graz gewirkt bat, bilden vielleiht die glücklichſte, jedenfalls 
die wiſſenſchaftlich fruchtbarſte Heit feines Lebens. Eine herrliche 
Umgebung, ein Land, weldes volkskundlicher Forfhung reidhftes 
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Material bot, ein fröhlih gefelliger Rreis von freunden und 
Rollegen, ftrebfame Zuhörer, alles das vereinigte fih, um die 
Schaffensfreudigteit des jungen Belehrten anzuregen und zu fteigern. 
So find fait alle die Werke, die feinem Namen einen Sauernden 
Plat in der Geſchichte der deutfchen Philologie fihern, mit der 
Brazer Zeit verfnüpft.* 

Dordem waren gearbeitet das mittelhodydeutfhe Lefebud, 
die deutfhen Frauen im Mittelalter, in Braz vollendete er an 
größeren Werfen: „Uber deutfche Dialektforfhung, die Laut- und 
Wortbildung und die ‚Formen der fohlefifben Mundart. Mit Rüd- 
fiht auf Derwandtes in deutfhen Dialeften. Ein Verſuch. Wien. 
1855, „Weihnadtsfpiele und Lieder aus Süddeutfhland und 
Schkleſten. Graz 1855* und „Altnordifhes Leben. Berlin 1856. 

So fehr Weinhold ein Begner der fogenannten Schulbüder- 
fabrifation war, die übereifrig von Mlittelfehullehrern, aber auch 
von Hochſchulprofeſſoren (Namen könnten genannt werden, doch 
nomina sunt odiosa) als leihte und einträglihe Arbeit geübt 
wurde und wird, fo fah er fih doch faft gegen feinen Willen zur 
HJufammenftellung des mittelhochdeutfhen Leſebuches veranlaßt. 
1849 war in Öfterreihh der Bymnafialunterriht auf Brundlage 
des von Erner und Bonit ausgearbeiteten Organifationsentwurfes 
ganz umgeftaltet und‘ dabei das Mittelhochdeutſche als Lehrfad) 
in die oberften Rlaffen des Bymnafiums aufgenommen worden ; 
ein Lehrmittel hierzu war unbedingt nötig und Weinhold fhuf in 
fürzefter Zeit fein „Mittelhochdeutſches Lefebuh mit einer Laut- 
und ‚formenlehre des Mittelbodhdeutfhen und einem Wörterver- 
zeihniffe. Wien 1850.* Es erfhien 1862 in zweiter, 1875 in 
dritter, 1892 in vierter Auflage. Daß es ein vortrefflihes Hilfs- 
und Lehrbud für den erften Unterriht im Mittelhochdeutſchen ift, 
braudt wohl nicht hervorgehoben zu werden; die Erfolge, weldhe 
damit erzielt wurden, die vier Auflagen, in denen es erfdien, 
beweifen es. 

„Die deutfhen ‚Frauen in dem Mittelalter. Ein Beitrag zu 
den Hausaltertümern der Bermanen. Wien 1851 waren in Rrafau 
vollendet worden, erfhienen jedod, als Weinhold bereits in Graz 
wirkte. Sie find ein Pulturhiftorifhes Werk erften Raͤnges, beruhen 
auf der Ausfhöpfung aller einfhlägigen Quellen und find in 
formvollendeter, nicht felten poetifher Sprache geſchrieben. „Der 
Blanz aufiteigenden Eheglüdes und feiner Frauenverehrung ruht 
auf feinen Blättern; der Dankbarkeit gegen Mutter und Gattin 
gibt die Dorrede der erften und die Widmung der zweiten Auf- 
lage Ausdrud ; „fromm Weib des Lebens Heil!” fteht auf der legten 
Seite. Ein befjeres Gefhleht von Männern erwartet Weinhold in 
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den trüben, gebeugten Tagen jener Zeit durch Deutfhlands Frauen, 
und wohl uns, daß dreißig Jahre darauf die Schlußfäte anders 
lauten durften.*? Die zweite Auflage der deutfhen Frauen er- 
“ fdien Wien 1882 in zwei Bänden, die dritte 1897. 

Als Weinhold 1851 das Lehramt in Braz antrat, mußte 
er fid feinen Wirkungskreis ganz neu fohaffen; eine eigene pbilo- 
fophifhe Fakultät hatte bis 1850 an den Öfterreihifhen Uni- 
verfitäten gar nicht beftanden; die zwei fogenannten philoſophiſchen 
Jahrgänge waren nur ein Übergang vom fehsklaffigen Gymnaſium 
an die theologiſche, juridifhe oder medizinifhe Fakultät. Begreiflich, 
daß anfangs die Zahl von Weinholds Hörern eine geringe war; 
die erften derfelben waren Alois Egger (jeßt Regierungsrat 
Dr. U. Egger Ritter von Möllwald, zuletzt Direftor des therefia- 
nifhen Bymnafiums und Dizedirektor des FE. f. Therefianums in 
Wien; lebt jetzt im Ruheſtand in Lovrana bei Abbazia in Jftrien), 
Matthias Lerer (Profeſſor der deutfhen Sprade und Literatur 
an der Univerfität 3u Münden, geftorben zu Nürnberg am 
16. April 1892) und der Derfafjer diefer Erinnerungen. Wir 
waren aber nicht bloß feine Hörer, wir wurden aud zu feinen 
Ürbeiten herangezogen ; als er 1852 daran ging, den Stoff für 
die Weihnadhtsfpiele und Lieder zu fammeln, gefhah es auf feine 
Anregung, daß ihm bierzu Lexer und Egger aus Rärnten, id aus 
Steiermarf reihe Materialien lieferten. - So erfhien 1853 das 
in feiner Art grundlegende Werk: „Weihnadtsfpiele und Lieder 
aus Süddeutfhland und Schleſien“‘, welches bald zu ähnlichen 
forfhungen und Deröffentlihungen Anlaß gab. Ja noch mehr, 
aud Frau Mufita fand dadurch Anregung und förderung. Die 
ausgezeichnete, bereits mehrfah mit Beifall aufgenommene Ront- 
pofition „Weihnachts⸗Myſterium“ von dem aus Bayern gebürtigen, 
in Heidelberg lebenden Tondichter Ph. Wolftum fand ihre Ent- 
ftehung durd) Weinholds Weihnadhtsfpiele. Wolftum berichtet felbft 
darüber in den Baireuther Blättern, daß er dur die Lektüre 
des Weinholdfhen Buches zu feiner Tondihtung angeregt worden 
ſei: „Beim Lefen darin war id mit einem Zauberfhlage in Tage 
meiner Rindheit zurüdverfeßt, Tage, die in hohem Maße der erften 
mufitalifhen Tätigkeit auf der Örgelempore einer Pleinen lutherifchen 
Dorfkirche in gebirgiger fehr rauher Begend gewidmet war, wo 
der Chriftbaum ausfhließlih die nötige Winterwärme befhafft 
und nidht bloß für die Stuben, fondern aud) vornehmlich für die 
Herzen. 

Rulturhiſtoriſch nicht minder bedeutend als die deutſchen 
Frauen iſt Weinholds „Altnordiſches Leben‘; auf vollſtändiger 

ı Rödiger a. a. ©. ©. 358. 
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Verwertung der Quellen fußend, fchildert es das Leben der Nlord- 
germanen in feinen äußeren Zuftänden: Urproduftion, Bewerbe, 
Handel, Geld, Bewiht und Maß, Schiffahrt, Nahrung, Rleidung, 
Schmuck, Waffen, Wohnung, die inneren Zuftände: das Familien- 
leben, die geiftige Tätigkeit und fließt mit den Toten und ihrer 
Beftattung. — „Es find nordifhe Bilder,‘ fügt Weinhold im 
Dormwort, „ihnen mangelt füdlihe Anmut und Wärme aber man 
fann fi daran ſtärken und Heilmittel für faule heutige Zuftände 
daraus entnehmen. ch befenne offen, daß mir das bloße gelehrte 
Herausarbeiten aus dem Stoffe aud hier nit der einzige Zweck 
war, fondern daß id durch die Wiedererwedung einer ftarfen und 
mannbaften Welt auf die matte und charafterlofe Begenwart, fo 
gut ih kann, wirkten wollte Ein Univerfitätslehrer vornehmlid 
bat heutzutage mehr als je die Pflicht, nit bloß das Wiffen zu 
überliefern, fondern aud Charaktere zu wecken.“ 


Bald nahdem Weinhold in Öfterreih feften fuf — 
war er auch in innige Beziehungen zur kaiſerlichen Akademie der 
wWiſſenſchaften in Wien gelangt. Wertvolle Abhandlungen von 
ihm finden fi in den Schriften diefer Rörperfhaft: „Beiträge 
zu einem fchlefifhen Wörterbuch“ (Situngsberihte der philofo- 
phiſchen Klaſſe, 14. und 16. Band), „die Riefen des germanifchen 
Mythus“ (ebenda 26. Band), „über den erften der beiden durd 
v. Rarajan veröffentlihten Sprüche aus heidniſcher Heit* (ebenda 
28. Band), „die heidnifche Totenbeftattung in Deutfchland‘* (ebenda, 
29. und 30. Band), „über den Beilaut mit befonderer Rüdfiht 
auf den alemannifhen Dofalismus* (ebenda, 35. Band), „ver 
Minnefänger von Staded und fein Befhleht‘* (ebenda, 55. Band) 
und in der feierlihen Situng der Wiener Afademie im Mai 1860 
hielt er als ordentlibes Mitglied derfelben einen Dortrag: „über 
den Anteil der Steiermarf an der deutſchen Dichtkunſt des 15. Jahr- 
bunderts‘* (Wien 1860). 


Nicht minder tätig und erfolgreich wirkte Weinhold im bifto- 
rifhen Derein für Steiermark. Er trat ihm 1854 bei und wurde 
noch in demfelben Jahre in den Ausſchuß desfelben gewählt. Schon 
in der allgemeinen Derfammlung am 22. Mai 1855 bielt er einen 
Vortrag über die Entftehung und die Aufgabe der hiſtoriſchen 
Dereine und wies darauf bin, wie aud Ungelehrte fehr willtom- 
mene Mitarbeiter werden fönnen. Wichtige Quellen lägen nämlid 
im Dolfsleben; dieſes gründlid zu durchforſchen, fei einer der 
nächften Zwecke der Befhichtsvereine. Er befprad im einzelnen 
die Bedeutung der Mundarten, der Dolkspoefie, der Sagen und 
Märchen, machte auf die Bedeutung der volfstümlihen Bebräude 
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für Mythologie und NRedtsaltertümer aufmerffam und berührte 
den Wert der Runde von der landfchaftlihen Bauweife und Tradt. 
Er ſchloß mit dem Antrage, daß der biftorifche Derein für Steier- 
mark feine Tätigfeit in allen diefen Richtungen entwidle und in 
dem ganzen Lande Sammlungen einleiten möge für ein jteier- 
märkiſches Wörterbuch, für die Volkslieder geiftliher und welt- 
liher Art, für die Reſte volfstümliher Schaufpiele, für ein 
Märchen- und Sagenbuch, endlid für die Gebräuche und Bewohn- 
beiten der Bewohner des Landes. Die Derfammlung flimmte dem 
Antrage zu, drüdte den Wunſch aus, daß der Dereinsausfhuß 
die hierzu nötigen Einleitungen treffe und der Präfident des Der- 
eines, Erzherzog Johann, erklärte, daß er zu dieſem Zwecke feine 
jeit vielen Jahren angelegten Sammlungen diefer Art dem Dereine 
übergeben wolle. | 

In derfelben Derfammlung fprad) Weinhold über eine zu 
Dodenberg bei Neumarkt in Öberfteier entdedte trichterförmige 
Grube. Er wies auf ähnliche Bruben in Deutfhland, Frankreich 
. und Irland bin, die unter dem Namen Mardellen befannt find 
und deren Zwed bei Deutfhen und Kelten durdy die Mitteilungen 
von Plinius und Tacitus und durch deutfhe Bloffen deutlich 
werde. Diefe oberjteirifhe Grube, die erfte diefer Art, die in 
unferem Lande gefunden wurde, habe wahrfheinlid zur Auf- 
. bewahrung von Betreide gedient. Schließlich ftellte er den Antrag, 
aller Orten im Lande auf das etwaige Vorkommen foldher Gruben 
das Augenmerk zu ridten. Noch eine weitere Angelegenheit, bei 
der Weinhold fpäter die Hauptarbeit lieferte, Fam in diefer Der- 
jammlung zur Sprade. Es wurde der Antrag geitellt und an- 
genommen, der Derein möge erwirken, daß die Handſchrift eines 
Liederbudyes des im 15. Jahrhundert in Steiermarf begütert gewefenen 
Minnefingers Hugo von Montfort, welde fih in der Uni- 
verfitätsbibliothef zu Heidelberg befindet, dem Vereine zur Abfchrift 
zugemittelt werde. Die großherzoglidd badifhe Regierung erteilte 
bierzu die Bewilligung und das fhön gefchriebene, mit pradıtvollen 
Initialen verfehene Original wurde zur Abfchrift nah Graz 
gefendet. Die im Archive des Joanneums angefertigte Abſchrift 
wurde von Weinhold revidiert und die Jnitialen und Miniaturen 
durd den Landesarhäologen Rarl Haas fopiert. Veranlaßt bier- 
durch ſprach Weinhold in der allgemeinen Derfammlung am 
12. März 1856 über Hugo von Montfort als Didter; den 
poetifhen Wert feiner „Lieder und „Reden bezeichnete er als 
gering, bifterifhe Ergebniffe ließen fih daraus nicht gewinnen, 
doch feien die Bedichte ein beadhtenswertes literarifhes Denkmal 
jener Zeit und der Befi der Abfchrift für den Verein wichtig, da 
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Bugo VII. von Montfort in der Steiermarf begütert war und 
bier audy feine Brabftätte gefunden habe. ! 


In der allgemeinen Derfammlung vom 16. April 1859 er- 
ftattete Weinhold einen Beriht über den bisherigen Erfolg des 
von ihm verfaften im April 1858 erlafjenen Aufrufes zur Samm- 
lung fteirifher Dolfslieder und Volksreime und Ponftatierte, daß 
diefer Aufruf nicht erfolglos geblieben ſei. An geiftlihen Volks— 
gefängen feien mehrere Foftbare Perlen echt volfstümlicher Didytung 
bereits gefammelt, darunter Weihnadhtsgefänge, und die fhon im 
Aufrufe ausgefprodyene Dermutung, daß dus Land gewiß einen 
reihen Schat davon habe, dürfte fi bewahrheiten. Unter den 
weltlihen Dolfsliedern fei von epifchen Dichtungen, balladenartigen 
Liedern fowie überhaupt von folden mit Beziehung auf bejtimmte 
biftorifhe Stoffe nichts eingefendet worden, obgleich gerade diefe 
Art der Volksdichtung fonft überall den Anfang und Kern bilde, 
an welche fi alle übrige Poefie reihe. Don Soldatenliedern 
feien weder aus der Zeit Maria Therefias, noch aus den fran- 
3öfifhen Kriegen (1 792— 1815) welde eingelaufen, nur ein furzes 
Lied, weldes unfere tapfere Armee im Jahre 1848 in Italien 
fang. Don Standesliedern fei außer dem bekannten vom „Roblen- 
bauer* bis jeßt nichts gefammelt und gewiß auffallend fei es, 
daß auch Fein Bergmannslied fid) gefunden babe. Dagegen lägen 
einige fhöne Lieder von Sennerinnen vor; Sprüde, Spottreime 
u. dgl. fehlen hingegen. Broß jedoch fei der Reihtum im jener 
Battung der Poefie, die immer neue und frifhe Zweige treibt, 
die fogenannten Shnadahüpfeln. Schlieflih ergäbe fih doch, dal 
das deutfche Volkslied in Steiermark nicht ausgeftorben fei, fondern 
fort und fort neues bringe. 


In der allgemeinen Derfammlung am 21. März bielt Wein- 
hold abermals einen Vortrag; er ſprach über die deutfhen Lyrifer 
des 15. Jahrhunderts, welche der Steiermarf angehören, über 
das Leben und die erhaltenen Dichtungen Ulrichs von Liedhtenftein, 
des von Staded, des von Schärfenberg und des von Souned. 
Er harafterifierte in kurzen Hügen ihre Poefie und madte darauf 
anfmerffam, daß von dem Ausgange des 15. Jahrhunderts bis 
in die neuere Zeit die Funftmäßige lyriſche Poefie verftummt fei, 
bis erft im 19. Jahrhundert wieder begabte Lyriker dem beimifchen 
Boden entfproffen feien. 


Zahlreiche wertvolle Beiträge lieferte Weinhold für die Der- 
öffentlihungen des Vereines, jo „über den Dichter Braf Hugo VII. 





1 Er ftarb am 4. April 1425 und ift nebft feiner Bemahlin in der Bruft 
der Minoritenfiche zu Brud an der Mur beftattet. 
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von Montfort‘* (Mitteilungen des Dereines, VII. 127— 180), „über 
das Bruchſtück einer Handfhrift von Philippe Marienleben‘ 
(VII. 181—184), „über ein zu Straßengel aufgededtes Grab“ 
(VII. 140 - 150), „Steirifhe Brudftüde altdeutfher Sprad)- 
dentmale* (IX. 51-60), „über das deutfche Volkslied im Steier- 
mark (IX. 61— 84), „Brabaltertümer aus Rlein-Blein in Unter- 
fteiermart* (X. 265 — 269). 

fügen wir diefen Arbeiten noch die fhon früher erwähnten 
Publifationen in den Schriften der Faiferlihen Akademie in Wien 
hinzu: „über den Anteil der Steiermark an der deutfchen Dicht- 
kunſt des Mittelalters" und „der Minnefänger von Staded und 
fein Geſchlecht“‘, ferner „die fteirifhen Beiträge zu den Weihnadhts- 
fpielen* und endlid einzelne Auffäge in verfhiedenen Heitfchriften, 
fo: „die Barernfpiele in Inneröfterreih‘‘ (Deutfhe Wochenſchrift, 
1854, ©. 147—156), „Züge aus dem Leben der füddeutfchen 
Bauern des 15. und 14. Jahrbunderts* (Heitfhrift für deutfche 
Rulturgeſchichte, 1857, II. 467— 47T), „Auf einer fteirifhen Alm‘ 
(Weftermanns illuftrierte Monatshefte, II. 1857, 259— 261), „über 
einige Reihen oberdeutfher Geſchlechtsnamen‘ (Deutihe Mund- 
arten, 1857, I. 198—205), — fo fann man, wenn man all 
dies überblidt und beurteilt, mit Redt fügen, daB Weinhold der 
Pfadfinder, der erfte Forfher und Darfteller auf dem Gebiete der 
deutfhen Literatur und Volkskunde in Steiermarf war und fid 
dadurch unauslöfhlihe Derdienfte um unfer Land, die füdöftliche 
Grenzmark deutfhen Wefens, und um fein Dolf erworben. Als 
Weinhold 1861 von Braz fhied, übergab er dem Ausſchuſſe des 
biftorifhen Dereines eine Anzahl wertvoller Begenflände: eine 
Sammlung von 55 Medaillen auf Habsburgifhe Raifer und 
Herzöge der Sähfifh-Erneftinifhen Linie, eine 1600 Stüd ent- 
baltende Wappen- und Siegelfammlung auf 41 Tafeln und eine 
Anzahl verfhbiedenartiger in Brabhügeln gefundener Begenftände. 
— Der biftorifhe Derein anerfannte und würdigte feinerfeits die 
Derdienfle, die Weinhold um ihn erworben, indem er ihn in der 
allgemeinen PDerfammlung am 25. Juni 1862 zum Forrefpon- 
dierenden und in der Derfammlung, welde er am 12. Dezember 
1900 zur Feier feines fünfzigjährigen Beſtandes abhielt, zum 
Ehrenmitgliede ernannte. — Auch eine hiftorifhe Erzählung: „Dor 
hundert Jahren. Ein deutfches Leben- und Sittenbilt* (veröffent- 
licht im ‚feuilleton der Grazer „Tagespoft, 1860, Ar. 1—62) 
von Rarl Weinhold war noch in Graz verfaßt worden. 

Als in den Tagen des 9. und 10. November 1859 allent- 
halben, foweit auf dem Erdenrunde deutfche Sprache waltet, das 
seit der bundertfien Wiederkehr von Friedrich Scillers 
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Beburt gefeiert wurde, ein feit, das befanntli von den Deutfhen 
in der Oſtmark befonders glänzend und mit glübender Begeifterung 
begangen wurde, ward an diefem Tage auch in Braz in bis 
dahin ganz ungewohnter Weife unter allgemeiner Teilnahme der 
Bevölferung. den Manen des großen Didters Huldigung dar- 
gebradt. Da war es Weinhold, der in der großen Feftverfamm- 
lung in der Aula der Univerfität, an Ser alle Honoratioren der 
Stadt und des Landes, vom Statthalter an, beiwohnten, die 
Feftrede? hielt, eine Rede, die, von ihm frei, vortrefflich gefproden, 
nicht nur den ftürmifcheften Beifall aller Anwefenden bervorrief, 
die auch als eine der glänzendjten unter den vielen Enunziationen, 
die jener Tag gebar, zu bezeichnen ift. 


Der Freundeskreis, der ih in Braz um Weinhold gebildet, 
war zwar ein Pleiner, aber um fo erlefener. Banz nahe jtand 
ihm vor allen fein fohlefifher Landesgenoffe Rarl von Holtei, 
der damals feiner Tochter wegen in Graz den Wohnſitz auf- 
gefhlagen hatte, fodanını Oskar Schmidt, Profeffor der Zoologie, 
Beorg Sandbaas, Profeffor des deutfhen Rechtes an der 
Univerfität, und Holteis Schwiegerfohn, der Advokat Dr. Jofef 
Dotpefhnigg. Die innigfte freundfhaft verband ihn wohl 
mit Holtei, und unvergeßlid find mir für immer die Abende im 
Haufe Weinhold, wo in Feiner Befellfhaft der Tee genommen 
wurde und BHoltei feinem fprühenden Geifte, feiner glänzenden 
Dortragsgabe freien Lauf ließ und in allfeits befannter Meifter- 
haft Ernites und Heiteres vorlas, vortrug. 


Holtei hatte in Braz eine Befellfhaft gebildet, aus den geiftig 
bervorragendften Männern der Stadt beftehend, die „Literaria*, 
der begreifliherweife aud Weinhold angehörte, die fi im Winter 
allwöchentlih einmal zu einem fröhlihen Sympoſium verfammelte. 
Sie war eine vollfommen zwanglofe Derfammlung der geiftigen 
Elite des damaligen Braz, die unter Holteis Vorſitz ftand und 
in welder in anregendfter Weife fragen der Literatur, Wiffen- 
ihaft, Runft befprodhen und häufig von Holtei mandes vorgelefen 
wurde. Mir, dem jüngiten ftillen Teilnehmer, boten diefe Abende, 
an denen eine Fülle von GBeift und Wit zutage kam, hoben 
Benuf, reinftes Dergnügen, reihe Belehrung. Aus dem Rreife 
diefer „Literaria* bildete fi im Winter 1859/60 eine engere 
Befellfhaft, die an Weinhold mit der Bitte trat, Vorträge über 
Boethe zu halten. Zu unferer ‚freude willigte er ein; acht Dorträge 
bielt er über den Broßen von Weimar, fein Leben, feine Werte, 


ı Zum Beften der Scillerftiftung gedrudt, Graz 1859. 
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die von dem abfihtlih eng gehaltenen Rreife der Zuhörer dantend 
und begeiftert aufgenommen wurden. 

Als die damals noch Peine evangelifhe Gemeinde in Braz 
1856 daran ging, für ihre Blaubensgenoffen einen Friedhof zu 
errihten und hierzu bedeutende Beldmittel aufgebraht werden 
mußten, gab Holtei ein reihhaltiges Album: „Für den Friedhof 
der evangelifhen Bemeinde zu Graz in Steiermarf* (Braun- 
fhweig 1857) heraus, zu welchem 126 Schriftfteller, Belehrte, 
Dichter Beiträge fandten. Weinhold fteuerte hiezu „Bunnlaug 
Schlangenzunge. Ein altnordifhes Dichterleben. nNach dem elän- 
difhen" (S. 250 —268) bei, und zu Holteis fhlefifhen Gedichten 
lieferte Weinhold von ihrer dritten Auflage (1857) an das Bloffar. 
Wie innig die Freundfhaft zwifhen Holtei und Weinhold war, 
bemweifen die ernften und ſcherzhaften Bedichte,! mit denen diefer 
jenen bei feſtlichen @elegenbeiten feierte. 

Weinhold war ein tüdtiger Rlavierfpieler und trieb vor- 
waltend klaſſiſche Muſik. Da gab es einen weiteren Berührungs- 
punft zwifhen ihm und mir. Zu den nädften Freundinnen des 
Haufes Weinhold gehörte. das Scwefternpaar Hofmann von 
Wendheim. Gabriele war eine ausgezeichnete Violiniftin und da 
batte fih ein Trio zufammengefunden ; Fräulein Babriele fpielte 
die Beige, Weinhold Rlavier, ih Cello — da hatten wir berr- 
lihe Abende in feinem Haufe; Terzette von Haydn, Mozart, 
Beethoven und von neueren Tondihtern wurden gefpielt; der 
Rreis der Hörer war ein ganz fleiner, Frau Anna Weinhold, 
‚Fräulein Augufte von Hofmann-Wendheim und meine mir durd 
den Tod auch fihon entriffene Battin, und nachdem wir an zwei, 
drei Terzetten der großen deutfchen Meifter uns erlabt und begeiftert 
hatten, folgte durd einige Stunden angenehme und anregende 
Ronverfation am Teetifche. 


Yıdt bloß ein freund der Runft und Wiffenfhaft war Wein- 
hold, er war aud ein begeifterter Naturfreund. Das zu erfahren 
hatte ich Belegenheit bei Spaziergängen mit ihm in den fehönen 
Umgebungen von Braz, nody mehr aber bei den Bergfahrten, die 
mir mit ihm in das berrlihe Hochgebirge der Steienmarf zu 
unternehmen gegönnt war. führen wir feine eigenen Worte dar- 


ı Zum 24. Januar 1855. (Bediht zu Holteis Geburtstag.) Ein fhön 
neu Lied in verfhiedenen Tönen zu fingen von einem Junker aus der Schlefing, 
wie es ihm wunderlid ergangen ift. Sehr nützlich und lieblid) zu lefen und hören. 
Zuvor im Drude nicht gefeben. Gedruckt in diefem Jahr. (Zu Holteis Beburts- 
tag, 24. Jänner 1859.) 

Ein Belegenheitsfpiel zum 24, Jänner 1859. Nur für freunde als Manu- 
ffript gedrudt. (Beate — Frau Anna Weinhold, Rätel — Rarl Weinhold. 
Pieffe — Prof. Oskar Schmidt). 


Ö 
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über an. Als ib ibm 1900 von einer Fleinen ferienreife, die ich 
in Oberſteier unternommen hatte, fihrieb, erwiderte er mir am 
Andreastage desfelben Jahres: 

„Sie haben wieder eine ſchöne Bereifung der lieben Steiermarf 
vorgenommen, an der ih gerne teilgenommen hätte. Wie oft denfe ich 
der Ausflüge in das herrlihe Land! 

1857 im Auguft holten Sie mid in Bad Neuhaus ab zur 
Fahrt in die Sulzbader Alpen. 

1558 im Auguft wanderten wir über die Pad ins Lavanttal. 

1859 war der Ausflug auf die Roralpe mit Schmidt, Michel, 
Sandhaas? anfangs Auguft; und Ende Auguft nah Tragöf, Eifen- 
erz, Wildalpen, Mariazell, Neuberg mit O. Schmidt. 

1861 verließ ih Graz. 

Das ift nun 59 jahre her, welche Zeitentfernung !* 


Und als id ihm 1900 eine Anſichtskarte der Bfollalpe am 
fuße der Frauenmauer von Präbihl (Übergang von Dordernberg 
nad) Eifenerz) aus fendete, welhe wir 1859 überfhritten hatten, 
ſchrieb er (Berlin, 14. Februar 1901): 

„Ihre Befchreibung des Präbichl bat mid in die Erinnerung 
an die Auguftwanderung von 1859 lebhaft verjegt. Die Frauenmauer, 
die wir überftiegen, und der Hüterbub, der auf meine frage mit glän- 
zenden Augen verfiherte, er habe die Frauen der Felfen leibbaft gefeben, 
ftehen mir frifh vor den Augen. Tragöß, den Leopoldfteiner See, Wild- 
alpen, den Hochſchwab, Neuberg, habe ich feit. Yun find das 42 Jahre 
ber und heute würde ih die Wanderung nicht mehr machen Fönnen. 
Und Oskar Schmidt liegt längft vermodert in Straßburger Erde.‘ 


Das find die Mitteilungen, die ich über Weinhold in Graz 
nod zu erftatten in der Lage bin, das find die Erinnerungen, 
die ih von jener mir unvergeßliden Zeit no bewahrt habe. Daß 
der Aufenthalt in der Hauptftadt der Steiermark ihm in gutem 
Andenken blieb, daß er für ihn, aud für feinen Forfchergeift und 
für die Arbeit in feiner Wiffenfhaft ein gedeibliher war, fann 
wohl nicht bezweifelt werden und deshalb Fönnen wir Landesgenoffen 
der füööftlihen deutfchen Mark den trefflihen Mann, der die zehn 
Ihönften Mannesjahre an den Geſtaden der Mur verlebte, mit 
Redt als einen der unferen bezeichnen. 

Da fam im frühling 1861 die Berufung nad) Riel als Rarl 
Miüllenhoffs Nachfolger; er ſchwankte ziemlidy lange; daß er ſchließlich 
dem Rufe folgte, hatte zwei Bründe. Daß in den Jahren, als in 

I Don mir gefhildert: Ein Ausflug nah Sulzbah im Jahre 1857. 
(Im Jahrbuch des fteirifhen Bebirgsvereines 1876. 111. 62—71.) 
2 Profefjoren der Grazer Univerfität. 
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Öfterreih noch das unfelige Konkordat herrfchte, es einem Univer- 
jitätslehrer, und wenn er auch nod fo ausgezeichnet war, unmöglid) 
gemaht wurde, die afademifhe Würde eines Defans oder gar 
die des Rektors zu erlangen, fihmerzte ihn tief und im Minifterium 
fümmerte man fihb nicht im geringftien um die Erhaltung des 
berühmten Gelehrten. An der Spitze des Unterrihtswefens ftand 
damals eine Rörperfhaft, der fogenannte Unterridtsrat mit dem 
Staatsminifter Schmerling als Dorfigenden. Hätte diefer Weinhold 
brieflid aufgefordert oder auffordern laffen, in Graz zu verbleiben, 
jo hätte Öfterreih diefen ausgezeichneten Mann nicht verloren. 
Das erfolgte jedody nit und der Ruf nad) Riel wurde angenommen. 
Vorher madte er noch eine Reife nad) Denedig, um diefe unver- 
gleihlihe Stadt zu fehen und kennen zu lernen. Dann kam es 
zum Abſchiede von Braz. Seine Derehrer und Freunde, etwa 
50 an der Zahl, gaben ihm am 17. September 1861 ein Ab- 
fhieösfeft, in dem er durh Wort und Lied gefeiert und dem 
Schmerze Ausdrud gegeben wurde, daß er für immer fcheide. 
Holtei, der eben damals die Rur im Bade Reinerz in Sclefien 
gebrauchte, hatte ein Abfchiedslied eingefendet, welches feine Tochter 
frau Dr. Dotpefhnigg vortrug. Dem Sceidenden wurde 
ein Gedenkbuch überreiht, welhes die Anfihten von Braz und 
Riel enthielt und in welches alle Anwefenden ihre Namen eintrugen. 


Ende September erfolgte die Überfiedlung nah Biel. 


Über feine Anfänge in Kiel fchrieb er mir am 10. Ylo- 
venber 1861: 


„Haben Sie beften Dank für Ihren freundlihen Brief, der mir 
Zeugnis dafür gibt, daß Sie und Ihre liebe Frau uns in gutem 
Andenken behalten. Seien Sie verfihert, daß wir Sie zu unferen 
freunden ftets rechnen und Ihrer flets in aufrihtiger Befinnung denfen 
werden. Der Briefwechſel, der zwiſchen uns gefponnen wird, foll die 
nähere Beziehung lebendig erhalten. Sie werden dadurdh unmittelbar 
von uns hören und ich erfahre außerdem, was Sie perfönlid belangt, 
von mandem auf fteirifche Derhältniffe Bezüglihem, die mid) ftets inter- 
ejlieren werden. 

Sie haben von unferer Reife nach Denedig und nad) dem Ylorden, 
ebenfo von unferer erften Einrihtung bier, bereits durch die anderen 
Bräzer freunde vernommen. Die erften fünf Woden gehen jeßt zu 
Ende und das fhwerfte liegt hinter uns. Die Wohnung ift uns heimisch 
geworden, das Hauswefen im Bange, Bekanntſchaften find angeknüpft 
und das amtlihe Leben im Fluſſe. Wir haben ſchon einen Fuß auf 
bolfteiniihem Boden und ſchweben nit mehr in der Luft. Jh glaube 
aud, daß wir uns hier reht bald ganz behaglid fühlen werden. Die 
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norddeutfhe Färbung des geiftigen Himmels heimelt uns an und bei 
manden Mängeln hat das hiefige Leben doc fehr große Stärken. Es 
ift ein Land, über dem nie ein Polizeiregiment gelagert hat und darum 
ift die freie germanifhe Befinnung in einem jeden, auch dem geringften. 
jeder Holfteiner fühlt fih, und wie er die Perfönlichkeit des anderen 
achtet, will er felbft geachtet fein. Es herrſcht ein Trauen und Blauben 
bier, das faft kindlich erfcheinen kann und anderwärts aud übel an- 
gebracht wäre. Bier wird es felten getäuſcht. 

Don dem dänifhen Regimente merkt man fo Hut wie nichts. Nur 
durch die Ausfheidung von Holftein aus dem Poftvereine und die fait 
firafenartige Erhöhung des Portos für Briefe und Rreuzbandfendungen 
wird es einem merllih. Die wenigen Dänen, die hier find, ftehen 
außer der übrigen Befellfhaft, man meidet fie wie nur der italianissimo 
den tedesco. 

im Sommer will ih das Land etwas kennen zu lernen fuden. 
für jeßt waren wir auf fleine Spaziergänge beſchränkt, von denen der 
im Düfterbrof am Strande der Bucht der ſchönſte if. Die Bucht gibt 
natürlih feinen großen Anblid der See, indeſſen ift es ein anziehendes 
Wafferbild, die nicht unbedeutende Wafjerfläche, die fih nad Ylordoften 
hinauszieht, die weißen Schiffsfegel und die Fifherfähne mit braunem 
Segel darauf, lints die bewaldeten Ufer und rechts hügelartig an- 
fteigende Beftade, zum Teil mit kleinen Fiſcherdörfern beſetzt. Was ich 
fonft vom Lande gefehen (won Hamburg hieher fuhren wir im Dunfel) 
ift nicht ſchlecht; die Hedenwirtfhaft, das wellenförmige Gelände, die 
echt holländifhen Mühlen, die niederfählifhen Häufer mit dem Stord- 
nefte auf dem Biebel ziehen das Auge an, das vor furzem in ganz 
andere Natur und Menſchenart ſchaute. 

Akademiſch habe ih guten Brund gefaßt, den ih in Gräz leider 
vermiffen mußte. für die Brammatit habe ih fünf fleifige Zuhörer 
und meine Dorlefungen über Boethe habe ih in das große Auditorium 
verlegen müſſen, das ganz gefüllt if. Die Hälfte find Nichtftudenten. 
Eine fehr gute Eigenfhaft der hiefigen Studiofen ift ihre Stetigfeit; 
man Fönnte den öfterreihifhen etwas davon wünſchen.“ 

Diefem erften vollinhaltli wiedergegebenen Schreiben Wein- 
bolds aus Riel an mid follen einzelne, allgemein bemerkenswerte 
Stellen aus den weiteren Briefen folgen: 

Riel, 50. Januar 1862: „Meine Dorlefungen gehen ihren Bang. 
Ich bin mit den Zuhörern der Grammatik durchaus zufrieden und die 
Boethevorlefungen behalten ihre Anziehung. 

Für das Jubiläum der Univerfität 1865 werden jetzt fhon allerlei 
Dorbereitungen getroffen. . Da das Univerfitätsgebäude unbedeutend und 
unzureihend ift, wird an einen Yeubau gedacht. Indem aber die jeßige 
Regierung ſchwerlich dafür Sinn haben wird, bilden fih zunächſt in 
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Holftein Romitees für Sammlungen zu diefem Zwede, denen folde im 
deutfhen Schleswig folgen werden — wenn das Minifterium es zuläßt, 
denn daß die Kieler Univerfität dur Urkunden und Traftate (zum 
Blüd auch durch einen mit Rußland bei Umtauſch des fogenannten 
großfürftlihen BHolftein durch Ratharina gegen Öldenburg) für beide 
Herzogtümer beftimmt ift, bildet den Hauptgrund ihrer Anfeindung und 
Dernadläffigung durch die Eiderdänen. 

Um nun für das Jubiläum aud etwas vorzubereiten, werden 
jegt von Profelloren der philofophifhen Fakultät acht Vorträge an 
Sonnabenden von 7 bis 8 abends gehalten, denen alle Winter bis 
1865 gleihe folgen follen. Am 25. Januar ward begonnen durd 
Prof. Rarften über Maß und Meſſen, am I. Februar wird Prof. 
Fforchhammer (Arhäologe) folgen, dann der Ylationalöfonom Selig, 
dann ih (über Martin Opiz), dann Beorg Curtius, dann Chemiker 
Hhimly, dann Bibliothekar Ratjen, endlih Hiftorifer Nitzſch. Die Teil- 
nahme ift fehr rege, bei den bedeutenden Roften der Beheizung und 
Beleudtung (in der Harmonie — Reſſource) wird jedoch ſchwerlich viel 
Bewinn bleiben. 

Lerer bat um Weihnadten eine Reife in die Archive und Biblio- 
theten von Augsburg und Münden gemacht und ift dabei von Blüd 
begünftigt gewefen. Sein färntifhes Wörterbuh iſt an fih im Drud 
fertig; er läßt nodh einen Anhang Pärntifher Weihnadtsfpiele und 
Lieder druden, um diefe Sadhen bekannt und das dünnleibige Heft im 
Brimm-Wörterbuhformat etwas dider zu machen. Eine erwünfchte Idee 
des Verlegers.“ 

Er klagt fodann über Rälte, Schnee, Nebel und Regen und fährt 
fort: „Wenn aber der Sommer eingezogen, foll es eigentümlid reizend 
um Riel fein, die fhönen fteirifhen Berge und Täler werden wir freilid) 
über See und Buchenwald nicht vergefien.“ 


Riel, 9. Mai 1863: 


„Die allgemeine Weltlage braude id Ahnen nicht zu fchildern; 
wir hier erhalten unfer befonderes Teil. Die biefige dänifhe Barnifon 
wird in diefen Tagen von 160 Mann auf 1100 Mann verftärkt und 
Rriegsfchiffe, die in den Hafen gelegt werden, follen den Erlaß vom 
50. März! weiter auslegen. Man meint in Ropenhagen, Holftein, 
jpeziell Kiel im Aufruhr. Dahin wird es nicht fommen, aber 
wohin es fommen wird, da die Fortfhrittsmänner in Berlin von der 
Tribüne herab erklären, fie mödten feinen Krieg mit Dänemark, und 
da Öfterreih und Preußen anderweitig von Lui? befhäftigt werden, 


1 Erlaß des dänifhen Minifteriums, durch weldyen die Dereinigung Schleswigs 
mit Dänemarf unter einer Derfaflung angeordnet wurde und die Rechte der hol- 
fteinifhen Stände auf das geringfte Maß herabgedrüdt wurden. 

2 Raifer Yapoleon II. 
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das wifjen die Götter. Die biefige Menfchenart ift indejlen fo zäh und 
unbeugfam, daß zwar viel Unreht über fie ergeben fann, aber das 
Recht von ihr nie verlaffen werden wird. Schließlich wird fih doc 
zeigen, daß die gegenwärtig regierende Ropenhagener Rafinopartei dem 
Staate Dänemark den bleibendften Schaden zufügte. 

Im vorigen Winter las ich neuere Literaturgefhichte und Ylibe- 
lungen, jegt deutſche Altertümer und Walther von der Dogelweide. 
(Nun folgt eine Bemerkung über den Bermaniften Dr. franz Pfeiffer, 
Profefior an der Univerfiät zu Wien, den literarifhen und perfönliden 
Begner Weinholds, die mit den Worten fließt: Es ift jekt wahr- 
baftig feine Freude in germanicis zu arbeiten, weder in unferem ‚face 
noch in dem politifchen.‘ 


Riel, 14. April 1864: 

„un der langen Zeit zwifchen meinem letzten und diefem Briefe 
bat fi viel ereignet, das in die Geſchichte eingetragen wird. Unfere 
Landesfrage, an der jo viel Blut und Schmerz haftet, ift in eine 
neue Rrifis getreten, aus der fie entweder geheilt oder als ewiger 
Rrüppel hervorgehen wird. Öfterreiher, Steirer haben in Schleswig 
ihr Blut vergoffen, allerdings zu unllarem Zwed, aber fie haben 
tapfer gefämpft und Ruhm geerntet. Meine Landsleute haben die 


Schwere Arbeit bei Düppel. Daß bei ihnen, aud den gemeinen Soldaten, 


die Einfiht in die Sade größer als bei den Ihrigen ift, ergab fid 
aus ihren Äußerungen, ift aber aud durch die geographifhe Lage und 
die Zufammenfeßung des Heeres natürlih. Bott gebe, daß das Ende 
gut wird. Ich halte es noch fehr fern, denn die Londoner Ronferenz 
wird, wie alle Welt annimmt, nichts erreihen. Wenn nur erft der 
Schwede fämel Der Engländer wird fih hübfh in Acht nehmen und 
Louis (Napoleon 11.) freut fih, daß fih John fo gewaltig vor aller 
Welt biamiert. 


Sie fönnen fih denfen, wie unfer ganzes Sein jeßt von den 
Ereigniffen beftimmt und eingenommen wird. Don dem Ausgang hängt 
das Beihid jedes einzelnen ab; wie fönnten wir hier bleiben, wenn 
die Herzogtümer am Dänemark zurüdgegeben würden, wäre es aud 
unter dem Scheine der Perfonalunion! Es wäre uneriräglih und der 
bittere Bang ins „ellende dem Sig unterm Danebrog vorzuziehen. 
Rechberg! freilih will nit viel mehr, als ein integres gefamtftaat- 
lihen Dänemark, ebenfo wie ein integres gefamtftaatlihes Öfterreid. 
Legteres ift fehr geredhtfertigt, das erftere aber wollen wir entjchieden 
nicht, und haben dabei allerlei Rehtsgründe für uns, die nicht zu 
umgeben fein werden. 


ı Öfterreihifher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
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Wir find dem Kriegsſchauplatz jetzt fern, indefien fann man bei 
Tag und Nacht auf den Höhen am Hafen den fernen Ranonendonner 
von Düppel hören; es find in gerader Linie neun Meilen hin. Wir haben 
fortdauernd preußifhe Beſatzung. Die Bundesfahfen wären allerdings 
neuli gern wieder in die gute Barnifon Kiel eingerüdt, die fie um 
den 20. Januar räumen mußten, aber der Preuße fagte: Nee! Nächſte 
Woden rüden ſchleſiſche Bataillone hier ein und die bier liegenden 
Brandenburger gehen den Weg ihrer Dorgänger nad Norden. 

Was wird nun der deutfhe Bund tun, nachdem geftern ein 
Sänifhes Ranonenboot bei Yleuftadt auf eine fähfifhe Batterie gefchofien 
bat? Es dem Ausfhuß überweifen! 

Hätte Bismard nit gehandelt und das Runftftüd gemadt, fi 
mit Rehberg zu alliieren, wir hätten die Dänen noch an der Eider. 
Jetzt freilich liegt no ein dänifhes Rriegsfhiff vor unferm Hafen, es 
hütet fih zwar den Ranonen von SFtiedrihsort zu nahe zu kommen, 
aber blofirt doch unfere Förde," 


Am 20. September 1865 war Jakob Grimm geftorben; 
Weinhold bielt am 2. November an der Rieler Univerfität die 
Bedenfrede an den großen Begründer der deutſchen Altertums- 
tunde!. Uber den Hingefchiedenen fchreibt cr mir: „Wie vieles ift 
mit ihm in die Brube gegangen, weldy reiches Leben gefchloffen! 
Die Perfönlicyfeiten unter den Bermaniften find nun wenig an- 
siebend mehr.* Und den Brief ſchließt er mit den Worten: 
„Grüßen Sie mir die lieben fteirifhen Berge! Wie gerne fliege 
ih wieder einmal auf ihnen herum, aber wie lange wird das 
nody dauern und wird es überhaupt gefchehen ?“ 


Riel, 15. März 1865: 


„Seit meinem leßten Briefe hat fih viel ereignet; er war, wie 
ih aus meinem Regifter fehe, den Tag vor dem Düppler Sturm ge- 
fhrieben, der unfer Joch zerbrach; der Fühne Übergang nab Alfen 
entfhied dann alles. Sie können wohl glauben, daß das Land mit 
Jubel diefe Tage gefehen hat. “yet ift der Jubel vorbei, der politifche 
Streit im Innern hat begonnen, die Parteien ftehen fih gegenüber. 
Laffen Sie mid über das, was täglih uns ummogt, hinweg gehen. 
Solche Zuftände find unerquidlid. Was aus uns wird, fann faum 
zweifelhaft fein, ein mehr oder minder von Preußen regiertes Land 
und da dies nur zum Gewinn von ganz Deutfhland fein kann, fo 
wird man fi trotz Schimpfen und Schmollen überall hineinfinden. Hier 
verlangt man nun in feinem Redhtsgefühl allerdings etwas, was ideal 
ganz richtig, aber in praxi nit zu erreihen ift, daß vor den Ron- 


ı Abgedrudt in den Schriften der Univerfität Riel. X. I. Auch in 
Sonderabdrüden erfhienen. 
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‚zeffionen an Preußen die Herzogtümer unter Friedrih VIII, konſtituiert 
find und diefelben als gleihberehtigte Faktoren einen Vertrag mit 
Preußen abſchließen. Bott gebe, daß wir auf die Feftftellung unferer 
Zukunft nit zu lange zu warten haben und das eine gute Saat 
geworfen wird ... 3ch redigiere nun die 
Berichte der hiefigen antiquarifhen Befellfhaft und habe vorläufig 
auch die Redaktion der Jahrbücher fowie das Sekretariat der Befell- 
[haft für fchleswig-bolfteinifhe Landestunde nah dem betrübenden 
Tode meines Rollegen Junghans übernommen. Lebtere Obliegenheiten 
werde id gern dem Nachfolger von Junghans übergeben, mit deſſen 
Profeffur fie gewöhnlich verbunden war... . . .. . . Unfere Bedanten 
find oft in dem ſchönen Alpenlande (Steiermark); ih wandere in 
meiner Erinnerung viel bergauf bergab und bedaure nur, nit noch 
mehr gefehen zu haben. Hier bin id noch ſehr wenig herumgefommen. 
Die fußwanderungen in den Rnidenwegen, in denen man flundenweit 
gehen kann, ohne etwas anderes als die grünen Wände zu feben, 
find nicht verlodend. . 2.2...» . Die Univerfität hat einigen Zu- 


wachs durch Schleswiger erhalten, und das wird noch zunehmen. Aber 


befhränft wird unfere Zahl bleiben, da wir durd die geographiſche 
Lage und die hiefige Teuerung feine Studenten von jenfeits der Elbe 
erwarten dürfen. . 2... ... In dieſem Semefter habe ich deutfche 
Brammatit und über Boethe gelefen, für das nädfte ältere Literatur- 


geſchichte und ein exegeticum angefündigt. Der Altnorde Möbius ift 


dann zu meiner ‚Freude mein Rollege als Nachfolger des entlaffenen 
Dänen Molbech.“ 


Riel, 14. ©Oftober 1866: 


„Lange bin ih Ihnen Antwort und Dank fhuldig, Dank für 
die überfendeten Vereinsſchriften (Mitteil. XIII. Beiträge 2, des hifto- 
tifhen Dereines für Steiermark) fowie für Ihr Bucht über Maria 
Therefia, daß ih mit Intereſſe gelefen habe, anerkennend aud 
Ihre möglihft unparteiifhe Haltung, die leider bei öfterreihifhen Ge— 
ſchichtsſchreibern des 17. und 18. Jahrhunderts fo felten if. x...» . 
Seitdem ift der alte Rampf auf den böhmifhen Schlahtfeldern neu 
geworden und mit größerem Erfolge für Preußen geführt, als Friedrich) 
erringen fonnte. Wir zwei haben diefe Zeit in verfchiedenen Lagern 
geftanden und ich ehre gewiß die Empfindungen jedes deutfhen Öfter- 
reihers über das Gekommene. Die Befchichte fchreitet unerbittlich vor⸗ 
wärts und in diefem Jahrhundert fchreibt fie fihtlich history of decline 
and fall eines großes Reiches, das zu feiner Erhaltung andere Vor⸗ 
ausfeßungen braudt als vorhanden find. | 


ı Maria Therefia vom Aachener Frieden bis zum Schluffe des fieben- 


jährigen Rrieges. XII. Band der öfterreihifchen Befchichte für das Dolt Wien.1865. 
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Fern dem Rriegsfhauplag haben wir die Wirkungen der großen 
Bewegung doch zuerft erlebt, die ja mit dem Einmarfh von Manteuffel 
in Bolftein und dem eiligen Abzug von Bablenz und Friedrich VIIL 
begann. Durch die Dertagung des preußifhen Landtages ift unfere 
Einverleibung noch aufgefhoben und die Zwifchenzeit benügen die 
legten getreuen Auguftenburger zur Vorbereitung eines ebenfo läder- 
lihen als ohnmädtigen Proteftes. Alle einfihtigen haben fih mit der 
Wendung auseinandergefeßt und nach meiner feften Überzeugung werden 
die Elbeherzogtümer fehr raſch gut preußifh werden. .... . RE 


Die Einflüffe der neuen Ordnung auf unfere Univerfität müſſen 
wir abwarten. Dorläufig ftehen wir noch nidt unter dem Berliner 
Minifterium, fondern unter dem hiefigen GOberpräfidium. In dieſen 
Tagen langt Heintih von Treitfchfe bier an, der zum ordentlidhen 
Profeffor der Geſchichte und Politit berufen ift. Sie kennen feine Ab- 
bandlungen und Flugſchriften. Er wird eine bedeutende Lehrkraft fein 
uud aud feine zahlreihen Begner überwinden. Die Fakultät hatte ſich 
mit großer Majorität für ihn erflärt. für die alte Geſchichte und die 
Anfänge des Mittelalters haben wir an Prof. v. Butfhmid eine Kraft 
erften Ranges. Beide, Butfhmid und Treitſchke, gehören adlichen 
fähfifhen Familien an und beide find ganz enragierte Preußen. 


Ich bin von meiner Brammatit der deutihen Mundarten ganz 
befegt; den zweiten Band, die baprifhe Brammatit, habe id im 
Manufftipt fertig, bin aber des Banzen ziemlich müde. Indeſſen werde 
ih das Werk nicht aufgeben, das feine Früchte für die Wiffenfhaft 
fhon tragen wird. ©... 0.0.0... Wir haben uns bier nun fhon 
fünf Jahre häuslich gemadht und id hoffe hier zu bleiben. ft aud 
die Zuhörerfhaft Hein und die Wirkſamkeit befchränft, fo bietet das 
biefige Leben doc fehr viel Angenehmes und wenn man in die Dierzig 
hineingeraten ift, foll man fein Zigeuner mehr fein. Mit dem Abbrechen 
des Hauſes briht man aud ftets ein Stüd Lebenskraft ab.“ 


Die erften fünf Jahre von den fünfzehn, in denen Weinhold 
in Riel lebte und wirkte, waren ſonach aud für ihn redht bewegte 
gewefen, Troß der politifhen Aufregungen, die fie gebracht, waren 
jie für die Wiffenfhaft, der er fein Leben geweiht, fruchtbar, fehr 
fruhtbar geworden. Don feinen größeren Werken, welhe in Riel 
entftanden, wollen wir hier nur nennen die alemannifhe Brammatif 
(Berlin 1863), die baprifhe Brammatif (Berlin 1867) und die 
mittelhochdeutſche Grammatik (Paderborn 1877) Außer diefen 
ſtreng philologifhen Arbeiten bot er aber aud eine Fülle wert- 
voller Beiträge zur Befhichte der neueren deutfchen Literatur über 
Opitz, über Heinrih Chriftian Boie, über Friedrich Heinrich Jacobi, 
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über Maler Müller und Goethe, über die deutfche geiftige Bewegung 
vor hundert Jahren, über Hoffmann von Fallersleben, über den 
Bermaniften Theodor Jacobi, über Jakob Michael Reinhold Lenz, 
über Rarl Simrod u. a., endlih zahlreihe größere und Fleinere 
Abhandlungen biographifdhen, ſprachlichen, mythologiſchen, fultur- 
biftorifhen Inhalts.! Don all diefen möchte ich hier nur die Rede: 
„Martin Opitz von Boberfeld. Ein Vortrag, in der Harmonie zu 
Riel am 15. februar 1862 gehalten. Der Reinertrag ift für das 
Opit-Denfmal in Bunzlau beftimmt. (Riel 1862)* fpeziell er- 
wähnen. Sie ift Rarl v. Holtei dargebradht und in der Widmung 
fhreibt Weinhold: 


„Wenn ich Ihnen, teurer ‚Freund, diefe Blätter zueigne, fo ge- 
ſchieht es mit fug und Recht. Sie haben auf Ihrer Dichterfahrt 
durh Schlefien vom Winteranfang 1860 bis zum Herbft 1561 die 
Erinnerung an Opitz vieler Orten gewedt und in feiner Vaterſtadt 
Bunzlau die Anregung gegeben, daß man dort dem berühmten Sohne 
ein Denkmal zu fegen fi rüftet. Ich bringe Ihnen bier mein Scherflein. 
Dabei denke ich jener traulihben Abende, die wir in Bräz während 
einer Reihe von jahren felbödrei verlebten, wo von der Heimat, ihrer 
Art, ihrer Rede- und Dentweife fo gern gefprohen und auch Opitz 
oft genannt ward. Diefe Blätter feien Ihnen eine Erinnerung daran.“ 


Obwohl Weinhold am 14. Oktober 1866 gefchrieben hatte, 
daß er Riel nicht zu verlaffen gedenfe, folgte er doc zehn Jahre 
fpäter dem an ihn ergangenen Rufe nad) Breslau. Entſcheidend 
dafür war fiherlih, daß ihm damit befhieden war, wieder in die 
Heimat, in das von ihm fo fehr geliebte Schlefien, zurüdzugelangen, 
mit dem er in feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten fo vielfady und 
erfolgreih ſich befhäftigt hatte. „Seine Lehrtätigkeit konnte fi 
bier reiher und frudtbringender entfalten, wie die von ihm für 
Arbeiten feiner Schüler begründeten germaniftifhen Abhandlungen 
bezeugen.*? Dort feierte er auch feinen innigften freund durch die 
„Rede zur feier des 80. Geburtstages Rarl von Holteis am 
24. Januar 1878 (Breslau 1878), der 1870 von Braz dorthin 
überfiedelt war, um in feiner Heimat die leßten Lebensjahre zu- 
zubringen und dort (12. Februar 1880) zu fterben. 

Hod immer zeigte fi Weinholds Beiftesfrifhe und Arbeits- 
fraft, die er nun der neueren deutfchen Literatur zuwendete. Er 
gab den „Dramatifhen Nachlaß von J. M. R. Lenz* (Frankfurt 
1884), die „Sizilianifhe Defper von J. M. R. Lenz" (Breslau 








ı Ein ungemein genau gearbeitetes Derzeihnis der Schriften Weinbolds 
von 1845— 1901 bei Rödiger a. a. ©., S. 564-516. 
2 Nödiger a. a. O., S. 561. 


Don Franz Zlwof. 9] 


1887), den „Anfang eines phantaftifhen Romanes von Lenz" 
(Boethe-Jahrbud, X. 46— 70, 89—105) und in den im Auf- 
trage der Broßherzogin Sophie von Sachſen herausgegebenen 
Werten Boethes den „Torquato Taſſo“ (Weimar 1889) heraus. 
Seinem Lande Sclefien widmete er die Studien: „Zur Entwid- 
lungsgefhichte der Ortsnamen im deutfhen Schleſien“ (Zeitfhrift 
des Dereines für Befhichte und Altertumstunde Sclefiens, XXI. 
259 —296) und „Die Derbreitung und die Herkunft der Deutfchen 
in Schlefien* (SForfhungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde. 
Herausgegeben von A. Rirhhoff, 2. Bd., 5. Heft, S. 161—244. 
Stuttgart 1884). 

Damals fhon und aud fpäterhin brachte Weinhold die ferien 
faft alljährli in dem herrlihen Lande Tirol zu, mit deren hervor- 
tragenden Männern er in innigem Derbältniffe ftand. Das beftimmte 
diefe, ihn zu bitten, die ‚feitrede! bei der Enthüllung des Denf- 
mals Walthers von der Dogelmweide zu Bozen am 15. September 
1889 zu halten. Er erfüllte die Bitte, obwohl er der Anſicht, 
daß Waltbers Heimat in Tirol zu ſuchen fei, nicht zuſtimmte. Wir 
fönnen es uns nidht verfagen, die berrlihen Schlußworte diefer 
Rede hier wiederzugeben: 

„on Würzburg am Main im Rreuzgange des Neumünfters find 
nad der Chronif feine (Walthers von der Dogelmweide) Bebeine zu 
Staub und Erde geworden. Aber fein Beift ift unfterblih und er ruht 

auf dem Volke, das er liebte, und auf dem Reihe, für das er ge- 

ftritten hat. 

Seine Heimat aber hat er vom heutigen Tage in 
diefer [hönen Stadt Bozen. 

Rein Dofument bezeugt urkundlich, daß Walther von der Dogel- 
weide als Kind diefes herrlihen Landes geboren if. Yur die Sage 
bat ih um den Pogelweidhof am Lapener Ried als feine Beburts- 
ftätte gewoben. 

Aber die Männer vom Eiſak und von der Etfh haben ihn feit 
jahren als ihren Landsmann gefordert und ihm das Heimatsredht 
aus freiem Willen erteilt. Das ſchöne Marmorbild, das über uns 
leuchtet, das ein reihbegnadeter Tiroler Rünftler, Heinrih Yatter, er- 
dacht und geformt bat, ift der Heimatfhein für Walther von der 
Dogelweide als Sohn von Tirol, als Landsmann der tapferen Männer, 
der warmherzigen frauen und der holden Mägdlein diefer Grafihaft. 

Ihr Männer von Tirol habt Walthers Bild hier in Bozen auf- 
geftellt, wo deutfhes und welſches Wefen nahe aneinander grenzen. 

1 Bedrudt Reihenbah in Schleſten 1889 und wiederholt im Archiv für 


das Studium der neueren Sprachen und Literaturen, 48 Bd. 4890, S. 115 
bis 117. 
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hr habt gewußt, was ihr getan. 

Der deutfhe Mann, der Ritter vam Geiſt und vom Schwert, 
Walther von der Vogelweide foll Markwart fein deutfher Sprade, 
deutfher Sitte, deutfher Ehre! 

Wir begehren nicht des fremden Haufes und Butes, aber wir 
wollen den eigenen Herd, auf dem die Flamme deutfhen Beiftes lodert, 
hüten, daß er nit verrüdt und zerſchlagen werde. 

Wir finnen niht auf Raub und Einbruch. Aber was unfer ift 
von den Dätern her, wollen wir verteidigen bis auf den letzten Bluts- 
tropfen. 

hr Männer von Tirol, gelobet heute am Standbild Walthers 
von der Vogelweide, daß diefe Berge und diefe Täler deutſch bleiben 
follen, und ihr Frauen ftimmt mit ein, denn ihr feid die Hüterinnen 
des deutfhen Haufes. 

So empfang, Herr Walther von der Dogelweide, 
diefes Belöbnis! 

Empfang aud, du Bild von Marmelftein, die 
geiftige Weihe! 

Sei ein Wahrzeihen diefer Stadt! 

Der reihfte Segen ftrable von dir in diefe Landel 

Waffer des Lebens raufhe aus diefem Brunnen! 

Friede und Reihtum, Tugend und Ehre, Sitte und 
Blaube blüben allezeit in Tiroll 

Des walte Bott!" 


Der Briefwechfel zwiſchen Weinhold und mir währte aud) 


zwifhen Breslau und Graz, bat aber nit mehr fo allgemeines 
intereffe, wie ihrerzeit die Kieler Schreiben, denn die große Heit 
von 1864 bis 1871 war vorüber und der Stoff der Briefe war 
mehr perfönlicher Natur; daher möge nur einiges wenige, was 
zur Charakteriftit Weinholds dienen fann, daraus hervorgehoben 
werden: 


Breslau, 10. Juni 1880: 


Er klagt über Unwohlſein feiner Battin und fährt dann fort: 
„Mir ift es im ganzen gottlob gut gegangen. Die Würde des Reltorates, 
die ih feit 15. Oktober trage, hat mir freilid allerlei, auch repräfen- 
tative Bürden gebradht und mir die Zeit fehr zerjplittert. Aber mit 
Ausnahme einer Erfältung, die freilich gerade in die Tage fiel, in 
denen ih mein großes Diner der Univerfität und den Spißen der 
Behörden gab und in die überdies Holteis Tod! traf, ging es mir mit 
der Befundheit gut... ... . für die Herbftferien haben wir wohl 
allerlei .Pläne, aber was daraus wird, ift abzuwarten. Bor dem 


' Er ftarb am 12. Februar 1880 zu Breslau. 
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15. Auguft kann ih nit fort und länger als fehs Wochen fann id 
nicht Urlaub nehmen. Wir haben wohl an Unterfteiermart gedacht, an 
das paradiefifh gelegene Neuhaus, von wo Sie mich zu der Sulz- 
bacher fahrt abholten; und Sie würden mich verpflichten, wollten und 
fönnten Sie mir über die jegigen Zuftände dort etwas mitteilen. Damals 
war die Verpflegung fehr mäßig. Die Natur ift unvergeglid 
ſchön. 

Jetzt wird es bald 19 Jahre, daß ich von Gräz wegging. Im 
großen wie im kleinen, wie anders iſt es ſeitdem an der Mur geworden!“ 


Breslau, 28. Mai 1883: 


„Wir haben in den legten Zeiten viel Schweres durchgemacht. 
Erft befam ich ein Augenleiden, dann ward meine frau von langem, 
fhwerem Leiden heimgefuht. Im Januar d. 5. ftarb plößlih meine 
biefige Schwägerin, meiner frau liebe Schwefter, am 1. April verlor 
ih meine Mutter.‘ 


Breslau, 17. Juni 1885: 


„Der berzlihe Brief, den Sie mir unter dem 10. d. M. fchrieben 
en AS hat mich aufrihtig erfreut. Es tut wohl, in dem wed- 
felnden Leben auf treue Befinnung zu ftoßen und zu empfinden, daß 
ein Verhältnis, das fih vor dreißig und mehr Jahren fnüpfte, diefe 
lange Zeit über feftgehalten worden ift. Bei dem lieben Lerer ift das 
ebenfo der fall. Bei feinem im vorigen September geborenen Söhn— 
lein bin ih Pate und der Junge führt meinen Dornamen. Auf der 
Rüdreife vom ſüdlichen Schwarzwald und vom Elfaß war id mit 
meiner frau im vorigen September ein paar Tage in Würzburg und 
fand Lerer reht wohl und kräftig... 2... 

- Am Anfang der Herbfiferien — in den erften Augufttagen — 
gedenken wir nad Salzburg zu gehen, wo wir im Nonntal nahe bei 
unferen Freundinnen, den Fräulein Hofmann von Wendheim, Wohnung 
gefunden haben. Anfang September würden wir weiter gehen und 
unter den Plänen dafür fteht Neuhaus im Cilliſchen. Wir denken an 
die dort verlebten Wochen immer gern zurüd nnd möchten nod einmal 
unter bequemeren Derhältniffen als ehemals in dem ſchönen Tale einige 
Zeit zubringen. 

Wie ftünde es mit einem Zufammentreffen dorten? Sie äußern 
fih wohl darüber.‘ | 


Ju Weinholds fehzigftem Beburtstage (26. Oktober 1883) 
überfendeten ihm Egger, Lerer und ih ein großes Album mit 
Glückwunſchſchreiben und mit Photographien von Braz. Er ant- 
wortete hierauf: 


ı Die Reife nah Steiermar? Fam leider nicht zuftande. 
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Breslau, 27. Oktober 1883 ° 

„Empfangen Sie meinen berzlidften Dank für die ſchöne Er- 
innerungsgabe, die Sie mir in Bemeinfhaft mit Lexer und Egger zu 
meinem vollendeten LX gewidmet haben. Der Gedanke, der aus drei 
treuen Herzen entjprang, ift ebenfo ſchön als die Ausführung, durch 


. die das vornehme ftattlihe Buch ausgezeichnet ift. Ich freue mid mit 


meiner frau ungemein daran und unſere Gedanken fhweifen nun noch 
mehr um den Bräzer Schloßberg und über der fchönen lieben Land- 
ſchaft.“ 

Salzburg, 31. Auguſt 1884: 

„Ihren lieben Brief vom 11. Auguſt ſamt feinen Beilagen bat 
mir die Poft hierher nahgefhidt, wo wir feit dem 5. unfer ‚ferien- 
quartier bezogen haben. Wir erhielten wieder diefelbe angenehme 
Bartenwohnung ! wie im vorigen Jahr und leben nun ein behagliches 
Dafein, ftill und ruhig in fhönfter Natur und in täglider Berührung 
mit unferen freundinnen.2 Meiner frau, die im Frühjahr über ihre 
Befundheit mandes zu klagen hatte, befommt denn aud diesmal Salz- 
burg ſehr wohl und ib kann dasfelbe von mir rühmen. So wollen 
wir bis Ende September hier bleiben und dann ohne Umfehweife über 
Wien heimkehren. ...... je älter man wird, um defto mehr fhäßt 
man den Befis, den man hat und gibt das Verlangen nad Änderungen 
von vielleicht glänzenderem Ausfehen auf.“ | 


Breslau, 12. Jänner 1888: 

„Meine Bräzer Jahre liegen nun fhon in grauem Nebel hinter 
mir. Sie erfhheinen mir als eine Jrühlingszeit, durch die zwar viel 
Regenfhauer bindurdgingen, die aber aud fehr fhöne Tage bradte. 
Und daß Sie drei, Sie, Lerer und Egger, mir bis heute anhänglid 
geblieben find, danke ih eben jener Zeit. ...... Meine legte Schrift 
galt der Beantwortung der Frage nad) der Herkunft und Derbreitung 
der Deutfhen in Schlefien. ...... Berne würde ih noch das 
ihlefifhe Wörterbud) bearbeiten, für das id große, aber nod nicht 
genügende Materialien habe. Ein junges Bermaniftengefchledht ift hinter 
uns alten aufgegangen wie Unkraut und fieht mandes anders an als 
wir, hat für eine Menge wichtiger Dinge weder Nafe noh Augen. 
Darüber ließe fih viel reden.“ 


Auguft 1888 war es mir gegönnt, Weinhold in feiner 


Sommerftifhe in Salzburg zu befudhen, genoß jedoch feines Um- 
ganges nur furze Zeit, da für den nädhften Tag feine Reiſe nad) 
Münden bereits feftbeftimmt war. Yad feiner Rückkehr nad 


Salzburg fchrieb er mir, 20. September 1888: 


1 Nonntal, Brunnhausgaffe 1. 
?2 Den Fräulein Augufte und Babriele Hofmann von Wendheim. 
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„Noch immer bedauern wir, daß wir Sie nur auf wenige 
Stunden hier fehen fonnten. Indeſſen war es noch glüdlid genug, 
daß Sie wenigftens den Abend vor unferer Abreife eintrafen und uns 
auch zu Haufe fanden. Im Peterskeller find wir feitdem nur zweimal 
gewefen, auch mit Durdreifenden. Sonft fommen wir nidt hin. 

So laſſen Sie uns nodh die übrige Lebenszeit in guter Er- 
innerung an alte liebe Jahre genießen, angeftifcht durch die perfönliche 
Begegnung in diefem Auguſt.“ 


Yur einmal batte Weinhold, feit er von Braz 1861 weg- 
gezogen war, diefe Stadt durchreiſend wieder befuht, 1877; da 
verlebte ih mit ihm und feiner Battin, wenn auch wenige, doch 
unvergeßlihe Stunden in der Stadt, der noch immer fein Herz 
gehörte. 

Weinholds Aufenthalt in Breslau war, fo fehr er ſich dort, in 
dem von ihm fo fehr geliebten Schlefien wohl fühlte, doh auch 
nicht für immer. Gftern 1889 folgte er dem Rufe nad Berlin. 
Hier wurde ihm der Lehrftuhl zuteil, den vor ibm die drei großen 
Bermaniften Rarl Lachmann, Mori Haupt, Rarl Müllenhoff ein- 
genommen hatten. Einer folhen Ehre Fonnte er fib nit ver- 
jagen, obwohl 65 Jahre alt, nahm er den Ruf an. Und wie 
tatfräftig wirkte er no in Berlin. „Er war in dem Alter, wo 
man, zumal nad fo raftlofer Arbeit, Ausruhen für erflärlih und 
erlaubt gehalten hätte und entfaltete im geraden Begenfat dazu, 
wie mit frifher Rraft begabt, die regſte, vielfeitigfte Tätigkeit. 
Er fam allen Anfprühen des Lehramtes und des Ördinariates 
der großen Univerfität nad), erfüllte alle Pflihten eines Mitgliedes 
der Atademie, hielt Vorträge in der altangefehenen Mittwochs— 
gefellfhaft, begründete den Verein für Volkskunde, leitete ihn länger 
als zehn Jahre und gab ebenfolange feine Zeitfehrift heraus, 
ftand zehn Jahre an der Spitze der von Dilthep ins Leben ge- 
rufenen Literaturardiv - Befellfhaft und trug als Siebziger die 
Ihweren Laften des Univerfitätsreftors.*1 

Seine forfhungen und Arbeiten erftredten fib in dieſer 
letzten Epoche feines Lebens und Wirkens vornehmlih auf das 
Gebiet der Mptbologie und Volkskunde, find größtenteils in 
der Zeitfhrift des Vereines für Volkskunde enthalten und bringen 
nicht wenig fpeziell die Steiermark? Betreffendes. 

Der Briefwechfel zwifhen Weinhold und mir währte aud) 
Berlin-Braz fort. Es möge geitattet fein, einige Stellen aus feinen 
Schreiben zur Charaßteriftit des Hingefhiedenen hier wiederzugeben. 


ı Rödiger a. a. O. S. 562. 
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Berlin, 11. februar 1890: 

„Mir geht es gottlob gut. Ich trabe die weiten Wege zu Fuß 
und erfülle meine Pflihten, die niht ganz gering find, da ein Berliner 
Profefior allerlei auf den Budel geladen kriegt. ...... Die Ein- 
rihtung auf dem neuen Boden fiel fehr fhwer. Wir wohnen in der 
angenehmften Begend von Berlin (W., Hohenzollernftraße 10), ganz 
nahe dem Tiergarten, den ih täglid beim Bange zur Univerfität und 
Akademie durhfchneiden muß. Mir gegenüber wohnt 5. v. Treitſchke, 
fhrägüber H. v. Sybel und E. v. Wildenbrud, nebenan Spielhagen 
und der Botaniker Pringsheim, um nur literarifhe Größen zu nennen. 

An Anregung und geiftigen Benüffen fehlt es hier wahrlid nicht, 
wenn man Heit hätte, alles zu genießen. Die Entfernungen find groß 
und die Zeit wird immer fnapper, je älter man wird. 

Es find aud einige Grazer von ehemals an der Univerfität: 
außer Erih Schmidt der Zoologe Eilhart Schulze und der Spraden- 
vergleiher Johannes Schmidt, die Sie wohl auch gekannt haben.“ 


Berlin, 15. Februar 1891]: 

„Zhr ausführliher und von treuer Anhänglichfeit zeugender Brief 
vom 9. d. M. bat mid fehr gefreut. Je älter man wird, um fo mehr 
{hätt man die Beweife, daß man fih im Leben Treue verdient bat. 
So vieles fällt in dunfle Dergangenheit zurüd; darum erfreuen fefte 
Fäden mit längftentihwundenen Zeiten um fo mehr. Ich und meine 
Frau denken an unfere fteirifhen Jahre mit unveränderter Wärme. 
So viel Unangenehmes ih auch im amtlihen Leben dort erfahren — 
dafür forgten die Ronkordatszuftände und einige längft verftorbene 
Rollegen — fo viel Liebes erlebten wir auch dort. Und fo hängen wir 
an Menſchen wie an der Bräzer Begend noch heute fell. Sie find mir 
aud treu geblieben. .. .... Mich wird es fehr freuen, wenn Sie 
unter die Mitarbeiter meiner Zeitfchrift treten und aus Steiermark, wo 
ih Sie vor 40 jahren zuerft auf die wichtige Quelle des Volfslebens 
aufmerkſam gemadt, ein guter Helfer werden wollen. ...... Mit 
meiner Wirkſamkeit und ganzen Stellung hier darf ich zufrieden fein. 
Möge nur meine Rraft aushalten. 

Der Derein und die Zeitfehrift haben viel Bründermühe gemacht 
und die Zeitfehrift gibt fortwährend zu arbeiten .... Ich hoffe, daß 
fib hier der Mittelpunft für alle volkskundliche Forſchung berftellen 
wird.... Senden Sie bald einen Beitrag, klein oder groß, aus Ver— 
gangenheit oder Gegenwart.“ 


Brennerbad (Tirol), 17. Auguft 1891: 

„Ich tube bier von den Berliner Anftrengungen aus, die manchmal 
etwas viel werden. ... Wäre ih in Öfterreih geblieben, fo müßte ich 
in zwei Jahren in den Ruheſtand treten. Bei uns befteht diefes Befet 
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niht und wir haben eine Reihe Siebziger noch in voller Tätigkeit. 
Mommfen lieft allerdings nicht mehr, nimmt aber an allen Fakultäts- 
fahen teil und in der Akademie ift er einer der vier beftändigen 
Sekretäre, die genug zu tun haben. Was arbeitet diefer Mann noch in 
feiner Wiflenfhaft! Und Gleiches ift von einer Reihe anderer zu rühmen.“ 


Berlin, 15. März 1892: 


„Bei mir ift von Muße feine Rede, ſondern von ganzer reichlicher 
Amtstätigfeit und manderlei Pflihten, denen ih zu genügen habe, und 
Bott fei Dank auch genügen kann. Meine hiefige Stellung madt große 
Anfprühe an mid, aber befriedigt mich auch.“ 


Am 16. April 1892 ftarb Matthias von Cerer, geboren am 
18. Oftober 1850 als Sohn armer Landleute zu Liefing im Leſach— 
tale Rärntens, Weinholds Schüler und Freund, mein Studiengenoffe 
und freund, zulett ordentlicher Profeffor der deutfchen Sprade 
und Literatur an der Univerfität zu Münden. Weinhold fohreibt 
darüber: 
Berlin 27. April 1892: 
| „Das war ein bitterer, fhwerer Tag, als die Todesnachricht 
unferes lieben Lexer fam! Und daß Sie, der Sie ihn lange nicht gefehen 
und gefproden, dem “jugendfreunde treu geblieben, hat mir Ihr Brief 
bewiefen. Ich habe gerade in den letzten Jahren ihn oft gefehen und 
er ift mir immer näher gefommen. Mit treueftem Herzen hing er an 
mir und nun ift er tot, feine Familie ift verwaift und feine freunde 
verarmt. 

Er fam am 28. März abends hier an mit feinem älteften Sohne, 
der als Affiftenzarzt bei der hirurgifhen Klinik eintreten follte. Er war 
in Münden ſchon erkältet geweien, hatte lange ſchon Tag und Nacht 
gehuftet, aber fih nicht abhalten laffen, die Reife zu machen. Bier 
waren falte Tage und fein Unwohlfein nahm zu, jo daß er nad zwei 
Tagen abreifte, über Würzburg nah Nürnberg zu feiner Tochter, die 
dort an einen Arzt verheiratet if. Die Seinen haben ihn vom Bahnhof 
ins Bett gebracht, das er nit mehr verlaffen follte Eine heftige 
Rippenfellentzündung mit Lungenentzündung bat den teuren Menſchen 
binweggenommen. Es fhien einmal Beſſerung einzutreten, aber es fhlug 
wieder um und am 16. April 13/, nadmittags ift er geftorben..... 
Sein Derluft wird in Münden fhwer empfunden. Mich hat der Tod 
des lieben Freundes um fo mehr ergriffen, als ih durch den leidenden 
Zuftand meiner Frau ohnehin fehr mitgenommen war.... In den 
nädjften Tagen wird die „Allgemeine Zeitung” einen Nekrolog Lerers von 
mir bringen.! Dorgeftern babe id die Vorlefungen des Sommer- 


Erſchienen in der Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“, Münden, 
28. April 1893, Ar. 99. 
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jemefters begonnen. Ich leſe deutfhe Mythologie (die Sie auch einft 
bei mir hörten) und im Seminar laffe ih ahd. Kleine Denkmäler 
erklären.“ 


Berlin 31. Juli 1892: 


„Ich felbft bin ziemlih müde und fehne den nun naben Tag 
herbei, an dem ih in die Freiheit gehen kann. Man ift nun zu 
hohen Jahren fommen und naturgemäß ift nun die Spannfraft nicht 
mehr die der jugend." 


Brennerbad, 11. Auguft 1893: 

„Bellen Dan? für Ihre guten Wünfhe zu der auf mib am 
1. Auguft gefallenen Wahl für das Berliner Rektorat vom 15. Öftober 
1895 his 1894. Ich bin vollftändig dadurch überrafht worden, freilich) 
auch fehr erfreut durch diefen Beweis des Dertrauens und Wohlwollens 
der Wähler. Bebe mir nun Bott die erforderlihe Kraft für die mannig- 
fahen Anforderungen diefes Amtes und außerdem mögen auch Strö- 
mungen und Unannehmlidfeiten, die aus dem Studentenleben entfpringen 
fönnen, fern bleiben.“ 


Im Jahre 1895 ſah Weinhold feinem 70. Geburtstage 
(26. Oktober) entgegen. Da ih ihm vorausfidtlid an diefem 
Tage in Berlin perfönlid nicht meine Blüdwünfhe darbringen 
konnte, jo benüßte ich die günftige Belegenheit feines Sommer- 
aufenthaltes im Brennerbad in Tirol, Auguft und September, ihn 
wiederzufehen (es war leider das lettemal); ich reifte dorthin, 
verfiherte ihn meiner Treue und Freundſchaft und überreichte ihm 
die von mir verfaßte Biographie des fteiermärfifhen Dichters 
Rarl Gottfried Ritter von Leitner (mit der Widmung: „Seinem 
bodhverehrten Lehrer [1851 bis 1854] Karl Weinhold zum 
fiebenzigften Beburtstag, 26. Oktober 1893, in fteter Treue und 
Dantbarfeit der Verfaſſer‘ Graz 1895); mit Leitner war Wein- 
bold feinerzeit in Graz befannt und befreundet. Eben damals 
hatte Hermann Grimm feinen Sommeraufenthalt in Goſſenſaß 
genommen ; täglich fam er auf den Brenner hinauf, um dort in 
Weinholds und deffen Battin Befellfhaft den Tag zuzubringen. 
Die drei Tage, die ich dort zu verleben fo glüdlih war, gehören - 
zu den fhönften Erinnerungen meines nun ſchon langen Lebens. 
Der Umgang mit diefen beiden Beiftesforpphäen, ihre teils heiteren 
- und ermunternden, teils ernften und tief gehenden Befprähe werden 
mir ftets unvergeklicd bleiben, befonders eine längere Unterredung 
mit Hermann Grimm über Brillparzer, Öfterreihs größten Dichter. 


. Am 3. September, Brennerbad, ſchrieb mir Weinhold : 
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„Bei meiner Rüdfunft von Innsbruck fand ich geftern Ihren 
Brief vor, der mir Ihre glüdlihe Heimkehr von befriedigender Reife 
meldet. Ich dankte ihnen nodhmals dafür, daß Sie diefelbe unter- 
nahmen, um mid und meine frau zu begrüßen und mir Ihr Weihe- 
gefchen? für den nahen Obergreifentempel zu überreihen. Treue ift eine 
der edelften Baben, die den Menfchen verliehen ward und ih bin glüdlich, 
daß mir viele fie erweiſen.“ 


In derfelben Saifon veranftalteten im Brennerbade die ftän- 
digen. reihsdeutfhen Gäfte eine Fleine aber ſchöne Feftlichkeit. Zur 
Erinnerung an Goethes Fahrt über den Brenner und Aufenthalt 
dortfelbft wurde ein Bildnis des Großen von Weimar, das befannte 
trefflihe Porträt von Stieler, in prähtigem Rahmen geftiftet, mit 
den Namen der Spender auf der NRüdfeite.e Daß Weinhold 
bierbei in erfter Reihe bervortrat, ift erflärlih; er ſchreibt mir 
darüber: 

„Den 28. (Auguft 1895) feierten wir, 21 Röpfe ftarf, den 

Beburtstag Boethes an beiterer Tafel; die Wiener Goethechronik wird 

darüber berichten. Das Bild hängt zwifchen dem Baizkoflerfhen Paar! 

und war von den Damen bekränzt. Wir fpeiften um 2 Uhr, als die 
andere Tifhgefellihaft fih entfernt hatte, Toafte und Telegramme fehlten 
nicht.“ 


Über feinen 70. Beburtstag berichtet Weinhold, Berlin, 25. Jc- 
nuar 1894, wie folgt: 


„Mein Siebziger ift mir eine fhöne Erinnerung durch die vielen 
Beweife von freundfhaft und Anhänglidkeit, Liebe und Hochſchätzung, 
die ich dabei erfuhr. Große äußere Feftlihfeiten hatte ih abgelehnt. 
Aber unjer Haus war am 26. (Oftober 1895) voll Befude, und ver- 
fhiedene Abordönungen, auh der Studenten, begrüßten mid und 
bradten Adrefjen. Außer Jhnen haben mir Prof. Bröber in Straf- 
burg, Dziatzko in Böttingen und Erich Schmidt hier Feftfchriften gewidmet. 
Hermann Grimm werde id von Ihnen grüßen. Er ift nad feiner Art 
viel fränktli und lebt daher auch zurüdgezogen. Auf dem Brenner ift 
er weit frifher und lebensfroher als ſonſtwo.“ 

Brennerbad in Tirol, 28. Auguft 1895: 

„Aus meiner Bräßer Zeit erinnere ih mid, daß am Sonntag 
nad St. Ulrich (4. Juli) beim Ulrichskirchlein am Rainerkogel ein Dolks- 
feft ftattfand, von dem aud Schreiner in feinem „Bräß‘ ſpricht. Ich möchte 
nun willen, ob fih das noch erhalten hat, da ich mit einer Meinen Ab- 
handlung über Sanctum Uodalricum? befhäftigt bin. Im nördlichen 


ı Die Bründer des Wildbades auf dem Brenner. 
? „Dom heiligen Ulrich.“ In der Zeitfchrift des Vereins für Volkskunde, 
V. (1895) S. 416—424, 
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England laſſen fih ganz entfpredende Fefte am felben Sonntag nad 
weifen, ohne daß unfer Heiliger dabei gekannt ift. Es ift the old 
Midsummer sunday. Was Sie von dem Bräter Ulrichsfeſt wiflen, bitte 
ib, mir mitzuteilen.‘ ! 


Hie und da tauden in Weinholds Briefen melancholiſche An- 
flänge auf, über hohes Alter und bald bevorftehendes Ende, fo 
in dem Schreiben, Berlin, 27. Dezember 1895: 


„Meinen amtlihen Verpflichtungen genüge ih in alter Art und 
fude tätig zu fein, fo lange es Tag ift, denn die Nacht fann nicht 
mehr fern bleiben.“ | 


Doch bald tritt wieder feine Cebensluft und fein heiterer Sinn 
in den Dordergrund, befonders bei Gelegenheiten, die ihn freudig 
berührten und durch die er fi) geehrt fühlte. Uber die ‚Feier feines 
5ojährigen Doftorenjubiläums ſchreibt er, Berlin 12. Februar 1896: 


„Es war ein Tag reih an Ehre und Liebe. Die Adreffen der Afademie 
und der philofophifhen Fakultät, das erneute Hallifhe Diplom mit fhönem 
Entomium, die Anfprade, welhe dabei Prof. Burdah aus Halle hielt, 
war reih an Rühmendem und Herzlihem. Die Schreiben der philofophi«- 
fben Fakultäten in Breslau und Riel, fowie des Vereines für Gefhichte 
und Altertum Schlefiens waren ungemein warm... Dier feitichriften 
find mir gewidmet worden. Der Rultusminiiter erfhien felbft, von zwei 
Räten begleitet, um mir den Stern zum Rronenorden 2. Rlafjfe zu 
überreichen, deffen Kreuz ich feit verfhiedenen Jahren beſitze.“ 


Die erften Andeutungen über das Leiden, das ihn allerdings 
erft fünf Jahre fpäter uns entriß, finde ich in dem Briefe, Berlin, 
24, Juli 1896: 


„Ich habe feit dem vorigen Herbft ab und zu Schwindelanfälle 
mit Erbreden gehabt und foll deshalb in zehn Tagen nad Bad Ylau- 
heim (zwifhen frankfurt a. M. und Gießen) auf 4 Wochen gehen. 
Ob ih dann im September nah Tirol oder Salzburg geben werde, 
läßt fih) noch nit fagen. — Jh werde Ausfpannung bedürfen, denn 
ih babe aud die Oſtern- und Pfingftferien ſtramm durchgearbeitet.“ 


Mai 1900 fendete ic ihm meine Schrift: „Der Proteftan- 
tismus in Steiermarf, Rärnten und Rrain vom 16. Jahrhundert 
bis zur Begenwart. Graz 1900; er erwiderte hierauf: 


Berlin, 20. Mai 1900: 

„Ich wünfhe..... dem Buche weite Derbreitung und eine 
gute Wirkung, wobei ih vornehmlid daran denke, daß es für die 
Toleranz wirken möge, die, troß allem und troßdem mandes beifer 





ı Was auch getreulihft erfolgte. 
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geworden, noch mande Lüden bat. Das unfelige Konkordat hat mir 
in jenen jahren mein Leben nit wenig vergällt. Ohne die fhon im 
Sommer 1851 ſpukenden Tendenzen in den oberen Regionen hätte id) 
ja dem Antrage des Minifteriums, die Wiener ordentlihe Profeflur 
zum Herbſt 1851 zu übernehmen, folge geleiftet und mein Leben hätte 
einen ganz anderen Derlauf genommen. Bb einen bejjern, fei dahin 
geftellt; ih fann ja mit dem wirklich gelebten zufrieden fein. Jedenfalls 
wäre ib heute längft im ARuheftande, als k. ?. Hofrat, Ritter von 
Deutfchlieb, während ih nun noch voll tätig bin und in diefer Tätigkeit 


Außen ſchaffe.“ 


Mit inniger Treue und Anhänglichleit war Weinhold bis 
in fein Alter dem Derein für Volkskunde, deſſen Vorſitzender er 
war, und der Heitfehrift desfelben, die er berausgab, ergeben. 
Noch am 50. November 1900 fhrieb er von Berlin: 


„Don der Zeitfhrift des Dereins für Volkskunde wird fehr bald 
das Schlußheft des X. Bandes erfheinen. Ich babe alfo eine ftattlihe 
Reihe von Bänden leiten können, mehr als ih zu hoffen hatte, als 
ih 1891 den erften Band herausgab. 


Meine Hauptvorlefung ift diefen Winter deutfhe Altertums- und 
Dolfstunde, die von ungefähr 70 Hörern belegt if. Durch die Der- 
bindung mit den Altertümern befommt die Volkskunde die feite Unter- 
und Brundlage ..... 


Heute wird Mommfen 85 Jahre, er ift noch immer arbeitsrüftig. 
Sreilih fieht er nun anders aus, als im September 1857, da er in 
Braz war und wir gemeinfam über den Rofenberg wanderten.“ 


Im Winter 1900 auf 1901 zeigten fih das erftemal ernft- 
lihe Erfhütterungen von Weinholds Geſundheit: 


Berlin, 14. februar 1901: 


„Wenn ich Ihnen ſeit dem 30. November nicht ſchrieb..... 
ſo erklärt ſich das aus dem krankhaften Zuſtande, der ſich damals 
ſchon anmeldete. Jh babe ſehr lange an einem hartnäckigen Brondial- 
katarrh gelitten, an den fih Sclaflofigkeit, Herzaffeftionen und ähn- 
lihes anſchloß, fo daß ih anfangs Dezember fhon mehrere Tage (mit 
den Vorleſungen) ausfegen mußte und nad Neujahr zur Untätigfeit 
verurteilt war. Ich verfuhte am 14. Januar zu lefen, konnte aber 
erft am 27. Januar fortfahren und habe demnach faft den ganzen Januar 
verloren, Jetzt lefe ih wieder in die dritte Woche, ebenfo wie früher 
geht es nod nicht; die Rräfte find noch nicht erfegt und das Arbeiten muß 
id in fehr befcheidenen Brenzen halten. Doch fühle id, daß es auf- 
mwärts geht und ih mid wohl bald wieder wohl fühlen werde.“ 
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Am 10. Mai 1901 beridhtet er über fi aus Berlin: 

„Ich fchreibe Ihnen noch immer nit als gefunder Menfh. Die 
Krankheit des Winters dauert in manderlei Erfheinungen fort und 
ih babe mich entfchließen müffen, für den Sommer Urlaub zu nehmen. 
Wenn ih nur die Muße zur Arbeit verwenden Pönnte. Aber das geht 


noch nicht.“ 


Und nun noch einige Stellen aus ſeinem letzten Briefe an 
mich, ſieben Wochen vor ſeinem Tode: 


Berlin, 24. Juni 1901: 

„Ich ſelbſt werde in vierzehn Tagen von meiner frau begleitet 
nah Bad Nauheim reifen, um dort dur eine Badekur meine Befund- 
beit möglichft herzuftellen. Daran foll ih eine Nachkur in Thüringen 
irgendwo anfdließen, vielleiht Friedrihsrode. Die Tirolerfahrten find 
nun wohl vorbei und ebenfo die Salzburger Wohen, da uns das 
dortige Sommerheim nicht mehr offen fteht. 

Hermann Brimms! Tod kam überrafhend. 

Er hatte zwar einige Anfälle von Nierentolit, aber er war am 
Sonnabend noch zur Univerfität gefahren, fih dort etwas anzufehen 
und am Sonntag früh 7 Uhr lag er tot im Bett, nachdem er nod 
um 5 Uhr zu der nah ihm fehenden Pflegerin gefagt, fie möge fi 
nur wieder niederlegen. Er ift fanft eingefhlafen. Es ift mit ihm ein 
bedeutender Menfh und eine eigentümlihe geiftige Erfheinung des 
19. Jahrhunderts dahingegangen.“" 


Weinholds Hoffnungen auf Nauheim gingen leider nit in 
Erfüllung; er begab fid zur Badekur dorthin, aber fie fonnte 
ihm nicht mehr belfen, ihn nit erhalten; am 15. Auguft 1901, 
abends 11 Uhr, ſchied er dort fanft aus dem Leben, ein Herz- 
leiden, Herzfhwäde, hatte ihn dahingerafft. Am 21. Auguft, 
4%, Uhr nadhmittags, wurde feine irdifhe Hülle zu Berlin von 
der Rapelle des alten Matthäikirchhofes (Großgörſchenſtraße) aus 
zur lebten Ruhe gebradt. 

An Ehrenbezeigungen und Anerkennung hatte es Weinhold 
während feines ganzen Lebens nicht gefehlt; frühzeitig war er 
wirflihes (und nahdem er ſterreich verlaffen) Forrefpondierendes 
Mitglied der Taiferlihen Akademie der Wiffenfhaften in Wien 
geworden; hohe Orden wurden ihm mehrere zuteil; ebenfo der 
Titel eines geheimen Regierungsrates, in Berlin wurde er zum 
ordentlihen Mitglied der königlich preußiſchen Akademie der Wilfen- 
fhaften gewählt; in Riel, Breslau und Berlin bekleidete er die 
Würde des Rektors der Univerfität; die Böttinger juriftifhe Ffa- 


ı Mit dem ih 1895 dur Weinhold auf dem Brenner bekannt wurde. 
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kultät ernannte ihn zum Doctor juris honoris causa; der hiſtoriſche 
Derein für Steiermark erhob ihn zu feinem Ehrenmitgliede ıc. ıc. 

Ju Weinholds Charakteriftif geben meines Eradtens die vor- 
ftehenden Mitteilungen reiche Beiträge; ein Moment, das er felbft 
zweimal in feinen Briefen an anderen rühmt, mödte ich hervor- 
heben, die unerfhütterlihe Treue für freunde, die er einmal in 
fein Herz gefchloffen, während er fonft nah außen nit leicht zu— 
gänglich, ja verſchloſſen, mitunter faft ablehnend erfhien und galt. 
Treffend fchildert ihn Rödinger!: 

„Weinhold erfhien mandem ſtolz und unzugänglid: allein 
er war frei von LÜlberhebung, hielt nur darauf, daß ihm zuteil 
wurde, was er nad Derdienft und Stellung beanfpruden durfte 
und verſchwendete nit gern Heit und Worte, Sein Herz war 
liebevoll und teilnehmend und er zögerte nit, zu helfen, wo er 
konnte. Er war ernft, befonders in den letzten Jahren, wo manderlei 
Trübes ihn befiel, aber fein Feind der Freude und des Scherzes, 
den er aud zu üben verftiand. Seine Meinung und fein Urteil 
bat er nie verhohlen und verhüllt; man wußte ftets, wie man 
mit ihm daran war und war feiner fiher — denn er war treu 
und ehrlid und frumme Wege ift er nie gegangen. — 

„Er war erfüllt von jenem Befühl der Pfliht, mit dem, wie 
er fernig in feiner Rede beim Antritt des Berliner Reftorates 
jugte, der gefunde Teil unferes Dolfes jeden Morgen auffteht und 
jeden Abend fi niederlegt und wollte felbft in der leßten Rrank— 
beit nicht.eher rubend fid) erholen, als bis er wußte, daß wenigitens 
für Seminar und Dorlefung geforgt fei. An feinem Todestage 
wollte er fi erheben, da er ins Rolleg gehen müſſe.“ 

„Pfliht zur Arbeit ift die Cofung für uns alle! war einer 
der Leitjterne feines Lebens und Wirkens. 

Diefe meine Erinnerungen an den unvergeßlihen Hingefhie- 
denen kann ih nicht befjer ſchließen als mit den Worten, mit 
denen id) den kurzen Nekrolog? des Verblichenen unmittelbar nad 
Empfang der Todesnahriht beendete: „An Rarl Weinhold hat 
die Wiflenfhaft einen ausgezeihneten Gelehrten, die Univerfität 
Berlin einen gefeierten Lehrer, ih aber mehr, einen teuern, treuen, 
unvergeßlichen freund verloren. 


A. 0. O. ©. 363364. 
2 Brazer „Tagespoft vom 22. Auguft 1891, Wr. 251. 
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(Deranlaft dur die im erjten Hefte diefer Heitihrift — Seite 48 — enthaltenen Anfrage nad 
der Aufbewahrung des Bültbudes.) 


Die frage ift eine ſteuergeſchichtliche. Ihre Beantwortung erfordert daher 
vor allem einen furzen Rüdblid auf die Befhihte des Steuerwejens, und 
swar der direften Befteuerung in Steiermark, welche fih im großen und 
ganzen ähnlib wie in den übrigen Ländern der alten öfterreihifhen Erb- 
ländergruppe (Nieder- und GOberöfterreih, Steiermark, Rätnten und Rrain) 
entwidelt hat. 

In diefer Ländergruppe war die Ausſchreibung direlter Steuern fhon 
im Mittelalter an die Zuftimmung der Landftände gebunden. Noch im 15. Jahr— 
hunderte werden ſolche Steuern nur bei außergewöhnlihen Anläffen, insbe- 
fondere in Rriegszeiten, bewilligt, und zwar zumeift in der form von fontingentierten 
Dermögensfteuern. Nach und nad wurde die Steuerausfhreibung jedoch, ins- 
bejondere infolge der Derdrängung der alten Wehrverfaffung durh das Auf- 
fommen der Söldnerheere, zu einer regelmäßig wiederkehrenden, wobei bloß 
der Steuerfuß je nad dem Bedürfniffe ein verjhiedener war. 

Allmählid wurde die Bült, das ift das Einfommen der „Herrn- und 
Landleute“ (der Ständemitglieder), fowie der Freifaflen, aus Grund und 
Boden und aus herrfhaftlihen Nutzungsrechten (Brundzins, Zehent und Yla- 
turalleiftungen der Untertanen), zum Beftenerungsmaßftabe und zur Steuer- 
einheit, und zwar auf Brund von Belenntniffen und Selbfiihäßungen der 
Brundherren. Die Pfontingentierte Steuerfumme wurde nad Maßgabe des 
Bültenbefiges umgelegt. 

Nähere Dorfcriften für die Ermittlung des fteuerpflihtigen Bültenbefiges 
wurden zuerft auf einem zu Wiener-Nleuftadt 1502 abgehaltenen Ausfhuß- 
landtage der fünf öfterreihifben Erblande befhloffen. Die hiermit angeftrebte 
Schäbtungsoperation ift zwar nidt in allen diefen Ländern zur Durchführung 
gelangt, wohl aber anfcheinend das fhon damals ausgefprodene Prinzip der 
Stenerfreiheit des von den Herrſchaften felbft bewirtfhafteten Brundbefiges, 
woron nur die Weingärten ausgenommen waren. Außer diefen bildete alfo 
nur das Einfommen aus den Abgaben und Leiftungen der Untertanen den 
Maßftab der Steuerveranlagung. | 

Der fteigende finanzbedarf drängte naturgemäß früh zu Derfuhen einer 
möglihft vollftändigen und richtigen Bültenfhäßung. In Nieder- und Ober- 
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öfterreih fand daher fhon anläßlich des großen Türkenkrieges, der in der 
Belagerung Wiens 1529 fulminierte, eine neue, namentlih aud die Erfaſſung 
verjhwiegener Bülten bezwedende „Bültbereitung‘ ı-Berehriung) ftatt, bei 
weldher die Bekenntniſſe der Bültenbefiger durch ftändifhe Organe überprüft 
wurden. In Steiermar? blieb man aber vorläufig bei der alten Befteuerunge- 
grundlage. 


Erft 1542 führte das Bedürfnis einer gleihmäßigeren Verteilung der 
Steuerlaft zu gemeinfamen Beratungen von Vertretern der Stände fämtlicher 
(öfterreihifhen und böhmischen) Erblande auf einem Ausfhußlandtage in Prag, 
wobei man fid), außer über den Schlüffel für die länderweife Aufteilung der 
Steuerpoftulate, aubh über die Grundzüge einer allgemeinen Steuer. 
reform einigte (Befhluß vom 11. Jänner 1542). Hiernad hatte auf dem 
Lande jeder freie Brundbefiger feine Bebäude, Brundftüde und Realnügungs- 
rechte, einfhließlih der bis dahin in die Bültbefteuerung nicht einbezogenen, 
gewiffenhaft anzuzeigen und isren Wert unter Bedahtnahme auf die Rauf- 
preife der letzten Zeit zu ſchätzen. Auch der Grundbeſitz und Viehſtand der 
Untertanen war zu deklarieren, und zwar letzterer nur zu 5/,; des Wertes. Als 
Steuereinheit (befteuerte Bült) wurde für die Herrfhaften 1,00, für die 
Untertanen Yo des Schäßwertes der Bülten feftgefegt. In den Städten und 
Märkten follte bei den zinstragenden Häufern der wirflide, bei den anderen 
ein entfprehend angenommener Ertrag die Bewertungsgrundlage bilden. 

So unvolllommen auch ein den vorftehenden Beſchlüſſen entſprechender 
Stenerfatafter noch immer gewefen wäre, fo hätte derfelbe doch dem bia 
dahin beftandenen Spfteme gegenüber unzweifelhaft einen großen Fortfcritt 
bedeutet. Die Prager Beſchlüſſe enthielten aber eine Beftimmung, die deren 
prattifhe Bedeutung von vornherein in Frage ftelltee Es wurde nämlid den 
einzelnen Ländern freigeftellt, die künftige Befteuerungsgrundlage nad dem 
Werte oder in anderer, herkömmlicher Weife zu ermitteln. Hierauf geftügt blieb 
man in den böhmifhen Ländern, wie in Tirol, tatfächlid bei den bisherigen 
autonomen Rataftralfpftemen. 


In den fünf altöfterreihifhen Ländern brachten allerdings die meiften 
Bültenbefiger ihre Bekenntniſſe, und zwar für fih und ihre Untertanen, im 
Frühjahr 1542 ein, wobei fie in Steiermark den Ertrag ihrer herrſchaftlichen 
Redte, der meift fummarifh mit den bis dahin befteuert gewefenen Betrage 
einbefannt wurde, durch Multiplikation mit 25 bis 30 fapitalifierten. 

Diefe Bülteneinlagen find jedodh der Befteuerung nie zugrunde gelegt 
worden. Im Sinne des obgedadhten VDorbehaltes in den Prager Befchlüffen 
vereinbarten nämlid die Vertreter der gedachten fünf Länder und von Börz 
auf einem Ausfhußlandtage zu Wien am 5. Dezember 1542, daß jeder 
Bültenbefiger auf geänderter Grundlage ein neues Belenntnis überreihen 
folle, was denn aud 1545 geſchah. 

Die Wiener Befchlüffe erwähnen vor allem niht mehr den Befit der 
Untertanen, regeln vielmehr lediglih den „Herrenanfhlag“. In der Tat ent- 
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halten die 1543er fafjionen nur die Daten über die Herrfhaftsgülten, aud) find 
die 1542er Schäßwertangaben für den Auftifalbefig bei der Befteuerung ganz 
außer Betracht geblieben. Diefe Anderung entfprad) feineswegs etwa der Abficht, 
die Untertanen zu entlaften, eher vielleiht jener, das Maß ihrer wirklichen Be- 
fteuerung zu verfchleiern. Tatfählib wurde die Steuerlaft dur die Wiener 
Befhlüffe zu Ungunften der Untertanen verfhoben, da fie ja den größten Teil 
der vom Herrenanfhlage entfallenden Steuer zu tragen hatten. 

Aber auch beim Herrenanfhlage felbft wurde von den Prinzipien der 
Prager Befhlüffe wejentlih abgewichen, indem man die, allerdings altherge- 
brachte Steuerfreiheit der herrfhaftlihen Meierhöfe, Wiefen, Üder, Almen und 
überhaupt aller nicht zinstragenden, alfo von der Herrfhaft ſelbſt bewirt- 
ihafteten Bründe und der Fiſchwaſſer für den Herrfhaftsbedarf ausfprad. 
Als Steuerobjeft verblieb fomit, nebft den herrfhaftlihen Weingärten, von 
deren Schäßwert | Prozent die Steuereinheit bilden follte, nur das Erträgnis aus 
Beldzinfen und Naturalleiftungen der Untertanen, fowie jenes aus Padıtzinfen. 
In formeller Beziehung fann alfo das auf Grund der Wiener Beſchlüſſe zu- 
ftande gefommene Operat überwiegend als ein (unvollftändiger) Ertrags- 
fatafter bezeichnet werden, während die Prager Bejhlüffe eine Rombination 
von Wert⸗ und Ertragskfatafter im Auge hatten. 


Das Erträgnis aus Geldzinfen (die fogenannte trodene Bült) war nur 
zu zwei Dritteilen in die Bemeflungsgrundlage einzubeziehen. Der Natural⸗ 
ertrag der Zehenten und anderer ſchwankender Biebigkeiten wurde mit dem 
Durchſchnitte dreier Fahre (eines guten, mittleren und ſchlechten) berechnet und 
der Beldwert aller Naturalleiftungen nad) einem auch für die damaligen 
Preisverhältniffe äußerſt mäßigen Tarife ermittelt. Die Bült als Steuer- 
einheit konnte eben nur mit einem Bruchteile des wirklihen Ertrages ange- 
nommen werden, um ein arges Mißverhältnis zwifchen diefem und dem Steuer- 
jate zu vermeiden, der ja — wie wir fehen werden — bald auf ein Diel- 
faces der Steuereinheit flieg, allerdings aber zum größeren Teile von den 
Untertanen getragen wurde. 


Die auf Grund des gefchilderten „ermäßigten Anſchlages“‘ 1545 ein- 
gebrachten Befenntniffe („Einlagen“) ergaben denn auch faft durchwegs weit 
geringere Bültfummen als jene des Dorjahres, die ja auch den Wert der 
Ruſtikalgründe berüdjihtigt hatten. Dieſe neuen Einlagsziffern, die übrigens 
von fländifhen Organen überprüft und mehrfach rihtiggeftellt wurden, waren 
aber häufig aud kleiner als die früher tatſächlich befteuerten Bültbeträge. 
In folden Fällen wurde in Steiermart zumeift ohne Rüdfiht auf die neue 
Einlage die höhere alte Belteuerungsgrundlage beibehalten, offenbar um 
Steuerausfälle oder die Notwendigkeit einer Erhöhung des eventuell bei der 
Repartition der Steuerfumme refultierenden Steuerquotienten zu vermeiden. Die 
Nleufataftrierung ift aljo eigentlid nur unvollftändig durchgeführt worden, 
was eine große Ungleihmäßigkeit der hierauf gebauten Befteuerung 
bedingte. | 
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Auf Brund des Ergebniffes der fraglihen Rataftrierung wurde 1544 
zwifhen den öfterreihifhen Erblanden vereinbart, daß die Bülteneinlage in 
Nliederöfterreihh 69.045, in Oberöfterreih 37.508, in Steiermark 72.248, in 
Rärnten 54.824, in Rrain 22.000 und in Börz 5.652 Pfund Pfennige (zu 
240 Pfennigen oder 60 Rreuzern, alfo gleih einem Bulden) betragen folle. 
An diefem Derhältniffe hielt man im großen und ganzen bis in die Zeit 
Maria Therefias fe. Überhaupt blieb die Rataftralfhägung von 1543 im 
allgemeinen bis zum Abſchluſſe der Steuerrektififation unter der genannten 
Herrſcherin, d. i. bis 1750, in Kraft. Ä 


Natürlib wurde der Bültenanfhlag infolge der allmählihen Preis- 
fteigerung der Bodenprodufte immer mehr von dem wirklihen Ertrage über- 
jlügelt. So erklärt es fi, daß in Steiermark um 1650 das Pfund Herren⸗ 
gült durchſchnittlich mit dem Hundertfahen des Bültbetrages abgelöft wurde, 
während fi bei fünfprozentiger Rapitalifierung des Bültenanfhlages ein: 
Derkaufswert im zwanzigfahen Betrage der Bült ergeben hätte. Letztere betrug 
alfo damals nur etwa ein Fünftel des wirflihen Durdfchnittsertrages der 
betreffenden Gerechtſame. | 

x = * 

Die Bültenfhätung, beziehungsmweife der auf Brund derjelben zuftande 
gefommene Steuerkatafter, bildete die Brundlage für die Deranlagung der 
Landfteuer, wie der zumeift für militärifhe Zwede bewilligten außerordentlihen 
Realfteuern. 

Steuerpflidtig waren fämtlihe Bültenbefiger, einfchlieflih des 

Klerus, deſſen Steuerfreiheitsprivilegium fhon 1527 endgiltig befeitigt wurde, 
wie der Pfandbefiger landesfürftliher Büter, der fogenannten Pfandfchafter 
(feit 1557). 
Der Stenerfuß der Landfteuer zeigte im 16. Jahrhundert eine faft 
fonftant fteigende Tendenz. In Steiermark betrug er 1516 Y/,, 1526 die 
Hälfte der Gült. Anläßlih der Yeufataftrierung im Jahre 1545 erreichte er 
auf der neuen Brundlage die „einfahe Bült" (auch „ganze Gült“), 1560 
die doppelte, 1593 die dreifache, 1594 die vierfahe Bült, in welhem Betrage 
er bald als „ordentlihe Landfteuer‘‘ ftabil wurde. 


Ale außerordentlidhe Leiftung wurde im 16. Jahrhundert und aud 
jpäter noh lange die fogenannte Bültrüftung ausgefhrieben, d. i. die 
Stellung eines gerüfteten Reiters oder einiger Fußfnedhte von je 100 Pfund 
Herrengült und für den Fall eines wirklihen Auszuges der betreffenden 
Truppen die Erhaltung der fraglihen Rüftpferde und Rüſtknechte durch 2 bis 
5 Monate. für GBülteinlagen unter 100 Pfund war ein entfpredendes 
„Wart- und Rüftgeld‘“ zu entrichten, 3. 8. 1545 131% und 12 Rreuzer pro Bült- 
pfund, 1577 131% und 18 Rreuzer. Seit dem letzten Drittel des 16. Jahr⸗ 
bunderts wurde außer den NRüftpferden zuweilen auch noch anftatt des nad 
der alten Wehrverfaffung des Landes im „falle des Landesaufgebots zu 
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ftellenden dreißigften Mannes die Stellung von Bühfenfhügen (je 3 auf 
100 Pfund Bült) und deren Erhaltung auf 2 bis 3 Monate nad dem 
Bültanfhlage repartiert. Die bezügliben Erhaltungstoften (3 bis 4 fl. pro 
Mann und Monat) wurden dann ähnlid wie die ordentlihe Landfteuer zwiſchen 
Herren und Untertanen aufgeteilt. | 


Während des SOjährigen Krieges wurde diefe Bültrüftung durd die 
Truppenwerbung erfeßt, deren Roften man durch andere außerordentlihe Steuern 
aufbradt, und zwar teils durch Perfonalfteuern (die fogenannte „Leibfteuer‘), 
duch die Befteuerung der Zinfen von Schuldforderungen (den fogenannten 
‚öntereffegulden“), vorübergehend auch durch eine Befteuerung der feuer- 
ftätten (eine fehr primitive form der Brund- und Bebäudefteuer), teils durd) 
den fogenannten Zinsgulden, eine feit 1635 in Steiermark ftets wieder- 
fehrende Abgabe von der Zineleiftung der Untertanen, in wechſelnder Höhe 
(J bis 41% fl. von jedem Zinsgulden). 

Bierher gehören auch zwei direft nah dem Bültbuhe veranſchlagte 
Laften, welche teilweife in Geld reluiert werden konnten, nämlich die feit 1658 
zu Befeftigungszweden jährlih ausgefhriebene Candrobot (bei welder von 
je 1l00 Pfund Bült ein Mann durh 5 bis 5 Monate beizuftellen war) und 
die vorübergehend (1649 bis 1654) unter gleichzeitiger Befreiung der Bülten- 
bejiger von anderen außerordentlihen Steuern angeordnete direkte Auf- 
teilung der Einguartierung und Erhaltung der am Lande befindlichen 
Truppen nah dem Bültanfhlage, wobei ein Reiter oder zwei fußſoldaten 
anfangs auf je 10, dann auf 15, 50, 40, endlid auf 60 Pfund Gült 
gelegt wurden. 

Was die fubjettive Steuerlaft betrifft, fo erwirkte fhon der Inns—- 
bruder Ausfhußlandtag der öfterreihifhe Erblande 1518 die allgemeine landes- 
fürftlihe Ermächtigung, die Untertanen „nah jedes Landes Belegenheit‘‘ zu 
einer entfprehenden Beitragsleiftung heranzuziehen. Seither wurde immer ein 
Teil der Landfteuer den Untertanen auferlegt. | 

Die fpätere Entwidlung war in den einzelnen Ländern verfdhieden. In 
Steiermar? war für die Teilung der Steuerlaft zunähft der Unterſchied 
zwifchen dem Einfommen der Herrfhaften aus firen Beldzinfen der Unter- 
tanen und jenem aus Naturalzehenten und Derpadbtungen maßgebend. Die 
Steuer von erfterem hatten die Untertanen, jenem von legteren grundfäßlich die 
Herren zu tragen. Zeitweilig wurden legtere auch mit einem kleinen Teile der 
Steuer von den Beldzinfen belegt (fo 3. 8. 1545 %ı, 1577 Yo, von 1594 
bis 1604 1). Seit 1607 ruhte diefe Steuer jedoh ganz auf den Untertanen. 
Zur Rontrolle für die rihtige Subrepartition dienten die Urbare der einzelnen 
Herrſchaften, aus weldhen die Leiftungen der Untertanen zu entnehmen waren. 

Da die Herrfhaften binfihtlih ihres felbftbewirtfhafteten Brundbefites 
faft ganz fteuerfrei waren und die von ihnen zu entrichtende Steuer von den 
Haturalleiftungen der Untertanen nur zum Teile als Brundfteuer zu betrachten 
ift, hatten alfo die Untertanen faft ausſchließlich die eigentlihe Brundfteuer zu 
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tragen. Daß den Maßftab für dieje Steuerlaft nicht etwa die Ertragsfähigfeit 
oder der Wert des Bejiges der Untertanen, fondern deren auf privatrechtliden 
Titel beruhende Beldleiftungen an die Herrſchaft bildeten und daß die Steuer 
ein Dielfahes diefer Leiftungen betrug, erfcheint unferer heutigen Anfhauung 
faft ebenio monftrös wie das vorerwähnte Steuerprivilegium der Herrfchaften, 
weldes fih allerdings gefhihtlib aus der nod lange nah dem Ende des 
Mittelalters fortbeflandenen Derpflihtung der Herren zum perfönlihen Heeres- 
dienfte erklärt. 

Das Wart- und Rüftgeld hatten die Herrſchaften ganz aus eigenem 
zu tragen; dasſelbe war aber weit niedriger als die ordentliche Landſteuer. 
Das Büchſenſchützengeld (ſiehe oben) wurde in derſelben Weiſe repartiert wie 
die ordentliche Landſteuer, belaſtete alſo ganz überwiegend die Untertanen. 
Der außerordentliche Zinsgulden wurde anfangs zur Hälfte, ſeit 1658 in der 
Regel zu 1% oder 1/; von den Herren getragen, feit 1668 faft ftets von den 
Untertanen allein. Die Roften der Landrobot wurden zur Bänze auf die 
Untertanen umgelegt, jene der vorübergehenden direkten Truppenerhaltung 
anfangs zu 35/4, fpäter meiftens zur Hälfte. 

Der weitaus größte Teil der gejamten Realfteuerlaft ruhte alfo tat- 
fählih auf den Untertanen, und zwar nahm das bezüglihe Mißverhältnis 
im großen und ganzen immer mehr zu. Überdies mußte dem bei vielen Berr- 
fhaften zu Tage tretenden Beftreben, die Untertanen ungebührlih nod mehr 
zu belajten, wiederholt durd) firenge Strafandrohungen entgegengetreten werden. 

* 5 x 

Sowohl für die ordentlihen, wie für die außerordentlihen „Landsan- 
lagen‘* wurde der Steuerfuß alljährlih durch Landtagsbeſchluß feitgefegt 
und fodann mittels gedrudter Patente fundgemadht, aus welden aud die 
Fälligkeitstermine, wie die folgen einer nicht redhtzeitigen Zahlung (Pfändung 
und Einhebung eines Pfand» und Strafgeldes, eventuell erefutive feilbietung) 
zu entnehmen waren. Außerdem wurde den einzelnen Bültenbefigern die auf 
ihre Gülteinlage entfallende Steuerfhuldigkeit jährlich fummarifh mittelft 
eigener Steuerbriefe bekanntgegeben, welche die wefentlihften Beftimmungen 
des betreffenden Steuerpatentes enthielten. Diefe Steuerausfhreibung oblag 
den „Landfhaftsperordneten” (einem Ausſchuſſe des Landtags), die Einhebung 
dem landfchaftlihen Einnehmeramte. | 

x = x 

Die Städte und Märkte waren in das im vorftehenden gefdhilderte 
Steuerfpftem nit organisch einbezogen. Sie hatten in Steiermark feit 1545 
zur Befantfteuerleiftung des Landes mit einem Sechſtel beizutragen, weldes 
auf die einzelnen Bemeinden mit althergebradhten Teilfontingenten (über deren 
Entftehung nichts befannt ift) verteilt wurde. Diefe Kontingente blieben an- 
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fheinend bis zur Therefianifhen Steuerrektififation in Rraft, was bei der 
Verſchiedeuheit der lokalen Entwidlung eine immer größere Ungleihmäßigfeit 
der Stenerlaft bedingte. Die Subrepartition auf die einzelnen Bürger erfolgte 
nah Maßgabe des Hausbefiges und Bemwerbebetriebes. 


* =: * 

Wir kommen nun zur Beantwortung der eingangs erwähnten frage nach 
der Hatur und der gegenwärtigen Derwahrung des landihaftlihen Bült- 
buches, welche Bezeihung fi frühzeitig in den einfhlägigen Patenten und 
Alten findet. 

Der Zwed des Bültbuhes war die rihtige Repartition der Landftener 
nah Maßgabe der Bültenfhätung, fowie der jeweiligen Befigverhältniffe und 
des jeweiligen Steuerfußes. Dasfelbe bildete fomit im Dereine mit den 
urfprüngliden Bültenfhägungen von 1545 und den feitherigen Bültum- 
fhreibungsaften den eigentlihen Landfteuerfatafter. 

Die Einrihbtung des Bültbubes war nun aber in den einzelnen 
Ländern eine verfhiedene. Während dasfelbe 3. B. in Yliederöfterreih von 
Anbeginn an fo fonftruiert war, daß es (ähnlih wie das Brundbefißbogen- 
operat des heutigen Brundftenerfatafters) ohne Rüdfiht auf die Höhe des 
Steuerfußes eine längere Reihe von Jahren hindurch benügt werden konnte, 
bat in Steiermark ein foldes ftabiles Bültbuh bis zur Steuerreftififation 
unter Maria Therefia nit beftanden. Hier wird &asfelbe vielmehr bis 1751 
erfegt durch die jährlihen Steueranfhlagsbüder, welde für 1516, 
dann von 1525 bis einſchließlich 1785 no ſämtlich im fteiermärfifhen Candees- 
arhive vorhanden find. 

Die Identität diefer Anfhlagsbüdher mit dem aub in 
Steiermar? oft erwähnten Gültbuche ergibt fih aus gewiffen Wendungen 
in mehreren Steuerpatenten des 17. Jahrhunderts, fowie daraus, daß die 
gültbuhähnlihen Bände der älteften fteiermärfifhen Landtafel (die fogenannten 
Quaternen feit 12750) ſich felbft ale Auszüge aus dem landfchaftlihen Bült- 
buche bezeihnen und mit dem gleichzeitigen Steueranfhlagsbude in form und 
Inhalt übereinftimmen. Auch findet fih für die Zeit vor 1751 weder im 
Landesarchive nod im Landtafelamte eine Spur eines felbftändigen, von den 
jährlihen Steueranfhlagsbüdern losgelöften Bültbudes, was ſich bei der 
Dollftändigkfeit des fonftigen einfhlägigen Ardhivsmaterials eben nur dadurch 
erflären läßt, daß ein foldes nie beftanden hat. 

In Bezug auf die Eintihtung diefer Steueranfhlagsbüher bat ſich 
während der ganzen faft dreihundertjährigen Dauer ihres Beftandes nur wenig 
geändert. 

Im Anfhlagsbudhe find vor allem fämtlihe befteuerten Bültenbefiger 
verzeichnet, und zwar von 1516 an ftets nah den fünf Dierteln des 
Landes (Judenburg — Ennstal — Dorau — zwifhen Mur und Drau — Lilli), 
und zwar in jedem Diertel nah Ständen (Herren und Landleute — Pfarrer 
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— Kapläne — Zechleute). Innerhalb jedes Standes find die Steuerſubjekte 
meiſt nach der örtlichen Zuſammengehörigkeit gereiht, die adeligen Herrfhafts- 
beſitzer jedoch in der Regel vot den ſonſtigen freien Gültbeſitzern. Bei jedem 
Steuerſubjekte iſt links die Anzahl ſeiner beſteuerten Gülten (ſummariſch, ohne 
jede Aufzählung oder Detaillierung), rechts die hiervon jeweilig entfallende 
Steuerſchuldigkeit in Pfunden, Schillingen (zu 30 Pfennigen) und Pfennigen 
eingetragen. 


Natürlib mußten die Steueranſchlagsbücher im Intereſſe einer richtigen 
Steueranforderung alle Befigveränderungen zu erfaflen fuhen. Es 
wurden daher die den Landſchaftsverordneten mitgeteilten teilweifen oder 
völligen Befißveränderungen durch entjprehende Ab- und Zuſchreibungen be- 
rüdfihtigt, und zwar fo, daß aus dem Anſchlagsbuche ftets der Stand vor 
der Deränderung, Objekt und Redtstitel derfelben und der neue Stand zu 
erfehen war. Zeitweilig wurde auch die gefamte Entwidlung der Befigver- 
bältnifje bei der betreffenden Bülteinlage dargeftellt, beziehungsweife von Jahr 
3u jahr reproduziert, was, nebenbei bemerkt, aud beweift, daß das Anfchlaga- 
bud ein ftabiles Gültbuch zu vertreten beftimmt war. 


Die Pflicht, Befigperänderungen den Landfhaftsverordneten zur Anzeige 
zu bringen, und durch „gebräuchliche Auffanden“ die gültbüherlihe Um- 
ihreibung zu erwirfen, wurde wiederholt neu’ geregelt und eingefhärft, 
ſeit 1605 lange Zeit hindurch alljährlih unter Androhnng der Einziehung 
verfhmwiegener, auf fremden Yamen lautender Bülten, auch fpäter noch häufig 
(fo 1656, 1644, 1670, 1676, 1687, 1700, 1752 und 1740). Der wiederholt 
beflagte geringe Erfolg diefer Anordnungen erflärt fih wohl zum Teile durd 
die Höhe der zu zablenden Umfchreibungsgebühren, welhe 1676 je nad der 
Größe der Bülteinlage mit ein bis zehn Talern zu zwei Bulden (der Hödhft- 
anſatz von I00 Pfund Bült aufwärts) feftgefegt wurden. Die Umfchreibungs- 
gefuche enthielten lange Zeit hindurch zumeift nur die fummarifhe Angabe des 
Betrages der erworbenen Bülten, was natürlid die Rontrolle der bezüglidhen 
Angaben und die Evidenz über den wirklichen Befigftand ungemein erſchwerte. 
Seit 1627 wurde daher auch die nähere Bezeihnung der Objekte der Befig- 
veränderung nah Art und Ort verlangt. Im Gültbuche felbft wird dieſe 
Spezifizierung aber erft unter Rarl VI. zur Regel. 


Die Steueranihlagsbüder enthielten zwar in der Regel ein alphabetifches 
Derzeihnis der dafelbft eingetragenen Bültenbefiger, d. b. einen Perfonal- 
inder, nicht aber aud einen NRealinder, der auch nicht möglid gewefen wäre, 
fo lange die erforderlihen Ortsangaben den einzelnen Bülteneinlagen nicht 
beigefügt waren. Die nähere Ronftatierung der topographifhen Beftandteile 
einer Bült würde daher für die fraglihe Periode, foferne fie überhaupt aus- 
führbar wäre, die Dergleihung einer längeren Reihe von Aufjandungs- 
erflätungen, unter Umftänden auch ein Zurüdgehen auf die Original-Bült- 
ſchätzung (Saflion von 1545) erfordern. 
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Ein felbftändiges, nicht bloß in der form von Steueranfhlagsbüdhern 
von jahr zu Jahr reproduzierter, fondern ftabiles Bültbuh wurde erit 
durh die Therefianifhe Steuerrektifikation gefhaffen, indem man 
Seren, ſeit 1751 der Befteuerung zugrunde gelegten Ergebniffe für jeden der 
fünf Kreife des Landes in eigenen Büchern darftellte, wo für jeden Bülten- 
befiger ein eigenes Blutt eröffnet wurde. Diefe Folien enthielten den Namen 
des Befiters, die topographiſche Bezeihnung der betreffenden Herrfhaft, dann 
— dem neuen Steuerfpfteme entfprehend — nad) Dominifals und Ruſtikal⸗ 
befig getrennt, die Befteuerungsgrundlage (Ertrag der Herrfhaftsgrundftüde 
und Rechte, beziehungsweife für die Untertanen die fogenannten „Auftikal- 
pfunde‘) und die hiervon entfallende Steuer, ferner die genaue Angabe 
jämtlider feit der Anlegung diefes Gültbuches ftattgefundenen teilweifen oder 
gänzlihen Befigveränderungen und der hierdurch begründeten Ab- und Zu- 
ihreibungen an Steuergrundlage und Steuer. Überdies war den neuen Bült- 
büdern ein vollftändiger Realinder beigegeben, der die topographifche Überficht 
über die Deränderung in den Befigverhältniffen der einzelnen Realitäten er- 
möglihte. Auch diefes neue und ftabile gleihfalls im ſteiermärkiſchen Landes- 
archive befindlihe Gültbudh, neben welhem zu den Zweden der Steuervor- 
ihreibung und Einhebung noch die althergebradten Steueranfhlagsbüder fort- 
beftanden, trägt nicht die Bezeihnung als Bültbud, was bei feiner tatſächlichen 
Ronftruftion und funktion wohl nit weiter ins Bewidt fällt. 

* * 

Daß das Gültbuch nicht auch die privatrechtliche Funktion der heutigen 
öffentlichen Bücher (Landtafel oder Grundbuch) hatte, ſteht außer Zweifel. Ob 
und inwieweit dasſelbe, außer als Steuerkataſter, etwa auch als Adels- 
matrikel fungierte, ift bier nicht zu unterfuchen. 


Engelbert Nüflbaher T. 


Als der Hiftorifhe Derein für Steiermark fein fünfzigjähriges Beftehen 
als felbftändige Körperſchaft feierte, da trat er an eine Reihe von BHiftorikern 
mit der Bitte heran, fie um der Derdienfte willen, die fie fih um die heimifche 
Geſchichte oder um die Entwidlung benachbarter und gleichftrebender Vereinigungen 
erworben haben, in die Zahl feiner Angehörigen als Ehrenmitglieder aufnehmen 
zu dürfen. Einer der Erwählten aber follte die Befhihtsforfhung Deutſch⸗ 
Öfterreihs in ihrer Befamtheit vertreten, den wiflenfhaftlihen Zufammenhang 
aller Einzelleijtungen ertennen laffen und die Ehrung entgegennehmen, die aud 
der fahmann der fernften Provinzfhule dem Inſtitute für öfterreihifhe Be- 
ſchichtsforſchung als der Pflegeftätte ernftefter Kritik und wiſſenſchaftlicher Ver⸗ 
tiefung mit aufrichtigſtem Danke wiodmet. 

So ward Engelbert Mühlbacher, der Leiter dieſes Inſtituts, auch 
der unfere und es fehlte in der ftattlihen Folge führender Beifter im Gebiete 
unferes Wirkungskreiſes auch derjenige nicht, der in der Gegenwart die Achtung 
vor dem Schaffen und der Tüchtigkeit der hiftorifhen Schule Wiens und 
Öfterreihs am weiteften verbreitet hatte, der zugleid als ein Vorbild unbeug- 
famer Befinnungstreue und bis zur eigenen Erfhöpfung geübter opferfreudiger 
Hingebung an die wifjenfhaftlihe Arbeit gelten konnte. 

Er war zu ÖGreften in Nliederöfterreih am 4. Oktober 1843 geboren, 
genoß geiftlihe Erziehung im Stifte St. Florian und bezog dann die Univerfität 
in Innsbruck, wo er fiders Schüler wurde, des Mannes, der wohl den 
nahhaltigften Einfluß auf die Entwidlung der mittelalterlihen Studien in 
Öfterreich feit den Fünfzigerjahten genommen hat, weil die ſtark herwortretende 
Eigenart feines Wefens und die dasfelbe erfüllende Ehrlichkeit und Wahrbeits- 
liebe den tiefften Eindrud auf die jungen Männer maden mußte, die um zu 
lernen, nicht allein um auf Stellen befördert zu werden, die Tiroler Hochſchule 
bezogen. Man wählte als Hiftorifer das ftille Innsbrud als akademiſche Lehr- 
ftätte um Siders willen. Unter den vielen Tüchtigen, die der weitausblidende 
und doch in den innerften Rern der Probleme vordringende Weftfale vor feinem 
Ratheder im Laufe der Jahrzehnte verfammelt hat, dürfte feiner ſich fo tief in 
fein Herz eingebettet haben und ihm in der Erfaflung feines Berufes fo ähnlich 
geworden jein als Mühlbacher, wenn aud die Verhältniffe, unter denen die 
beiden fih auf die Höhe des Lebens und Wirkens aufihwangen, nur zu fübl- 
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bare Derfhiedenheiten aufwiejen. Denn Mühlbader hat feinen Weg unter den 
bärteften Entbehrungen und in einem fortgefegten Rampfe gegen beengende 
Feſſeln, drüdende Derpflihtungen wandeln müffen ; die bajuwarifhe Bauernkraft, 
die in ihm unverfennbar blühte, mußte faft zur Yleige verbrauht werden, um 
alle Aufgaben, die ihm feine Laufbahn ftellte, trogig auf fi) nehmen zu fönnen. 
Im Jahre 1878 in Innsbrucd babilitiert, wurde Mühlbader 1851 als außer- 
ordentliher Profeffor für hiftorifhe Hilfswiflenfhaften und Geſchichte des 
Mittelalters an die Univerfität Wien berufen, feit jener Zeit wirkte er an der 
Seite Theodor Sidels am Inftitut für öfterreihifhe Geſchichtsforſchung, 
bis er nad) deffen Abgang nah Rom mit Heinrid v. Zeißberg gemeinſchaftlich 
die Leitung beforgte und endlih 1896 als Vorſtand an die Spige der Wiener 
paläographifch - diplomatifhen Schule trat, die durh Sidels Wirken und 
perfönlihes AUnftreten einen Brad von Berühmtheit erlangt hatte, wie ihn 
faum ein anderes wiffenfhaftlibes Inſtitut in Öfterreih befigt. In demfelben 
jahre erft war Mühlbacher auch ordentliher Profefjor geworden, nachdem er längft 
wirflihes und einflußreihes Mitglied der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
haften gewefen war, nahdem ihn die Derwaltung des Böhmerfhen Nad- 
laſſes in Frankfurt a. M. zum Leiter und Herausgeber der Neuauflage der 
„Regesta Imperii" gemadt, nachdem ihn die Rommifjion der „Monumenta 
Germaniae“ in Berlin 1892 an die Spite der Abteilung der Rarolinger 
Diplome geftellt hatte. Die Befhichte diefes fpätgeborenen Ordinariates würde 
ein interefjantes Kapitel des atademifhen Lebens und der Kegierungstunft in 
Öfterreih bilden, ein Kapitel, dem felbft politifche Bedeutung nicht abgeſprochen 
werden fönnte; aber es ift dafür geforgt, daß dergleihen Exkurſe niemals 
von denen an die Öffentlichkeit gebracht werden, die dazu vielleicht berufen 
wären, und deshalb bleiben fie leider ungefchrieben. Die letzten Jahre feines Lebens 
erft konnte Mühlbaher ungehemmt und am richtigen Plaße feine bedeutende 
Perfönlidhkeit zur Beltung bringen. Don jeinem Anteil an den Befchlüffen der 
philofophifhen Fakultät, der Akademie und deren hiftorifher Kommiſſion wird 
man in dieſen Rörperfhaften felbft die befte Meinung und eine lebendige 
Erinnerung haben, die Feinde der Intrigue und des Einfluffes der five-oclock- 
teas auf Lehrkanzelbefegungen haben einen Turm im Brett eingebüßt. Mühl- 
bacher hat eine Fülle adminiftrativer Befhäfte auf ſich nehmen müſſen, die ihn 
oft bis zum Mißmut bedrüdten; denn fie raubten ihm foftbare Zeit und um 
fie einzubringen, mußte die Studierlampe fhon um vier Uhr morgens entzündet 
und dem Sclafe mehr Abbruh getan werden, als der doch ftarke, ſehnige 
Rörper ertragen konnte. Auh an der Gründung der Rommiffion für 
neuere Geſchichte Öfterreihs hat Mühlbaher das größte Derdienft; der 
zuerft von der fteirifhen Landes-Rommifjion angeregte Plan wäre troß 
minifterieller Verheißungen und troß jeiner in die Augen fpringenden Wichtigkeit 
wahrfheinlid niemals zur Ausführung gelommen, wenn nicht Mühlbacher als 
Dorftand des nftitutes die Gefhäftsführung der Rommiffion übernommen und 
ihr dadurch eine bureaufratifhe Stüße gewährt hätte. 
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Don literarifhen Arbeiten erfhien zuerft (1876) „Die ftreitige 
Papftwahl des Jahres 1130%, dann (1877) „Die Datierung der Urkunden 
Lothars J.“; (1879) „Die Urkunden Karls III.“; (1887) „Gerhochi Reichers- 
bergensis ad cardinales de schismate epistola“. für die Böhmerfhen Regeften 
arbeitete Mühlbacher die Rarolinger, in deren Geſchichte er wohl, wie fein 
anderer, zu Haufe war. Es wird daher dem Schreiber diefer Zeilen ftets zur 
inneren Befriedigung gereihen, daß es ihm gelungen ift, Mühlbacher zur Über- 
nahme eines großen darftellenden Werkes zu gewinnen. Die „Deutfde 
Befhihte im Zeitalter der Rarolinger“ ift eine leuchtende Zierde 
der bei Cotta erfcheinenden „Bibliothek deutfher Befhichte‘‘ geworden, fie hat 
einen Beweis von der Schaffenstraft und der Fünftlerifhen Deranlagung 
Mühlbachers geliefert, die felbft naheftehende Freunde in ihm nit erkannt 
hatten. Don 1879 bis zu feinem Scheiden war Mühlbader mit den „Mit. 
teilungen des Inſtituts für öfterreihifhe Geſchichte“ aufs innigfte 
verbunden, er hat die größte Laft der Redaktion zwei Jahrzehnte lang allein 
zu tragen gehabt, bis Oswald Redlih, im Inſtitut und in der Fakultät an 
jeine Seite tretend und im innigften Verkehr und Verftändnis mit ihm wirkend, 
einen Teil derfelben auf fih nahm und allmählid dem Freunde, der ihm das 
größte Dertrauen fchenkte, aud ein Rater und Helfer werden durfte. Zu den 
ihönften Stunden Mühlbahers mag es wohl gehört haben, als 1899 das 
Erfheinen des XX. Jahrganges der „Mitteilungen“ duch ein ihm zu Ehren 
veranftaltetes Feſt gefeiert wurde und er von allen Teilnehmern und von den 
Berufsgenofien aus nah und fern die Derfiherungen der aufrichtigften Verehrung 
und Dankbarkeit entgegennehmen Fonnte. 

für den 4. Oktober, den 60. Beburtstag, war nod Großartigeres vor- 
bereitet. Die Büfte Mühlbachers, von Rünftlerhand geformt, follte im Inſtitute 
‚aufgeftellt und neue Beweife der Liebe und Anhänglichkeit follten ihm in heiterer 
Runde geboten werden. Es follte anders fommen. Die Blumen, die ihm zu- 
gedaht waren, mußten am 19. Juli fein Brab fhmüden. Die Feftreden mußten 
Trauerreden werden und die Büfte wird wohl dazu beftimmt fein, im Arfaden- 
gange der Wiener Univerfität an den raftlofen Forfher, an den haraktervollen 
Kollegen und an die liebe, treue Seele zu erinnern, der die feiner Freunde im 
eben gehört hat und bis ans Ende gehören wird. 

Hans v. Zwiedined. 


8* 


Joſef Lager T. 


Am 20. Juni d. %. ftarb zu Innsbruck einer der hervorragendften und 
kenntnisreichſten Lokalhiſtoriker Öfterreihs. Joſef Egger konnte fih rühmen, 
als Profeffor am Bymnafium einen wifjenfhaftlihen Namen erworben zu haben, 
defjen guter Klang feinen Dergleih zu fheuen braudte. An der Südgrenze 
des deutfhen Spradgebietes, zu St. Pankraz im Ultentale im Jahre 1859 
geboren, ftudierte er in Innsbruck unter Jul. Fiders und des nur wenige jahre 
älteren Alfons Hubers Leitung. Bald nad feiner Anftellung am Innsbrucker 
Bymnafium trat er mit biftorifhen Arbeiten hervor, fo über Burdlehner und 
die anderen Tiroler Chroniften des 16. und 17. Jahrhunderts. Sein Haupt- 
wer? aber wurde die Geſchichte Tirols — von den älteften Zeiten bis ins 
19. Jahrhundert (5 Bände, Innsbruck 1872 und folgende). In ruhiger und 
ſchlichter Weife erzählt Egger mit volllommener Beherrfhung des Stoffes 
und ſtarker Benüßung ungedrudten, arhivalifhen Materiales die intereffante 
Geſchichte ſeines Heimatlandes, das als Durdgangsgebiet zwiſchen Italien 
und Deutfhland und mädhtig beeinflußt von den Elementen der überlegenen 
Iateinifhen Kultur eine fo merkwürdig germanifh-romanifhe Blüte zeitigte. 
Nicht geringere Verdienſte erwarb fih Egger dur feine Teilnahme an der 
Herausgabe der Tiroler Weistümer, von deren 5 Bänden zwei von ihm 
gefammelt und ediert wurden. Ein weiterer fertiger Band fand fih in feinem 
Nachlaß. Durch diefe Studien wurde Egger auf das rechtsgeſchichtliche Gebiet 
geführt. Arbeiten, wie die „Entftehung der Berichtsbezirfe Deutſchtirols“, „Die 
alten Benennungen der Dörfer, Bemeinden, Berichtsbezirfe und Gerichtsteile 
in Tirol“ behandelten gerade jene Probleme, die, ungefähr gleichzeitig auch für 
andere öfterreihifhe Länder in Angriff genommen, zur dee eines hiftorifchen 
Atlas der öfterreihifhen Alpenländer führten. 

Egger war der felbftverftändlihe Mitarbeiter für Tirol, der eigentlich 
alle die Fragen, die hier in Betraht fommen, fhon behandelt und erwogen 
hatte, und der fcheinbar nihts anderes zu tun braudte, als feine Renntnifie 
in einer anderen form zur Darftellung zu bringen. Er ergriff das neue Projekt 
mit Eifer und Dergnügen und beteiligte fih auch an den allgemeinen Erörte- 
rungen mit ntereffe und Bewinn für den weiteren Rreis der Mitarbeiter. 
Dod begnügte er fih nicht mit der Benüßung des fhon gefammelten Materiales, 
jondern durchſtöberte nohmals die Schäße des Innsbruder Archives und zahl- 
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reiher Pfarr- und Bemeindeardive. Auh war ihm nod im legten Sommer 
fein Tal zu entlegen und feine Alpe zu bob, um felbft nachzuſehen, wie die 
ſchwer verftändlihen alten Brenzbejchreibungen fih etwa vor der Natur aus- 
nähmen. 

Mitten in diefer Arbeit überraſchte ihn im verfloffenen Herbfte fhwere 
Erfranfung. Er hatte eben nad ZSjähriger Dienftzeit am Bymnafium ehren» 
vollen Abſchied erhalten und dachte fih nun unbeſchränkt durch andere Pflichten 
der wiljenfhaftlihen Arbeit zu widmen. Wenn es ihm noch vergönnt gewefen 
wäre, den legten Winter gefund zu verbringen, fo wäre der Abjchnitt „Deutich- 
tirol’* des hiftorifhen Atlas vollendet. Dod nur mehr vorübergehend fonnte 
er an feine Arbeiten Hand anlegen; feit Oftern war fein Schidfal entfhieden. 

Die aufgezählten Schriften erfhöpfen bei weitem nicht die lange Reihe 
feiner Leiftungen. Aus der legten Zeit feien nur noch erwähnt die umfangreichen 
Auffäße über „die Barbareneinfälle in die Provinz Rhälien“ und „das Aribonen- 
haus”. Eine faft unüberfehbare Menge von Erzerpten, Urkundenabfchriften und 
Auszügen fand fih in feinem Nachlaß vor und ſchien noh auf lange hin 
Nährftoff für die wilfenfhaftliden Schmiede darzubieten. Er wurde uns und 
den Seinen entriffen nah einer langen frudtbringenden Tätigkeit, aber doc 
viel zu frühe für alle und insbefondere jene, die feinen Austritt aus der dünnen 
Reihe öfterreihifher Befhichtsforfhung als eine Befährdung gemeinfamer 
Unternehmungen empfinden mußten. Wenn fih aud diesmal nod ein opfer- 
williger freund und Landsmann bereit gefunden hat, in die LCüde zu treten, 
jo wird doch die Erinnerung an Joſef Egger nod lange fortleben als un 
einen Gelehrten von unermüdlihdem Fleiße und volllommener Hingebung an 
die wijlenfhaftlibe Arbeit; die ihm die Ausfüllung und der vornehmſte Zwed 
feines Lebens gewejen ift. 


Braz, 12. Zuli 1903. €. Ridter. 


Sur Ehrung des F Hofrats v. Krones. 


Der Hiftorifhe Derein für Steiermark hat durd Berufung eines befonderer 
Ausfhuffes die Anregung gegeben zur Errihtung eines Denkfteines für den 
am 17. Oktober 1902 verftorbenen Hofrat und Univerfitätsprofeflor Dr. franz 
Ritter v. Rrones-Mardhland. Es war dabei von vorneherein an eine Bedenf- 
tafel mit Reliefporträt gedadt, die im Raume der Univerfität angebracht 
werden follte. Nahdem der afademifhe Senat fih prinzipiell mit dieſem 
Plane einverftanden erflärt und Herrn Hofrat Dr. Straup mit feiner Ver— 
tretung im Ausfhuß betraut hatte, fonnte diefer im Juni unter dem Vorſitze 
Str. Erzellenz des Herrn Candeshbauptmannes zufammentreten und die 
Sammlungen zu dem angedeuteten Zwede einleiten. Es wurde an eine Reihe 
von Rorporationen, an die Schuler, Kollegen und freunde folgendes Schreiben 
verfendet: 

Dierzig Jahre hat Franz v. Krones in Graz als Lehrer der Geſchichte 
gewirft. Es gibt wenige Mittelfhulen im Lande, wo nit feit Jahrzehnten 
feine Schüler lehren und die Erinnerung an den treffliden Mann hod- 
halten. | 

Dierzig Jahre lang hat franz v. Rrones die Gefhihtswifjenfhaft durch 
Forfhung und Darftellung bereihert. Wer ein Befamtbild der Entftehung und 
Entwillung unferes Staatswefens und eine Überfiht der Literatur dazu ge 
winnen will, muß zu feinem „Handbuch“ greifen, wer auf irgend einem Gebiete 
fteirifcher Landesgefhihte Aufklärung und gründliche Belehrung ſucht, jtößt 
auf feine Arbeiten, die in den Deröffentlihungen unferes Hiftorifchen Vereines 
und der Hiftorifhen Landestommiffion, in den Schriften der Raiferlichen 
- Alademie der Wiffenfhaften und in zahlreihen felbftändigen Werfen nieder- 
gelegt find. 

Wir wollen dem Manne, der uns entriffen wurde, ehe feine große 
Schaffenstraft erlahmt war, ein Erinnerungszeihen widmen. An der Stelle 
feiner Lehrtätigkeit, die ihn am innigften mit den Mitftrebenden verband, im 
Hauptgebäude der Univerfität, deren Befchichtsfchreiber er war, foll ein Dent- 
ftein gefeßt werden, der den raſch fih folgenden Studentengenerationen die 
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Hüge des Derehrten und Derklärten vergegenwärtigt und zu einem bleibenden 
Beweife der Treue werden foll, die wir ihm bewahren, des Dantes, den er 
ih vielfad verdient hat. 

Überzeugt, daß die Befühle, die unfer Unternehmen anregen, bei allen 
Widerhall finden werden, die Rrones fennen gelernt haben, glauben wir an 
diefe die Bitte um einen Beitrag für den Dentftein mit der zuverſichtlichen 
Erwartung auf Berüdfihtigung rihten zu dürfen. 


Braz, im Juni 1903. 


Edmund Braf Attems, 
Landeshauptmann von Steiermark, Dorfigender. 


Joſef Arbefferv. Raftburg, Dr. Mar v. Archer, Prof. Dr. Adolf Bauer, 

Prof. Stanz Ferk, Prof. Dr. Bottl. Haberlandt, Prof. Dr. ferd. Khull, 

Hofrat Dr. Rarl Rönig, Öberftl. Baron Rulmer, Prof. Dr. Johann Loſerth, 

Prof. Dr. v. Lufhin-Ebengreuth, Ard.-Adj. Dr. Anton Mell, Präfident 

Dr. Netoliczta, Prof. Dr. v. Zwiedined, Prof. Dr. Benj. Reiniger, 

Prof. Dr. Eduard Richter, Feldzeugm. v. Samonigg, Hoftat Prof. 
Dr. Straup, Dr. franz Wibiral, stud. phil. Beorg Widmer. 


Die frage der tehnifhen und fünftlerifhen Ausführung wird von einer 
fleineren Rommiffion, beftehend aus den Herren Prof. Bauer, Prof. Rei- 
nißer und Dr. Wibiral einem Vorſtudium unterzogen werden; über die 
zu erwartenden Vorſchläge wird jedoch erft nah dem Belanntwerden des 
Sammlungsergebniffes beraten werden fönnen. 


Literaturberichte, 


Unger-Khäull, Steirifher Wortfhat. Es war ſchon lange bekannt, 
daß der Adjunkt des fteiermärkifhen Landesarhives Theodor Unger an einer 
großen Sammlung fpradlider Art, einer Art fteirifhen Idiotikons, arbeite, 
doc ift Unger weder mit feiner Arbeit nod mit Proben derfelben ans Licht 
getreten. Erft im letzten Jahre feines Lebens dachte er an eine Ordnung des 
großen, durch mehr als zwanzig jahre gefammelten Stoffes, doch fam er nit 
mehr dazu und Ungers Verwandte (Ungers Schwefter und fein Schwager, 
der Rechnungsrat 5. J. Schmudh in Wien) übertrugen die Ordnung und Be— 
arbeitung feiner Sammlung dem Profeflor Dr. Ferdinand Khull, der nunmehr 
nad fünfjähriger Arbeit den „Steitifhen Wortfhag‘‘ bei Leufchner & Lubensty 
erfcheinen laſſen konnte. Wir behalten uns eine Befprehung diefes Werkes 
vor, da es ja für Steiermard von befonderem Werte if. 





Steiner⸗Wiſchenbart J., Monographie des Bezirkes felöbad. I. BB. 
Die Stadt feldbah. Mit Flluftrationen von Ronfervator Johann Braus und 
Direltor Mar Helff. Im Derlage der Stadtgemeinde Feldbah 1905. Br.-S°. 

Es müßte jedenfalls mit Freude begrüßt werden, daß wiederum einmal 
eine umfangreihere Monographie über einen fteirifhen Ort erfchienen ift, wenn 
diefe Freude eben nicht durch die zahlreihen ‚Fehler des Buches getrübt würde. 
Lokalgeſchichtliche Studien zu betreiben, ift Sache der Ortschroniften, die ihrer 
Aufgabe ja auch meift in volllommenem Maße gerecht werden, denn der Berufs- 
biftorifer ann feinen mehr auf die allgemeinen Probleme der gefhidhtlien 
Forſchung geridteten Bid nicht durch die Abfaffung von Ortschroniken beengen 
laffen. Dantbar nimmt er das Bebotene, oft die Frucht recht mühevoller Arbeit, 
bin und ift deshalb aud nit gewohnt, an folde Werke den Maßftab ftreng 
fahmwiffenfhaftliher Kritik zu legen. In dem vorliegenden Falle liegt die Sade 
aber etwas anders. Der Derfaffer ift, was den biftorifhen Teil betrifft, denn 
nur diefen will der Referent mehr oder weniger in den Rreis feiner Betrachtungen 
ziehen, feiner Aufgabe nicht vollinhaltlid gewachfen gewesen und die „Honoratioren“ 
von Feldbach hätten im Intereſſe einer wahrheitsgetreuen Ortsgeſchichte wahr- 
fheinli befjer getan, fih nit die Autorfhaft des Herrn Steiner zu erbitten. 
Es fheint ihm fo ziemlid, bis auf den guten Willen, alles zu mangeln, 
worüber ein „Bejdhichtsfchreiber‘‘ verfügen muß, vor allem über die nötige 
Dorbildung. Daß er als folder aber auch der Sprache in Ausdrud und Syntar 
mädtig fein muß, hielten wir wohl für felbftverftändlid. 

Das Bud ift intereffant durch feine ‚Fehler. Nicht bloß der Hiftorifer, 
auch der Sprahforfher erfährt daraus viel Neues. So erfahren wir gleid 
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auf Seite 11 im Abfchnitte „Das Raabtal", daß dies ein Tal ift, das jeine 
Bewohner nährt und auf größere Rultur noch getrieben werden könnte. 
Es gehört heute nit mehr zur vergeffenen Lande, feit die Lofomotive das 
Tal durchjauchzt. Warum die Rieggersburg die Sphing der Oſtſteiermark 
ift, bleibt uns auch heute nod ein Rätſel. Dielleiht hat ſich der alte Berthold, 
der Schen? von Emmerberg in feiner Burg Bertholdftein (nicht Pertiftein) darüber 
auch fhon den Ropf zerbroden. Was hätte da wohl feine Hausfrau dazu gefagt, 
wenn er von Gleisdorf ftatt heimwärts wie der moderne AReifende abwärts 
gefahren wäre? Wenn der das Südgelände vifiert (das eigentlih das 
Weftgelände ift), jo zieht ein das Tal beherrfhendes Schloßgebäude von Kird- 
berg (alfo muß es zum mindeften zwei geben) die Aufmerkſamkeit von der ferne 
auf ieh . . . Zeugnis gebend über den Wohlftand an Betreide in der 
Begend. Die Rabmühlen find wahre Rulturftätten geworden! Und 
die anderen viel bedeutenderen Mühlen im Lande? Ungemein intereffant für den 
Leſer aber ift es zu wifjen, daß der Feldbacher des Sonntags fingt: „Beh mas 
beut noch Gniebing naus." In Tagesglanz fhimmert der ſchlanke Stadt- 
pfartturm und wir fehen da einen Rirhenneubau in modernen formen (aljo 
Sezeſſion), während die Franzisfanerliche, die heute außer ihren Zwed 
gejegt ift, fih wie ein Schatten erhebt. Wir erfahren ferner, daß in das 
Tal von Rornberg die Rieggersburger Strafje einfhlägt und mitten 
im Walde die Faffaden diefes Schlojfes winken. Über die Hügel ragt die 
NRieggersburg herüber für die Talfohle unfihtbar, während man unter 
Feldbach das von mächtigen Flanken begrenzte Hainfeld erblidt und alte 
vulkaniſche Bebilde mit fhönfter fernjidt die Wellenhügel- 
landfhaft beherrfhen. Das ganze obere Raabtal wird von derjenigen, 
von welder es den Hamen hat, leider oft Shädlih beeinflußt: 
von der Raab, deſſen Hochwaſſer unaufhaltfam an den bröfelnden 
Lehmufern nagt (Lehm und Bröfel — !) Wiederholt haben einzelne und 
torporative Petitionen Anträge geftellt in Bezug auf die Raab- 
regnlierung, die einen Schuß der Landwirte bedeutet, ein Fulturelles Dor- 
wärtsfhreiten des allgemeinen Dermögens, einen Auffhwung 
des landwirtfhaftliden Wertes. Don unergründlidem Tiefjinn ift 
folgender Sag: „Die Bewohner des NRaabtales bei Feldbach find deutjch- 
ſteiriſh. Es liegt in diefen verbundenen Worten fhon eine 
Photographie des Wefentlihen.“ Daß der Derfafler noh nad Meilen 
tehnet, fei nur nebenbei erwähnt. 

Eine volllommene Verkennung der beftehenden Derhältnijfe liegt darin, 
daß die männlihe Bevölkerung vom Nachbar die weite ungarifhe Hofe ange- 
nommen habe. Der Derfafler dürfte da wahrfheinlid im Sommer über die 
Brenze gefommene Jeldarbeiter gefehen haben, der Nationalität nad meift 
Slovenen aus der Begend Zeming-Oberlimbad, bei denen ihm aud die Röhren- 
ftiefel aufgefallen find. Daß der Oftfteirer allgemein Stiefel trägt, ift an fi 
feine befondere Eigenheit, denn gerade fo könnte man fit) darüber wundern, 
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daß der Oberſteirer Bundfhuhe trägt. Warum aber gerade bei der Schuljugend 
der ungarifhe Einfluß in Bezug auf die Rleidung ein befonderer fein foll, fann der 
Referent abfolut nit einfehen. Hemd, Hofe, Schürze und Hütel und der Schulbub 
ift fertig. Auch im übrigen Steirerlande dürfte er nicht viel anders ausfehen. Don 
Joſefi bis Allerheiligen geht er überhaupt bloßfüßig. Das „ganz eigenartige 
Bild" dürfte alfo wohl nur in der Phantafie des Verfaſſers beftehen. 

Merkwürdig fließend und fehlerfrei wird die Sprache im vorlegten Abfate 
auf Seite 15. Wohl nur deshalb, weil die ganze Stelle von „zwei Bergzüge‘‘ 
bis Seite 16 „iſt namhaft“ dem biftorifh-topographifben Lexikon von Steier- 
mar? von Janiſch, I. 186, entnommen ift. Die einzige Zutat „Man rechnet auf 
dreimalige Ernte, und zwar beim Weizen, ift eine Unwabrheit. 

Wir übergehen dann die folgenden Rapitel und wenden uns den „Spuren 
ältefter Rultur“ zu. Diefer Abfchnitt zeichnet fih durch ziemlich verworrene 
Darftellung aus und wird in etwas phrafenhafter Weife abgetan. Er wäre 
jedenfalls etwas reihhaltiger und gehaltvoller ausgefallen, wenn der Verfaſſer 
die Auffäße von A. Mudar „Das altkeltiſche Norikum“ und „Das römiſche 
Norikum“ nachgelefen hätte. Warum gerade am Saazer Rogel ein heiliger Hain 
der Relten gewefen fein foll, woraus dann ein römifher Tempel und fpäter 
eine riftlihe Rirhe wurde, ift duch nichts erwiefen. Dielleiht deshalb, weil 
man „eine Menge Reltentusculos" (-tumuli) aufgededt hat, die Merk. 
male aller mögliden Rulturperioden aufwiefen, mit Bejdirr- 
jherben von Häfen ıc.? hübſch ift auch die Wortbildung Antifaglien 
aus Antife. Die Lage von Muroela am Leibnigerfelde fann nur B. Mally 
(Steir. Zeitfhrift A. F. 4. 127) angeben. Tatfählih Iag hier die Römerftadt 
Solva, fpäter Flavium Solvenfe und aus den drei bei Feldbach gefundenen 
Römerfteinen fann man nit gleih auf eine mwohlgepflegte „Römerftraße‘ im 
Raabtale fließen. Wie fih der Derfafler das zugleihe Bewohnen der Begend 
durh Slaven und Bavaren, die aud als Bojaren auftreten, vorftellt, 
hätte er uns nit vorenthalten follen. 

Im Rapitel „Feldbachs Entwidlung‘ wird glei anfangs eine Erklärung 
des Namens verfuht. Der Derfafler fann fidh fein eigenes Urteil bilden. Delwin 
jei altdeutfh und bedeute „Weiden“. Die Weide hieß aber ahd. felawari, 
felvari und mhd. velmwaere, velwer. Bleih darauf fegt er Delwin=feld, weil 
damals im Raabtale fhon „Felder bebaut wurden! Dann war wieder der 
„feilbah einft der Feldbach“. Ebenfo könne die Bezeihnung auch 
jlavifh (Verbovje) fein und „Weidenftadt‘‘ bedeuten. 

Das Wort predium in der Urkunde von 1188 erflärt er als Herrſchafts⸗ 
gut im modernen Sinne, er denkt an ein Schloß mit den zugehörigen Bründen 
und hält die ehemalige „Waflerburg‘, womit nur der Tabor gemeint ift, für 
einen Reſt vom alten predium. Ein Schloß hat es in Feldbach ebenfowenig 
wie 3. 8. in Gleisdorf oder Sebring jemals gegeben. In der Zeugenreihe 
gibt er die Namen teils in der Reduktion, teils nah dem Wortlaute der 
Urkunde. Da er diefe überfekt, bätten auch fämtlihe Namen verdeutfcht werden 
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follen. Economus ift glei Amtmann, dann ift zu lefen Tiorwand, Otacher 
Privhauen, Irnpurch, Pubele, Sifridus de Wulfingin, Waldhun, und Mutil ift 
ein Eigenname, deshalb mit großem Anfangsbudftaben zu fhhreiben. 

Der erfte Pfarrer wird bereits 1577 erwähnt (Urk. Air. 32712 des fteierm. 
Landesarchives) und der Mört von 1387 und Martin von 1392 ift ein und 
diefelbe Perfönlichkeit. Die Urkunden find fämtlih ohne Nummer zitiert und 
geniert es den Verfaſſer auch weiter nicht, ob das Stüd Original oder Ropie 
ift. 1387 wird der Lehensherr der Rirhe genannt. Es ift dies der Pfarrer 
Hans der Pleuer von Riegersburg. Heu ift uns aud, daß der Dat. Plur. von 
Roder Roderen lautet. Der Wortlaut der Urk. vom 29. Mai 1510 ift falſch 
wiedergegeben. Der Paffus „wie anderen Städten des Landes" ift wörtlich 
Muhar entnommen. In der Urk. aber heißt es, daß die Bürger „sie recht vnd 
preiung haben fuln an allen fteten in vnſern landen ane die nyderleg“. Auch 
fehlt die Angabe, daß das Stüd Orig Pgt. mit anhangendem Siegel ift und 
ferners, daß bereits in den Steierm. Geſchichtsbll. I, S. 178 ein Abdrud vor- 
liegt. Die frage, ob Jeldöbah im Mittelalter jemals Stadtrechte gehabt hat 
und mit der ih ſchon Wartinger befhäftigte (St. Zeitfhr. N. f. II. 92) ift nicht 
erfhöpfend behandelt. Dies läßt fih nit in ein paar Zeilen abtun. S. 56 
und 69 wird die Behauptung aufgeftellt, im ſteierm. Landesardive fei der 
Siegelftempel Feldbachs von 1300 verwahrt. Dasfelbe befigt aber nur eine 
Nachbildung des Originals und in der Legende heißt der Ort Velnpach. Nach 
Steiner heißt der Markt Iateinifh fori. Es ift ihm unbefannt, daß dies der 
zweite fall von forum iſt. Unwahr ift ferner die Behauptung, daß am 
1. Mai 1551 Härtel v. Cholnig an den Abt Heintih von St. Paul in Arnt. 
eine Hube bei feldöbad verkaufte, fowie die folgerung, daß diefes Stift 
in der GOftfteiermart „eine Menge Büter‘‘ beſeſſen babe. feldbadh wird darin 
gar niht erwähnt. Die Stelle heißt „dev hub ift gelegen ob Laedent“. 
Diejer Ort liegt im Lavanttale, alfo fehr weit von Feldbah. Beda Schroll 
druckt im Urkundenbuh von St. Paul zwei Urkunden ab, die den Verfafler 
aufgeflärt hätten. 1288 verkauft Chontad de Cholnicz dem Abte von St. Paul 
„unam hubam in Ladencz“* und reduziert diefen Ort als Lading in der Pfarre 
St. Midael bei Wolfsberg, und 1507, 12. März, geben die Brüder Hartneit 
und Eberhard v. Cholnicz fowie Chunrat v. Wolfsperh dem Abte Rudolf v. 
St. Paul vier Huben „dev dritte leit ze Laednik‘, das wieder dasfelbe Lading 
ift. Bei der Urk. vom 29. März 1316 fehlt die Angabe, daß das Stüd des 
Landez-Arhives Rop. Pap. ift und daß das Original im Schloffe Eferding ſich 
befindet, auch daß fie gedrudt ift im Urfundenbudh ob der Enns V, 155, 
Yr. 101, und im Ylotizenblatte der k. Akad. d. W. I, 520, Ar. 35, ein Auszug 
fih findet. In der Urk. von 1347, 5. uni, fteht nit ein Wort von Gütern 
um Feldbach. Nur das Feldbaher Maß ift erwähnt. Die Negeften, denn was 
der Verfaſſer bietet, ift nicht viel mehr als eine hroniftifhe Zufammenftellung von 
einzelnen Daten, die duch ſchlecht angebrachte Reflexionen zufammengelleiftert 
jind, find fämtlid fehlerhaft, wofür wohl auch Janiſch mitverantwortlich ift, defjen 
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topogr.-ftatift. Ceriton er fie durchwegs entnommen hat. 1348 foll urkundlich 
ein edler Bürger Nikol der Walich vorfommen, in welder Beziehung, bleibt 
uns verfhwiegen. Wir aber lefen „sh Nicla der Walih . . . leib Dominif 
Maeſchk dem Wald, purger ze Marhpuch AO & alter Wiener Pfen“. Don 
Edel ift alfo feine Spur. Es hätte uns auch die gegenfeitige Beziehung der 
beiden Wald interefjiert. Die Url. (Org.-Pgt. Yir. 2565) ift auch noch deshalb 
von Intereſſe, weil fie mit dem Siegel des Richters Rueger des Purer gefiegelt 
ift. Dies ift das erfte Vorkommen eines feldbaher Markftrichters. Der Teilungs- 
vertrag zwifhen Ultih und Friedrich v. Wallfee 1551 ift unrichtig wiedergegeben. 
Es heißt da „daz zu Delnpad der ſatz getailt vnd geuallen if‘... 
und ift dem Friedrich Wacdfened und Feldbach zugefsllen. Zu 1553 ſchreibt 
der Derfaffer, „in dieſer Zeit finden wir Auguſt den Purer als Ridter, der 
am 2. Jänner mit Heintih dem Wylhauſer einen Raufvertrag über Huben 
in diefer Begend gefhloflen habe“. In der Urk. (Org.-Pot. Hr. 2461 mit 
zwei Siegeln) aber lefen wir „Haintih der Wylthauſer“ und fein Vetter 
Albrecht verkaufen Rugern dem Purer rihter 30 den „zeiten ze Delnpach‘ 
fünf Huben zu „Stayndorff pei der Chainach“. Auf dem Umfchlage des Driginals 
ift das t im Namen Wplthaufer in c verlefen. Der Derfaffer hat einfah Wpylbaufer . 
daraus gemadt. Staindorf ift ein Dorf bei Wundfhuh. Daß diefer Ort bei 
Feldbach („in diefer Gegend‘'!) liegt und die Kainach da vorbeifließt, ift eine 
Entdedung des Heren Steiner. ferner zitiert er eine Urk. v. 1350 des Landes- 
Archives, in der das Landgericht Feldbach erwähnt fein foll. Das genannte 
Inſtitut beißt aber diefe Urk. niht und das Landgericht wird erft in jener 
vom 2. April 1562 genannt. Herzog Rudolf, feines Namens der Dierte, 
joll am 23. September desfelben Jahres nochmals die Privilegien vom 
2. April beftätigt haben. Diefe Urt. kennt nur Janiſch. Wenn die zwei 
Urfunden von 1362, in denen feldbad) zur Stadt erhoben wird, fo widtig 
ind, hätte der Derfafjer nicht die ganze Angelegenheit, da der Ort kurz darauf 
wieder als Markt erfcheint, auf einer halben Seite und einer Anmerkung abtun 
jollen. Eine neue Spezies von Märkten ift die mit Stadtrehten ausgeftattete. 
Die Urf. von 1387, 3. Juli, ift nit Orig., fondern Ropie, und die einzige 
Urk.Aummer, die er 3u der vom 2. April 1362 zitiert, ift falſch, denn fie 
trägt nit Nr. 2875, fondern 2813. Der Derfafier behauptet, er habe „alle 
diefe Urkunden felbft gefehen und deren Wortlaut kopiert“. Befehen dürfte er 
jie haben, aber fopiert wohl fhwerlid, denn dann hätte er fie ausführlicher 
gebracht und nit nur die NRegeften aus Janifh und Muchar für feine Zwede 
verwendet. Wenn er „auf faft jedem Original die Bezeihnung Markt“ 
fand, fo dürfte er wohl nur die Rüdfeite oder die Umſchläge beachtet haben, 
wodurd fih aud die vielen fehler erflären. Seine Arbeit war wefentlicy erleichtert 
dadurch, daß die wenigften Stüde Originale mit ſchwer leferliher, fondern 
meiftens Ropien in moderner Schrift find. 

Daß Feldbach 13587 Schon wieder als Markt erfcheint, ſchreibt der Der- 
fajfer den Türkeneinfällen zu, wodurd „böchfte Not, größte Unfiherheit, Mord 
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und Brand im ſchönen Raabtal“ verurſacht wurde, ohne zu bedenken, daß 
erſt durch die Schlacht bei Nikopolis 1596 das Abendland den Türken offen 
ftand. Der erfte Einfall vom felben Jahre reihte nur bis Pettau, der zweite 
1410 bis Radkersburg, 1469 waren die Türken in Südſteiermark, aber noch 
lange nit in feldbah. — Die Stammburg der Herren von Stade ftand bei 
St. Deit am Aigen und nicht bei Dogau. Ein fett S. S. Oris kennen wir nidt, 
wohl aber ein corporis Chrifti- feft und ift oris einfadh die Rürzung für corporis. 
Friedrich ift als Raifer der III. feines Namens. Daß der Tabor in felöbad) eine 
„befeilene form“ hatte, ift fehr wunderlich. Vielleicht ift dadurch eine Über- 
leitung zu den nachfolgenden Herenprozeffen hergeftellt! Und fo geht es fort. 

Wir müffen uns Bewalt antun und endlib abbrechen, fonft fönnten die 
Berihtigungen ebenfo umfangreih werden wie die Darftellung felbft. Es 
ließe fih no viel fagen zu den nachfolgenden Rapiteln, fo zum Wappen, zur 
Auberglode, wobei in der Literaturangabe die beiden Auffäge von Stengel 
und Rod in dem KRorrejpondenz-Blatt d. Geſamtv. d. deutfh. Geſch. u. Alter- 
tums-D., I, II u. III, überfehen wurden. Diefer Abfchnitt lieft fih aber fehr 
gelehrt! Nur haben das alles leider fhon Andere behauptet. Die beiden 
„Omega“ der Anfchrift haben aber auch diefe verfannt. Der erfte Budftabe 
ift ein m inversum und bedeutet secundum naturam, Der zweite ift eine 
Ligation aus vu. d und bedeutet vere dignum et iustum est etc. ‚ferner zum 
fteinernen Meten, der nichts amderes darftellte als das Feldöbaher Rornmaß, 
das fhon 1347 (Urk. Yir. 25206) erwähnt wird. Auch müfjen wir uns noch 
verwundern, warum die Schlaht von St. Botthard gerade in die Geſchichte 
von feldbah gehört? 

Dieles ift in der Darftellung vollftändig übergangen. Das Material 
wurde nicht erfhöpfend behandelt. So finden wir 1377 außer der Freithof- 
auch noch die Mittermühle, 1387 eine Schmiede, 1347 das Maß, dann die 
Richter von 13548, 1352 und 1387, die Befhworenen, die Bürger von 1340 
bis 1417 und 1307 (Url. Ar. 1702) einen Chunrad der Velnpech, der 1556 
fr. ord. predicat. in Pettau ift. In welder Beziehung fteht der zu unferem 
Orte? Nicht benügt wurden die Bültfhägungen von 1542 und 1545, ſowie die 
Bültauffandungen bis 1849, die ein fehr reihes Material mit lofalgefhidhtlich 
interefjanten Details geliefert hätten, Ferner blieben unberüdfihtigt die 
Proteftanten- und Landrechtsakten, die Abteilung Städte und Märkte des 
landftändifhen Arhives, die Ausgaben- und Steuerbüder, die Stiftsregifter, 
Rriegsaften und Ein- und Ausgangs-Protokolle, | 

Wir möchten nah dem Befagten dem Derfafjer nur raten, die Mängel 
feiner Renntnifje erft zu beheben und fi in das Methodiſche der Geſchichts⸗ 
jhreibung etwas zu vertiefen, bevor er an fo große Aufgaben herantritt. Er 
fündet no einen zweiten Band der Monographie des Bezirkes 
seldbah an. Wir glauben die Berehtigung wie Derpflihtung zu befigen, 
denfelben feinerzeit einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Rapper. 
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Ottokar Kernſtock, J. C. Hackhofers Feſtenburger Gemälde, mit einem 
Titelbilde und fünf Tafeln. Sep.-Abdr. aus dem „Kirchenſchmuck“. Graz, Derlags- 
buchhandlung „Styria”, 1903. 25 S. Tert. 

Die fehr fhön ausgeftattete Broſchüre enthält: I. Wie 3. C. Hadhofer 
nah Feſtenburg fam. II. Der Bilderfhmud der Feftenburger Schloßkirche 
(vollendet 1710). III. Die $Feftenburger Paffion (vollendet 1714). IV. Die 
Bilder zum glorreihen Rofenfranz (vollendet 1720). V. Der freudenteiche 
Roſenkranz (vollendet 1723). Schluß. Es ift ein wahres Derdienft des heutigen 
„Burgpfarrers", daß er einem der fhaffensfreudigften KRünftler Steiermarks 
diefes wertvolle Denkmal feßte. Die eingehende Befchreibung (III. nad einer 
gleihzeitigen Handfchrift), eine gelegentlihe verftändnisvolle Würdigung des. 
fünftlerifhen Rönnens, baugeſchichtliche und biographifhe (Waftler mehrfach 
forrigierende) Ylotizen werden diefen Blättern für eine künftige allfeitige Dar- 
ftellung der umfaffenden Tätigkeit Hadhofers die beften Dienfte Teiften. Und 
eine ſolche verdient der fruchtbare, für unfere Mark fehr bedeutungspolle Mann, 
der im Gebiete feiner hauptſächlichſten Wirkſamkeit auch die ewige Ruhe fand. 
Die beigegebenen Bildertafeln find, entfprebend dem von einer Wiener firma 
bergeftellten gediegenen Bilderfhmud des „Rirchenfhmuds” rein und getreu. 
Rönnte nit die Mufe des dichterifhen Chorherren noch öfter ins Bebiet der 
unpoetifhen Hiſtorie herabfteigen, in der fie fih zwar micht fehr häufig, aber 
ftets mit beftem Erfolge verfudte? U. Lang. 


Berta Pelican, Leben der Erzherzogin Maria von Steiermart, Mutter 
Raifer ferdinands Il. Wien 1905, Derlag von Heinrih Kirſch. 8°. 

Die Tendenz der Derfafferin, „das Bild einer deutfchen Ffürftin den deutfchen 
frauen vor Augen zu ftellen, die den Verſuchen, fie von der Treue gegen 
ihren katholiſchen Glauben und der Liebe zum Herrfherhaufe und ihrem Volke 
loszureißen, unerfhütterlihes Fefthalten an ihrem Beiligften entgegenjegen 
mögen“, enthebt uns der Derpflihtung einer fachwiſſenſchaftlichen Beſprechung, und 
fei das fonft ungemein flott gejchriebene Bud) hier nur als Beitrag zur Literatur 
über die Erzherzogin Maria angemerkt. 





Surgruine Göſting. In anfhauliher Weife fchildert Othmar Erber 
diefe gefchichtlih intereffante Ruine in einem nett ausgeftatteten Büchlein. Na— 
mentlih der beigegebene Situationsplan nimmt unfere Aufmerffamteit in er- 
söhtem Maße in Anfprud, weil wir dadurch befonders die ſchon arg zerfallenen 
Partien uns wieder im Beifte refonftruieren Fönnen und daraus erfehen, von 
weldher Ausdehnung die einft bedeutende Burg war. Wir wünfdhen dem Der- 
faſſer noch recht viele Erfolge auf dem Gebiete der fteirifhen Burgenkunde. 
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R. Frettenſattel, Zu den Verhandlungen Raijer Maximi— 
lians IL. mit Philipp 11. (1568—1569). Mitteil. d. Inſtitutes f. öſterr. 
Geſchichtsforſchung, XXIV. 88., 3. Hft. (auch ©. A.) 
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Die Reife des Erzherzogs Rarl II. nah Madrid hatte den Zwed, in 
der Angelegenheit des Prinzen Don Larlos nah dem Rechten zu fehen und 
den Rönig zu einem milderen Derhalten in den niederländischen Angelegenheiten 
zu bewegen. Rönig Philipp, die Einmifhung des Kaifers bitter empfindend, 
weigerte fi eine Zeitlang, das Memorandum desfelben auch nur zu öffnen. 
Nach langem Warten erhielt der Erzherzog endlich die Antwort. Der Derfaifer 
ftellt nun den Zeitpunkt fe, wann der KRaifer diefe erhalten hat. Da dieſem 
einige Stellen des Reſponſums (der Iateinifhen Überfegung der Refpuefta 
des an die Aurfürften beftimmten Scriftftüdesı zu ſcharf fhienen, wollte er 
jie entfernen, und Frettenſattel unterfucht im II. Kapitel die Beredhtigung des 
Raifers dazu, wobei er zum Schluſſe fommt, daß diefer volltommen korrekt 
gehandelt hat und von einer Tertfälfhung feine Rede fein fann. Das Refponfum 
ift dem Rurfürften aber höhftwahrfcheinlid niemals zugefommen. Da kann 
Marimilian 11. der Dorwurf nicht erfpart bleiben, fein faiferlihes Wort nicht ein- 
gelöft zu haben. Der Derfafier fommt am Ende feiner äußerft intereffanten und ge- 
wifjenhaften Unterfuhung zum Schluffe, daß der Raifer in einem argen Dilemma 
ih befand, in das ihn feine nadhgiebige Haltung gegenüber Philipp II. fowie 
feine religiöfe und politifhe Überzeugung gebradht hatten, woraus er feinen 
anderen Ausweg fand, als diefe der Nachgiebigkeit feinem zukünftigen Schwieger- 
johne gegenüber zu opfern. 


Des Siſtoriſche Atlas der öfferseihifien Alpenländer. Auf 
dem Hiftoritertage in Heidelberg follte E. Richter im Anfhluffe an aus- 
geftellte Kartenſtizzen u. f. w. über die Arbeitsweife und die allmählihe Ent- 
ftehung des Hiftorifben Atlas fprehen. Die Ausführungen Richters, der am 
Erjcheinen in Heidelberg leider verhindert war, legte derfelbe im 6. Hefte des 
Bandes IV der „Deutfhen Befhihtsblätter” herausgegeben von Tille, 
nieder. 


„Die Bufe“. Auf die Studie B. Caros (Zürid) in den „deutſchen 
Beihidhtsblättern“ IV. 88., Heft 10, fei nur infomweit hingewiejen, als der 
Löfung: der für die gefamte Auffaſſung von der fozialen und wirtſchaftlichen 
Entwidlung des deutihen Volkes zehn wichtigen Fragen nad dem Wefen der 
„Hufe“ Taro nur in eindringender lofalhiftorifher Forſchung erbradt 
baben will. Darin muß Caro unbedingt beigeftimmt werden. 


Feldzeugmeiſter Velden. Im Feuilleton des „Wiener Fremdenblattes‘ 
vom 7. Auguft d. J. (Ar. 215), bringt Anatole Wacgquant eine flott ge- 
ichriebene Skizze jenes Mannes, dem Braz die Schloßberganlagen zu verdanten' 
hat. Wacquant fagt: Weldens Wirken in Braz ftieß nit auf unfrudhtbaren 
Boden. Wie ein teures Dermädtnis hüten die Grazer ihren Schloßberg. Ein 
Labyrinth pittorest verfhlungener Wege führt zur Höhe hinan. Geſchmeidig 
lehnen fi die fauber gehaltenen Pfade an die Zaden des felsgefteins, Runft 
und Natur umarmen fi innig und fchaffte fo ein wunderlieblides, harmoniſches 
Bild. Auf halber Höhe hat der einft öde Felsflog Raum gelafien für eine 

Plattform und auf diefer, das Befiht der Stadt zugekehrt, erhebt fih das 
in Erz gegojlene Standbild des Benerals. „Aus Dankbarkeit von der Stadt 
Graz“ leſen wir in einem der vier Medaillons, welche am Denkmal an- 
gebracht find. 


Die Reformierung der fleirifchen Rammergüter im Jahre 1572. 
Die Inſtruktion, welde Erzherzog Karl II. für die landesfürftlihen Refor— 
mierungsfommifjäre in Steiermark im Jahre 1572 hinausgab, drudt Profefjor 
A. Rafpret im Jahresberiht 1905 des I. Grazer Staatsgpmnafiums ab. 
frühere Reformationen der Rammergüter fanden bereits unter Marimilian 1. 
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und Erzherzog Ferdinand I. ftatt. Die fogenannten „AReformierer” hatten die 
Aufgabe, die Brenzen des Iandesfürftlihen Beſitzes zu bereiten, die Richtigkeit 
der einbefannten Einnahmen und Ausgaben zu prüfen, den Bauzuftand der 
Schlöſſer und der Wirtfhaftsgebäude in Augenfhein zu nehmen und namentlich 
die wirtfhaftlihen und redhtlihen Derhältniffe der Untertanen zu unterfucden. 
Diefen Weifungen liegt eine zweifahe Intention zugrunde: die Ermittlung der 
Mehreinnahmen und die dadurd bedingte Steigerung des Pfandfdillings und 
die Abfhaffung der Mißftände, die Anlaß zu Klagen und Befhwerden gaben. 
Hätte der Herausgeber fih nicht allein mit dem bloßen Abdrude diefer n- 
ftruftion begnügt, fondern diefem erflärende Fußnoten beigefügt, fo wäre der 
Zwed der Herausgabe als der eines Bpmnafialprogrammes befjer erfüllt 
worden. 


Geſchichte Pettaus im Mittelalter. I. Zeil. Die Arbeit fann von 
vorneherein freudig begrüßt werden. Der tüchtige Hiftorifer und trefflihe Lehrer 
am Raifer Franz Joſeph⸗Gymnaſium in Pettau Dr. Hans Pircheg ger ftellt 
feine wiffenfhaftlihbe Renntnis in den Dienft der Schule. Er erklärt felbft, 
vorliegende Arbeit folle einen rein wiflenfhaftliben Charakter nit tragen, 
fondern gewifjermaßen „in usum delphini“ beftimmt fein, d. h. den Schülern 
der Anftalt und anderen, die Intereſſe an der Geſchichte der Stadt Pettau 
haben, zeigen, was wir über Pettau eigentlid wiffen. Und in diefem Sinne 
bat Pirdegger feine Studien über diefe in der Geſchichte der Steiermark fo 
mande Rolle fpielende Stadt aus reicher Literatur und aus dem Urkunden- 
[hate des Landesarhives zu einer allgemein verftändlic gefchriebenen Stadt- 
gefhichte verwertet, die im I. Teile bis zum Jahre 1279 fortgeführt if. Als 
Beilagen wurden der Abdrud des Rapitels XLVIII aus der öfterreihifchen 
Reimdronif, um dem Schüler als Probe diefer Gefhichtsquelle zu dienen, und 
jener des „Chronikon seu commentarius historicus Pettoviensis“ des Pfarrers 
Beorg Hauptmann in Haidin (1677—1691) beigegeben. 


Steiriſche Zeitſchrift für Geſchichte. Seft I. Wohlwollend befpricht 
Starzerin der Beilage zu Air. 160 der „Wiener Abendpoft* vom 16. Juli 1905 
das erfte Heft diefer Zeitfchrift. 


Bus Bereinen, Brdiven, Bibliviheken, 
Muſeen. 


Ausftellung „Alt⸗Steiermark“. Es war ein glücklicher Gedanke des 
Vorſtandes des Kupferftihfabinettes am Landesmufeum, Herrn Dr. Wibiral, 
in dem für öffentlihe Schauftellungen beftimmten Saale feines Inſtitutes eine 
Ausftellung ganz eigenartigen Charakters zu veranftalten: Befonders widtige 
Perioden der Vergangenheit Steiermarfs im Bilde, und zwar in folhem der 
graphifhen Rünfte fih wiederfpiegeln zu laffen, und zwar anfegend mit der 
Zeit des Erzherzogs Rarl und ſchließend mit Ereigniffen und den Perfönlichkeiten 
des jahres 1848, Die ausgeftellten Runftblätter entftammten zum größten Teile 
der Ortsbilder- und Porträts- Sammlung des fteiermärfifhen Landes-. 
arhives, zum Teile den Schäßen des Rupferftihfabinettes fowie aus 
privatem Befite. Da dem fteiermärfifhen Landesardive bis heute ein 
befonderer Ausftellungsraum leider nit zur Verfügung fteht und dasſelbe 
mit feinen auch weiteren Rreifen interefjierenden Beftänden nur hie und da zu 
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Bafte geladen wird, fo kann man Dr. Wibiral nur Dank wifjen für die von 
den zablreihen Befuhern diefer Ausftellung allgemein anerkannte verdienftliche 
Leiftung. Rorpotativ wurde die Ausftellung „Alt-Steiermark"" am 18. April 
von der Runftbiftorifhen Geſellſchaft befuht, wobei Profeffor Dr. 
5. Gutſcher den Führer madte und am Scluffe feiner Ausführungen den 
berechtigten Wunſch ausfprad, die Leitung der Rupferfihfammiung möge 
ihr Dorhaben, noh andere Reihen fteirifher Blätter — Rauperz-Serie, Er- 
innerungen an Erzherzog Johann u. f. w. — vorzuführen verwirklihen. Eine 
ausführlibe Beſprechung der Ausftellung „Alt⸗Steiermark“ brachte die 
Yummer 114 der „Tagespoft' vom 26. April. 


Die aufßerordentlide 57. Hauptverfammlung des 
Hiftorifhen Dereines für Steiermarf fand am 27. Mai d. J. 
im allgemeinen Hörfaale des naturhiftorifhen Inſtitutes an der Univerfität 
Braz ftatt. Nah Begrüßung der anwefenden Mitglieder gab der Vorftand 
Profeffor Dr. v. Zwiedined-Südenhorft zunädft einen UÜberblid über 
die literarifhe Tätigkeit des Dereines, indem er die Fertigftellung des 50. Heftes 
der „Mitteilungen“, des I. Heftes der „Steiriſchen Zeitſchrift für Befhichte" und 
des 111. Bandes des „Steiermärlifhen Urkundenbuhes“ (bearbeitet von 
J. v. Zahn) erwähnte. In Angelegenheit des Krones-Denkfteines in den 
Räumen der Grazer Univerfität teilte Prof. v. Zwiedined mit, daß der 
afademifhe Senat diefem Projekte prinzipiell bereits feine Zuſtimmung erteilt 
babe und daß die 1. Sigung des Befamt-Ausfhuffes, in dem der Hiftorifche 
Derein durch drei feiner Ausfhußmitglieder (v. Zwiedined, Fert und Mell) 
vertreten ift, am 15. juni ftattfinden werde. 


In Saden der Rechnungslegung gab der Dorfigende zunächſt Auf- 
Härungen über einen angeblihen Fehlbetrag und erflärte auf Brund der im 
Ausſchuſſe mit Herren Landes-Rehnungsrevidenten Walcher und im Beifein der 
beiden Recdnungsteviforen Mufealdireftor Caher und Stadtfhulinfpektor 
Dr. Adamek vorgenommenen Überprüfung der Rechnungsgebarung in den 
legten zehn Dereinsjahren, daß Doppelbuhungen der Mitgliederbeiträge als die 
Urſache der durch jahre hindurch ſich ziehenden Rechnungsfehler fi ergeben haben. 
Darauf erftattete der Vereinskaffier Prof. Dr. frettenfattel den Redhnungs- 
bericht mit dem Abſchluſſe für den ]. Dezember 1905. Dem Rajfier wurde ein- 
ſtimmig das Abfolutorium erteilt. 


Zur Erledigung des Punktes „Doranfhlag“ der Tagesordnung 
übergab Prof. v. Zwiedined Herrn Prof. Ferk den Vorſitz. Nach den Aus- 
führungen des Dereinsvorftandes ftellen fi die Einnahmen im Dereinsjahre 1905 
auf etwa 2850 Rronen (Mitgliederbeiträge, Subvention des Landes und der 
Sparkaſſe, Schriftenverfauf und Rapitalszinfen). Diefe Summe dedt die Aus- 
gaben für die Drudkoften der neuen Zeitfchrift, für die Befoldnng des 
Ranzleibeamten und für die Ranzleierforderniffe. Die geringe Zahl von Dereins- 
mitgliedern (200250 im Begenfage zu 500 des Färntnerifhen Befhichts- 
vereines) bringe es nun mit fih, daß von nun an der Hiftorifhe Verein für 
Steiermark außerftande fei, Schriftftellerhonorare zu bezahlen. Der Voranſchlag 
wurde einfiimmig angenommen. 


Prof. Dr. Rhull ftellte folgenden Antrag: „Die Dereinsverfammlung 
wolle den Dorftand Herrn Univ.-Prof. Dr. Hans v. Zwiedined-Süden- 
borft in Anbetradht feiner großen Derdienfte um den Hiftorifchen Derein, deſſen 
Leitung er unter ſchwankenden Derhältniffen übernahm und durch fünf Jahre 
mit großer Aufopferung führte, in dem Zeitpuntte, in dem der Derein durch 
wichtige Anderungen feiner Arbeiten an einem Wendepuntte ftehe, zum Ehren- 
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mitgliede ernennen“. Diejer Antrag wurde unter allgemeinem Beifall ein- 
fiimmig angenommen. ‚ 

Am Schluſſe der Hauptverfammlung wurde an Stelle des aus dem 
Ausſchuſſe zufolge Kränklichkeit ausfheidenden Oberſten Marx Se. Erxzellenz 
Herr Feldzeugmeifter von Samonigg gewählt. —e— 


Zentralftelle für deutfhe Perfonen- und familien: 
gefhihte Ein eigenartiges Unternehmen wird von Leipzig aus unter: 
nommen: eine der breiteften Öffentlichkeit zugänglihe Zentralftelle für deutſche 
Perfonen- und Familiengefhichte foll durd einen Derein ins Leben gerufen 
werden. Der Aufruf, von 52 Perfonen unterzeichnet, fordert zum Beitritt in diefen 
Derein ein, der fih zur Aufgabe madt, die in Urkundenbüchern, Univerfitäts- 
matrifeln, bürgerliben und anderen gedrudten und ungedrudten Quellen zerftreuten 
genealogifhen Angagen planmäßig zu fammeln und von einer Stelle aus 
den Intereſſenten zugängli zu machen. Rommt diefes Unternehmen tatfählic 
zuftande und finden fih, was die Hauptfade ift, wirkliche opferwillige Freunde 
der Genealogie, welche ihre Kenntniſſe und ihre Notizen in den Dienft der 
Sade ftellen, und übernehmen fchließlih wiſſenſchaftlich gefhulte Perſönlichkeiten 
die Leitung des Banzen, fo ift an einem Gewinn aus der Sade für die 
Ffamilienforfhung nicht zu zweifeln. 


Perfonalnachrichten. 


Am 9. Auguft d. 3. farb zu Wien der bekannte Hiftorifer Hofrat 
Onno Rlopp. 


Am 21. Oktober verfhied im Stifte Admont der greife Arhivar und 
Bibliothefar Dr. Pr. Jakob Wihner. Sein Wirken auf hiſtoriſchem Gebiete 
wird an diefer Stelle noch gewürdigt werden. 


Der Profeffor an der tehnifben Hochſchule in Wien und ehemaliger 
Reihsratsabgeordneter Dr, Auguft Fournier wurde zum ordentlihen Preo- 
fefjor der allgemeinen Geſchichte an der Univerfität Wien ernannt. 


Am 50. April d. 5. vollendete Freiherr v. Helfert das vierzigfte 
jahr als Präfident der ?. f. Zentraltommiffion für Erforfhung und Erhaltung 
der Baudenfmale. Aus diefem Anlaffe begrüßte am felben Tage im Namen 
der verfammelten Mitglieder der Zentraltommiffion Hofrat Dr. Renner als 
Dienftältefter des Bremiums den Jubilar mit einer die Verdienfte Helferts 
würdigenden Anfpradhe. Aus den Dantesworten freiheren v. Helferts, welcher 
des 70. Beburtsfeftes des Mitgliedes Regierungsrates Schaeffer gedachte, fei 
nadftehendes hervorgehoben: „Das zweite hodhbedeutfame Moment ift aber das, 
dag die Zentralfommifjion nicht gerade an diefem Tage, aber in diefem Jahre 
das halbhundertjährige Jubiläum ihrer Tätigkeit begeht, und als feier des 
Ablaufes diefer fünfzigjährigen Periode und gleihfam als häuslihes Feſt 
wollen Sie, meine Herren, unferen heutigen Zufammentritt gelten laffen. Die 
Bründung der Zentralfommifjion duch Allerböhft Seine Majeftät fällt aller- 
dings in das Jahr 1850, allein ihre Tätigkeit hat die neue Schöpfung erft 
im Jahr 1855 begonnen; am 10. Januar 1855 bat fie ihre erfte Sitzung 
abgehalten und am 18. Juni desfelben Jahres ift ihre definitive Ronftituierung 
erfolgt. Es ift alfo in der Tat das beurige Jahr das fünfzigfte Jahr der 
Wirkſamkeit unferer Zentrallommiffion.” 
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Bilferifch-genealogilcher Fragekalten. 
(Ausſchließlich für die Dereinsmitglieder.) 


Beantwortungen. 


O. R. in R (l). Die Beantwortung Ihrer Frage hat über Bitte des 
Dereinsausfhuffes in liebenswürdiger Weife Herr Dizepräfident Dr. Freiherr 
v. Menfi-Rlarbad übernommen und finden Sie diefelbe auf Seite 104 
diefes Heftes. 


R. in G. (2). IPHERATAM ift allerdings eine fehr verderbte Form, 
und zwar durch die Schuld des wenig gebildeten formfchneiders für Imperator. 
Solche Derftellungen und Derfehen fommen öfters vor, wie in diefem falle 
Romonorum für Romanorum. Die Jahreszahl bedeutet unbedingt 1551. 


f 6. in G. (3.) Die familie von Lehenshofen gehört feit dem 
jahre 17126 dem fleirifhen Landftande an. Nähere Daten kann Ihnen das 
fteiermärlifhe Landesarhiv (Hamerlinggaffe 3) bieten. 


A—t. (4). Die Beantwortung der Frage über die Schlöffer Unter- 
narrened und Fahrengraben wird das 4. Heft der Zeitfchrift bringen. 





1. Iſt des F Hoftates Dr. franz v. Rrones-Mardland literarifcher 
Nachlaß in fiheren Händen? An welder Stelle wäre nähere Auskunft darüber 
zu erlangen ? R. in C. 


2, Aus weldem Werke oder an welder Stelle fann ih fihere Daten 
über die heraldifch richtige Form des ſteiriſchen Pantertieres erhalten? 
— — in 6. 


| 
| 
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Druderei „Leykam“, Graz. 


Worte zum Sedäsitnis für Theodor Mommfen 


gefprohen im Hiftorifhen Derein für Steiermark am 29, Dezember 1905 
von Otto Eunß. 


— 


Hodanfehnlide Derfammlung ! 


Die Trauerkunde vom 1. November, die Botſchaft, daß Theodor 
Mommfens ſtrahlende Forſcheraugen ſich geſchloſſen, hat, ſoweit 
auf dem Erdenrund Wiſſenſchaft gelehrt und geehrt wird, den 
tiefſten, ſchmerzlichſten Eindiud gemadt. Germanen und Romanen 
vereinigten fib in auftihtiger Trauer am Sarge des von allen 
bewunderten Meifters. In zahllofen Reden feiner Derehrer und 
Schüler, in unüberfehbaren Schriften ift überall fein Andenken 
gefeiert und fein Werk gewürdigt worden. | 

Wenn aud wir heute uns diefem Trauerzuge anfdhließen und 
dem Unvergeglihen Worte des Gedenkens nachrufen wollen, fo 
treibt uns dazu ein befonderes Motiv. Denn er war unfer, 
unfer nicht feit kurzem erſt, fondern feit Dezennien, das ältefte 
Ehrenmitglied: des Hiftorifhen Vereines für Steiermark, der ftolz 
darauf ift, feinen Namen im Ehrenalbum zu führen. Er war unfer 
auch durd feine Forfhung. Das zu begründen, dafür möchte ich 
mir Ihr Ohr erbitten. Denn nit einen Umriß der gewaltigen 
Lebensarbeit Theodor Mommfens beabfihtige id Ihnen zu geben 
— er würde allzu ffiszenhaft ausfallen müffen — wohl aber 
einen. Hinweis auf feine Leiftungen für die Geſchichte der Steier- 
mark. Wie fönnte an diefer Stelle, in unferem Derein, fein An⸗ 
denken beſſer geehrt werden? 

Die erſte hiſtoriſch helle Epoche der Geſchichte n Landes 
iſt die römiſche Kaiſerzeit. Die deutſchen Hiſtoriker vor Mommſen 
befaßten ſich nicht gerne mit ihr. Don der politifch-freiheitlichen 
Bewegung ihrer Tage ftarf beeinflußt, fahen fie in der römifchen 
Monardie nur Verfall; für ihre eigentlihe Bedeutung, die eine 
kulturgefhihtlihe ift, hatten fie feinen Sinn. Dazu fam die 
Schwierigkeit der forfhung. Don der Organifation des großen 
Stiedensreiches, feiner Verwaltung, feinen Schöpfungen im öffent-. 
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lien, feinen Einrihtungen im privaten Leben — von alle dem 
erfahren wir aus den Geſchichtsſchreibern, wie Tacitus, nur febr 
wenig und nur beiläufig. Denn ihnen fteht der Raifer, der Hof 
und die Stadt Rom allzufehr im Dordergrunde. 

Die Rulturgefhidhte der Raiferzeit muß daher mit anderem 
Material gebaut werden, den Infhriften Aufgeftellt um die 
Bötter, die Raifer, Beamte zu ehren, auf Bebäude, Brabmäler 
und an Straßen gefett, fpiegeln fie in ihrer Mannigfaltigfeit das 
reich entwidelte römifche Leben wieder. In allen Provinzen des 
Reiches liegen diefe Urkunden zu Tage, feit Jahrhunderten hatten 
fi Gelehrte mit ihnen befhäftigt, und doch waren fie eigentlich 
unausgenußt, ja unbenußbar. Denn es fehlte an einer nad 
fritifhen Geſichtspunkten gearbeiteten allgemeinen Sammlung. Hier 
der forfhung die Bahn gebrochen und die ſich entgegentürmenden 
Hinderniffe befeitigt zu haben, das ift Mommfens Derdienft. 

Wir ftehen vor dem Riefenwerd des Corpus In- 
scriptionum Latinarum, Er bat es meifterhaft organifiert, 
wie er denn überhaupt ein wiffenfhaftliher Praktiker erften Ranges 
war, er hat die rechten Mitarbeiter an die rechte Stelle gefett 
und einen großen Teil der Arbeit — faft die Hälfte — felbft 
getan. Das Werk ift heute faft vollendet. Der Band, der die 
fteirifhen Inſchriften mitenthält, der dritte, zwei Folianten, erfchien 
von Mommfens eigener Hand vor genau 50 Jahren 1875. Es 
hält fhwer, von dem bier Geleifteten eine Dorftellung zu geben. 
Abgefehen davon, daß eine Menge umlaufende Fälfhungen aus- 
sufheiden waren, galt es von allen heute nod vorhandenen 
Steinen wirklich zuverläflige Abfchriften zu befhaffen, von den 
vor Zeiten gelefenen und feitdem verfhollenen die älteften und 
beiten Abfchriften zu ermitteln. Diefen überaus unbequemen und 
mübfeligen Aufgaben ift Mommfen aud in der Steiermark felbft 
nadhhgegangen. Saepius Stiriam percucurri öfter habe id Steier- 
mark durchſtreift, jagt er von fih. Die Sammlungen, vor allem 
die unferes Joanneums, hat er durdgearbeitet, die Bibliothefen 
durchforſcht. Nur die im Lande zerftreuten, vereinzelten Inſchriften 
überließ er teilweife jüngeren Kräften. So bat er felbft aud im 
Rleinften mit Hand angelegt. Männer, welhe ibm damals bier 
hilfreich beiftanden, leben nody unter uns als Heugen feines raft- 
lofen Schaffens und Drängens. 

Aber er bat mehr getan als nur herauszugeben, er bat aus 
der Fülle feiner Einfiht und feines Wiffens auch erflärt und 
gefhildert. Wer heute über Steiermark in römifcher Zeit etwas 
erfahren will, der muß das Inſchriftenkorpus auffhlagen, es ift 
die Brundlage unferer heutigen Renntnis. Das fefjelnde Bild, das 
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der Meifter im fünften Bande feiner römifhen Befhihte von den 
Hultänden und der Entwidlung der Donauländer entworfen bat, 
tritt ale willlommene Ergänzung binzu. So ift, was er für weite 
Streden ehemals römifhen Bodens geleiftet hat, auch unferem 
Lande zugute gekommen. Auch bier bat der breite Strom feiner 
Forſchung befruchtend gewirkt. Mommfen hat die ältefte fteirifche 
Geſchichte neu begründet. 

| Noch eins hebe ich hervor, das wir ihm befonders zu danken 
haben. Sein Wert hat gezeigt, was die Steine reden; was fie 
uns lehren fönnen, wiffen wir durch ihn. Sie find nicht mehr 
Raritäten, mit denen man Schlöſſer und Rirhen ziert, fie find 
lebendige biftorifhe Zeugen. Wenn nun heute fi mehr denn 
früher in Städten und Städtchen bei uns der Wunfd regt, diefe 
fojtbaren Dentmäler zu bewahren, wenn man fie auffucht, fie in 
Mufeen fammelt, fo haben wir in diefer endlih erwachten Teil- 
nahme den weitreihenden Einfluß Mommfenfhen Beiftes zu fpüren. 
Wie bat er ftets diefe Beftrebungen begrüßt und angefeuert! Ich 
erinnere an das fhöne Lob, das er unferem Anabl, dem sospi- 
tator titulorum Stiriae, gefpendet hat. 

So gedenken aud wir, Dank und Trauer im Herzen, des 
Heimgegangenen, der uns fo viel von feinem NReihtum gegeben, 
und rufen ihm die Worte nah: So lange ernfte Männer die Be- 
ſchichte der Steiermark erforfhen und in Ehren halten, fo lange 
wird? auch in unferem Lande nicht verklingen Dein Ylamen, 
Theodor Mommfen ! 


10* 


Zur Geſchichte des erſten Sranzofen-Zinfalls 1797. 


m letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts lebte Dr. Deit Joſef 
| Stahel in Braz, ein Angehöriger der berühmten Würzburger 
Buhdruder- und Budhändlerfamilie, die im Jahre 1903 ihr 
150 jähriges Gefhäftsjubiläum feiern konnte. Eine Feitfhrift, Sie 
aus diefem Anlafje erfihienen ift, erwähnt auch des Aufenthaltes 
Deit Jofefs in unferer Stadt und erzählt von feiner Wirkfamteit 
als Mitglied der fteiermärfifhen Landestommifjion, von feinem 
Eintreten zu Bunften der Stadtgemeinde gegenüber den übertriebenen 
Forderungen der Franzofen und von dem Verdachte, in den er 
fpäter in Wien wegen republifanifher Befinnung geriet. 

Die Feſtſchrift zitiert dabei als Quelle einen Wiener Brief, 
der in Öberthürs „Tafhenbuh für die Geſchichte, Topographie 
und Statiftif des Frankenlandes, befonders der Hauptftadt Würz- 
burg” erfhienen if. Es muß vermutet werden, daß fih mehrere 
deutfhe Blätter nah Dr. Stahels Rüdfehr in feine Heimat mit 
der jedenfalls auffallenden und bedeutungsvollen Rolle befhäftigt 
haben, die der Würzburger Buhhändler in Graz als Politifer 
gefpielt hat. Die Auffätze, die wahrfhheinlid ebenfo ungenau und 
unvollftändig waren wie der obenerwähnte Wiener Brief, veran- 
laßten Dr. Stahel zu einer umfaffenden Darftellung feiner Erleb- 
niffe in Braz und feines Zufammentreffens mit Napoleon Bona- 
parte und deilen Beneralen während des erften franzofeneinfalls 
in der Steiermark. Sie iſt abgedrudt im Jahrgange 1818 der 
„sis, Encyclopädiſche Zeitfhrift von Ofen“, Rolumne 885 — 910, 
und verdient ohne Zweifel, hier neuerdings veröffentliht zu werden, 
da fie ganz vergellen worden ift, obwohl fie zu den widtigften 
und intereflanteften Mitteilungen von Augenzeugen über die An— 
wefenheit Napoleons in Graz und über die lügenhafte Derdäd- 
tigung der Brazer bei Raifer Franz gezählt werden muß. 

Befondere Beahtung verdient die Schlußbemerkung, die von 
der „Geſchichte des Einfalls der Franzoſen“ handelt, die Dr. Stahel 
gemeinfhaftlid mit dem Grafen Siegmund Auersperg von den 
fteirifhen Ständen zu fhreiben beauftragt wurde. Sie ift abge- 
drudt unter dem Titel „Sigismund's Brafen v. Auer- 
fperg Tagebuh zur Geſchichte der franzöfifdhen 
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Invafion v. J. 1797 im 28. Heft unferer „Mitteilungen. 
Wie ſich nunmehr beurteilen läßt, ift der Titel damals nit glücklich 
gewählt worden. Daß die wichtigen Abſchnitte (IT und III) diefer 
offiziellen Darftetlung der franzöfifhen Ynvafion von Dr. Stahel 
herrühren, dürfte nad deffen Andeutung kaum zu bezweifeln fein ; 
die Ahnlichkeit des Ausdrudes mit manden Stellen in der fol- 
genden „Erinnerung macht es zur Gewißheit. 


Erinnerung 
aus dem Sriege in Steiermark in dem Sabre 1797, 


(gewedt durch einen Aufjak im Lt Heft der Ameife, Leipzig 1816, die Hr. Ludw. Huſſel, 
im Derlag der Baumgärnterfhen Buchhandlung herausgibt.)? 


Ungern ergreife ih die Feder, um über einen Auffat zu fehreiben, der 
mich perfönlid betrifft; denn ih muß bier ganz gegen meine Bewohnbeit von 
mir jelbft fpreden. Aber es ift unerläßlice Pflicht, dasjenige, was der Befhichte 
unferer Zeit angehört, nad) meinem beften Wiffen, ohne Leidenfhaft, als handelnte? 
Perfon zu erzählen, damit ein herrliher Tag in den Annalen von Steiermart 
in fein rechtes Licht geftellt, und der fünftige Geſchichtſchreiber unferer wahrhaft 
großen Zeit nicht irre geführt werde, durch die einfeitige, zum Theil falfche 
Darftellung eines dentwürdigen Ereigniffes. 

dr. Buffel nennt die Quelle, woraus er den Auflag genommen hat, 
nämlih die Halberftädtifhen gemeinnüßigen Blätter vom Fahr 1298. Diefe 
Zeitſchrift ift mir nicht bekannt, aber id vermuthe, daß der kön. däniſche 
Staatsrath von Eggers aus derfelben Quelle gefhöpft hat, denn diefer Belehrte 
hat in feinen Reifen durch Deutſchland eine ähnliche Apologie meiner unbedeutenden 
Perfon angeführt, Alles ohne mein Willen, und ohne meinen Willen; denn es 
ift bei mir Brundfaß, in fo fern es möglich ift, unbekannt die Bahn zu vollenden, 
die ih mir felbft gewählt habe; ſoviel zu Einleitung. 

Als id im Jahre 1795 meine in Wien etablirtte Budhhandlung an 
meinen Schwager Schaumburg übergeben hatte, befchlofs ih mit meiner frau 
und vier Rindern nad Steiermark zu ziehen. Die Stadt Bräß war mir wegen 
ihrer herrlichen Begend, befonders aber wegen den trefflihen Männern, die ich 
Sort früher kennen gelernt hatte, fehr lieb geworden. Meine frau war aus 
Steiermark gebürtig, und litt an der Auszehrung. Der Benufs der reinen 
vaterländifchen Bebirgsluft liefs einen wohlthätigen Einflufs auf ihre Geſundheit 
hoffen, ih war entfhloffen, bloß meiner Familie zu leben, ein Pleines But zu 

1 Die Befhaffung diefes Heftes ift nicht möglich geweſen. Selbſt die Leipziger Stadt- 
bibliothek beſitzt diefe Zeitfchrift nicht. 

° Die Schreibung entfpridt genau dem Abdrud in der „Iſis“. Ob ſich diefe an die 
Urſchrift Stahels gehalten hat, ift nit zu erfehen. Bei der Läffigkeit der Redaktion, die auf jeder 


Seite der Zeitfeprift auffällt, läßt fih nicht annehmen, daß bie zahlreichen Derftöße gegen Stil 
und Redifhreibung in dem Stahelfhen Aufſatze dem Derfaffer zur Laft zu legen find. 
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kaufen, mid) während der [hönen Jahreszeit mit der Landwirthſchaft zu befhäftigen, 
im Winter die gewohnten, felbft während ih zu Wien den Buchhandel betrieb, 
nie unterbrodenen literarifhen Arbeiten fortzufegen, dabei das Vergnügen der 
Jagd, mehr wegen der immer wechfelnden Scenen der Natur, und ihrem reinen 
Anfhauen, als wegen dem verfolgen des Wildes zu genießen, und von aller 
Welt unabhängig zu leben. Mein Pleines Dermögen reichte hin, diefen Vorſatz 
auszuführen. Ich kaufte von dem jeßigen k.k. Staatsrath ‚freiberen von Schwitjen 
das Gütchen Ofthofen, in der Grätzer Dorftadt Braben gelegen. Ein fehr bequemes, 
geräumiges Wohnhaus, beiläufig fehzig Morgen Ader und Wieſen, und Barten- 
land, die nöthigen Stallungen, Schuttboden, Meierwohnung u. f. w. Dies «lles, 
umſchloſſen mit einem Bebege, und an der Südjeite durch einen Arm des Maren 
Murfttomes begränzt, endlih eine unbefchreiblih ſchöne Ausfiht nah ullen 
Himmelsgegenden, ein Panorama von mehr als einigen Stunden; dies ward 
das Ziel aller meiner Wünſche. 

Aber jet nahte der Krieg dem Lande, das ſeit mehr als hundert Zahren 
feinen ‚Feind gefehen hatte. Mantua war gefallen (‚Februar 1797), mit ibm 
die Dormaner der füdlihen Provinzen Öfterreihs. Wir fahen gegen den Anfang 
des April die Vorboten der Annäherung des Feindes. Der Landesgouperneur, 
Graf von Welsperg, der unter einer rauhen Schale ein trefilihes Herz verbarg, 
machte Anftalten zur Abreife, die Staatsbeamten erhielten ihren Gehalt auf 
drei Monate voraus; es ward ihnen freigeftellt zu bleiben oder abzureijen. 
Die meiften begaben ih nah) Wien, oder nah Ungarn. Die Archive der 
Regierung, und die öffentlihen Caſſen wurden abgeführt, und die Landftände 
blieben verfammelt in ihrem Ausfhufs. Der Monard fand es zwedmäßig, 
diefen natürlihen Dorftänden des Landes die Regierung der bedrohten Provinz 
zu übertragen; unter der Benennung: proviforifhe Landescommilfion ward 
eine Regierung gebildet, die aus dem ftändifhen Ausfhufs beftand, der «ber 
noch der Bürgermeifter von Bräß, und fehs Mitglieder aus dem Bürgerſtand 
zugeordnet wurden. Diefe jehs Mitglieder des Bürgerftandes wurden durch 
freie Wahl ihrer Mitbürger gewählt; die Tanditaten hatten den Bürgermeijter 
von Bräß vorgefhlagen; und ic hatte mir durch die früher vollzogene Inventur 
des faiferlihen Derpflegungsmagazins, und deflen Übernahme einiges Vertrauen 
erworben; ih ward zum Mitglied der Landescommiffion dur einbellige 
Wahl berufen. ch merkte, dafs die Befhäfte der Landescommiffion bei einem 
feindlihen Einfall fih fehr erweitern würden, und madte den Vorſchlag noch 
ſechs Bürger unter dem Namen von Stellvertretern der bereits Gewählten 
zur Landescommiffion zu berufen. Diefer Dorfhlag ward ohne Widerfprud 
angenommen, und nun beftand der Verein der mit der Regierung des Landes 
beauftragten Männer, aus dem dermaligen Landeshauptmann, Brafen von Breuner, 
als Präfidenten, dem Bürgermeifter Dr. Stefen von Bräß als Dicepräfidenten: 
den fürftbifhoff von Sedau, aus dem gräflihen Stamme von Arco, aus dem 
Abbt von Rhein, Abund Kunſchak, als Repräfentanten des geiftlihen Standes: 
den Brafen ferdinand von Attems, und Johann von Brandis, für den Grafen- 
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ſtand, den Edlen von Jacomini, und von Schieg für den Ritterſtand, dem 
Deroröneten der Bürgerlihen Städte und Märkte Hr. Rafpor, endlih aus 
zwölf Mitgliedern der Bürgerjhaft von Bräß, worunter ih blos die mir 
unvergeßlihen Männer, Amerbader, Stieglig, Deyrlauf, Leykam, und den 
Doctor Neuhold nenne. Das Secretariat wurde dem ftändifhen Secretär Hr. 
von Schouppe, und dem Brafen Siegmund von Auersberg übertragen. 

Die neue Regierung begann ihr Amt mit einem Aufruf an die Bewohner 
von Steiermark, worin diefe in Kenntnis gefeßt wurden, dafs auf Befehl 
S. M. des Raifers, als Landesfürften die proniforiihe Landeseommiſſion fi 
verjammelt, und ihre Beihäfte begonnen haben. In dieſem Aufruf ward 
jedermann zum Gehorſam gegen die Derordnungen ‚diefer Regierung aufgefordert. 
Es ift nicht der Ort, die Geſchichte diefer Behörde zu ſchreiben, aber ih darf 
der Wahrheit zur Steuer behaupten, dafs ungeachtet der bei einem feindlichen 
Überfall unvermeidlihen Störungen, die Befhäfte mit einer vollendeten Einig- 
teit beforgt das Vertrauen S. M. des Raifers im vollften Maaße erfüllt, 
und in mehr als einer Hinfiht übertroffen wurde, wie den diefes durch die 
bezeugte allerhöchſte Zufriedenheit des Monarchen über die Anftalten, und 
Derfügungen diefer Regierung hinlänglich beurkundet ward. 

Don einem wüthenden Partheigeift, deſſen den Auffag erwähnt, ift mir 
nichts bewußt, und von fo vielen nod) lebenden Augenzeugen wird kein einziger 
fi irgend eines Dorfalles während der Anweſenheit der Franzoſen in Grätz 
erinnern, der einem Partheigeifte ähnlich ſah. Es mag Leute gegeben haben, 
die von den Umftänden Dortheil zu ziehen hofften, denn es gibt überal ſchlechte 
Bürger, aber dieje einzelnen unbedeutenden Menſchen durften nicht wagen, unter 
einem feinen angeftammten Fürſten mit treuer Liebe ergebenen Volke ibre 
Stimme zu erheben, und die Regierung hätte in den viertaufend bewaffneten 
Bürgern von Bräß Unterflügung genug gefunden, wenn fie in den Fall 
gewefen wären ihrer zu bedürfen. 

Unter den Derfügungen der LCandescommijfion war auch die Abnahme 
der faijerl. Wappen von dem Zollamte, dem Tabak⸗ und Salzmagazin 
u. ſ. w. Bier wurden Tafeln aufgehängt, an denen man die Auffcriften in 
deutfher und franzöfifher Sprache las: bürgerlihes Wagamt, bürgerlidhes 
Salzmagazin u. dgl. Diefe Maasregel hat entfehiedenen Ylugen gebracht, aber 
fie ward nit von mir veranlafst. Die Sigungen der Landescommifjion wurden 
in dem VDerfammlungsjaal der Stände aber nicht bei offenen Thüren gehalten, 
wie in dem erwähnten Aufſatz ſteht; jeder begreift das Unſchickliche diefer 
Behauptung. Dagegen waren die Zufammentünfte der Bürger auf dem Rathhauſe 
alle Abende öffentlih. jedermann hatte Zutritt, und bier wurde mancher 
Huge Dorfhlag mit einer unglaublihen Einigkeit befproden, und dann bei 
der Landescommiflion zum Vortrag gebradt; aud dieſes Beiligthum der 
Gerechtigkeit (der Rath von Bräß urtheilt in erfter Inſtanz über alle bürgerlichen 
und peinliben Redtsgegenftände) ward niemal durch die geringfte Spur von 
Partbeigeift entweibht. 
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Am 11. April des Morgens erhielten wir die Nachricht, dafs eine fran- 
3öfifhe Rolonne von Leoben gegen Grätz auf dem Mari fei. Noch war ein 
öfterreihifches Corps von ungefähr 5000 Mann nfanterie, und einige Schwa- 
dronen Hufaren in der Stadt. Wir beforgten ernfthafte Auftritte, als diefes 
Corps plößlih aufbrah und auf der Straße nah Ungarn abzog. Die Candes- 
commiffion traf durch Hinwegihaffung des den Ständen gehörigen Befhütes 
und des Pulvervorrathes die zwedmäßigften Anftalten. Die Artillerie fuhr noch 
am Dormittag ab, das Pulver deſſen Einſchiffung langfam bewerfiteligt 
werden mußte, ging auf einigen Schiffen in dem Augenblid dur die untere 
Murbrüde, als der Dortrab der Franzofen, zweihundert Mann Reiterei auf 
‚ser Brüde war. Um 1/, 11 Uhr des Nachts rüdten 2500 Mann Infanterie in die 
Stadt. Die Rafernen waren zu ihrer Aufnahme bereitet. Es war Lagerftrob, 
Wein, Bier und Brod dahin gefhafft, und diefe erfte Nacht ging rubiger bin 
als wir zu hoffen wagten. Es war Morgens um 5 Uhr als ih mit den 
Befhäften auf dem Rathhaufe fertig war; ein paar Stunden Ruhe war körper⸗ 
lihes Bedürfnis, und um 6 Uhr war ich bereits auf dem Rathhauſe. Die 
Derpflegung der franzöfifhen Armee war mir übertragen worden, und ih muß 
der trefflihen Unterftügung der Vorfteher des Bädergewerbes, Bothinger und 
Pfeffer das Lob beilegen, dafs fie und ihre braven Zunftgenoffen die tägliche 
Lieferung von 45.000 Portionen Brod pünktlich beforgten, fo das während 
dem IOtägigen Aufenthalt des franzöfifhen Heeres weder die Franzofen, noch 
jelbft die von beinahe 40.000 Menfchen bewohnte Stadt auch nur eine Stunde 
Mangel hatten. Nicht nur die in Bräß befindlihe Mannfhaft fondern auch 
die Divifionen, die zu Brüd a. M., und in frobnleiten ihre Station hatten, 
wurden von Grätz verpflegt, denn die Bebirgsgegenden von Gberfteiermart 
bringen das Bedürfnis der Bewohner nicht hervor. Die übrigen Bedürfniffe an 
Fleiſch, Wein, Bier wurden mit derfelben Pünktlichkeit beforgt, und ich bitte 
den Lejer, diefen Umftand nicht unbeachtet zu laflen, denn es wird fih zeigen, 
welden entfheidenden Einflufs derfelbe auf unfer Wohl hatte. 

Begen Mitternaht fam der Gbergeneral Bonaparte. Es ward ihm 
eine Deputation entgegengefandt. Mit ibm kam Bertbier und der Beneralftab 
der Armee. Man konnte die fämmtliben Militärperfonen in der Stadt auf 
6000 anfhlagen. 700 Mann Infanterie bezogen ein Lager auf einem Hügel 
an der Straße von Ungarn, die Ryf genannt, ungefähr SOO wurden in die 
alte feit vielen Jahren als Strafort für Derbredber gebrauchte Feſtung ver- 
legt in die große Raferne, die Raftzun genannt, wurden beiläufig 1000 Mann 
untergebradt, und ein Lager auf dem gräßer Feld fahten die übrigen. Ylur 
die Officiere erhielten Quartiere in der Stadt und den Vorftädten. Der Obergeneral 
bezog das erfte Stockwerk im gräfl. Stubenbergifhen Haufe, dem Landhaus 
gegenüber, im zweiten Stodwert wohnte der Beneral Berthier mit feinem 
Beneralftab. Der Obergeneral hatte gleih nad feiner Ankunft ein Darlehen 
von 12.000 Bulden (56.000 Franken) gefordert. Er erhielt 7000 G. in Bold 
und 5000 ©. in Bancozetteln. Diefe le&teren ſchob er zurüd, das Geld 
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nahm er zu fih. Er Iud die Bürgerofficiere zur Tafel, und gab ihnen -den 
Platz vor feinen Beneralen, Diefe Auszeihnung war einer der Köder die er 
immer in Bereitfhaft hatte, wenn er etwas bedeutendes bevor hatte. Auch ich 
war als Mitglied der Municipalität geladen, aber die Derpflegsgefhäfte, und 
ein inneres Widerftreben hinderten mid, an dem Mahle Theil zu nehmen, ic) 
lies mich entfhuldigen. Am Abend erfchien der Adjudant Sulkovsky mit dem 
Auftrage von Bonaparte, dafs am andern Morgen um 10 Uhr die Landes- 
commifjion ſich verfammeln follte. Als die Mitglieder verfammelt waren, 
wurde ih abgeſchickt, um Bonaparte diefes zu melden. Ich trat in fein Arbeits- 
zimmer, und entledigte mid) meines Auftrages. Der Empfang war kalt und 
berzlos. Er nahm ein Papier in die Hand; es war das Verzeichnis der Mit- 
glieder der Landescommifjion. Jh wurde über jeden einzelnen befragt, um 
Hamen und Stand. Bei dem Ffürftbifhof fagte er: Er ift Bifhof, und mit 
jhneidendem Tone fette er hinzu: Und auch Fürft? Er erfüllt ganz die er- 
habenen Pflihten feiner Würde, antwortete ih in fehr beftimmtem Tone. Das 
ift der zweite fuhr Bonaparte fort, den ih an feinem Plaß finde. Als er zu 
meinem Namen gefommen war, und um meinem Stand fragte, fagte ich ihm 
ich fei Landwirth und befäße ein kleines But in einer der Vorſtädte. Bedeutend 
fragte er: Haben fie nie eine andere Befhäftigung gehabt? Meine Antwort 
war: Ich hatte einft die Rechte ftudiert, und mid viel mit Mathematik be- 
jhäftigt, ih hätte Jünglingen in diefer Wilfenfhaft Unterriht gegeben, hätte 
dann in Wien eine Buchhandlung errichtet, und mih mit einem Meinen Der- 
mögen zurüdgezogen, um in Bräß gänzlich unabhängig mit meiner Familie 
zu leben. Bei den Worten Mathematit ward er plößlich heiter, und mit einer 
Miene die ih recht gutmüthig für Wahrheit nahm, fagte er: Matbematif! ja 
das ift das Rechte. Ich bin fein Freund der Revolution und hoffe, einft, 
wenn der Sturm vorüber ift, als Lehrer der Matbematit mein Leben zu be- 
fließen. 

Nachdem er die übrigen Namen der Lifte abgelefen hatte, fagte er: Rufen 
Sie den Beneral Berthier, er wohnt hier im Haufe. Jh "ging die Treppe 
hinauf, und fand den General in feiner Ranzlei fehr befhäftigt. Er ent- 
fhuldigte ſich, dafs er jetzt nicht abkommen Fönne, denn er fei durch Dienft- 
angelegenbeiten verhindert. Als ich mit diefen Beſcheid zu Bonaparte zurüd- 
kehrte, rief er einen Adjudanten, und befahl ihm, den Beneral Beaumont 
fogleih zu holen. Diefer Beneral war in die eine halbe Stunde von Bona- 
partes Wohnung entfernte Taftau-Raferne geritten; ich blieb allein bei Bona- 
parte, bis er ankam. Ein Befpräh über die Erzeugnifje von Steiermark, über 
Bevölkerung, Bergwerke, Fabriten und Einkünfte began jekt. Da ih die 
Rräfte des Landes fehr genau kannte, fo antwortete ih ibm ohne NRüdhalt. 
Auf dem Tifhe fah ih Rindemanns Abriß von Steierm., und deflen große 
Rarte aufgefhlagen. Hier ftand mehr, als er mich fragen, und ih antworten 
fonnte, Wir ftunden in einer Fenfterblende, auf der Straße eine Menge 
gaffenden Volkes, gerade gegenüber die Mitglieder der Landescommifjion an 
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den Fenftern des großen Saales, die Augen auf uns beide geheftet. Ich darf 
ea offenherzig geftehen, daß ich niemand beneidet hätte, der an meiner Stelle 
gewefen wäre. Es gab durdhaus feine Pauje während unjeren Yeltündigen 
Geſpräch. Eine Frage, die er an mich ftellte, erjchüttete mein Innerſtes. Sind 
fie mit der Öfterreihifhen Regierung zufrieden? So lautete diefe in dem 
Munde eines feindlihen Befehlshabers, einen unbedeutenden Bürger gegenüber 
gewiß unbefcheidene Frage. Meine Antwort war: jede Regierung jei eine 
menſchliche Einrihtung, jede habe ihre Mengel, jene Regierung fei die beite, 
wo der Unterthan zufrieden fei. Wir befänden uns in diefer Lage und wären 
glüdlid genug, um unfere Regierung für vortrefflih zu halten. Mit einem zum 
lächeln verzogenen Munde fuhr er fort: Worauf gründen fih den die häufigen 
Rlagen, mit denen ich beftürmt werde? (fatique war der Ausdrud). Jh ant- 
wortete ohne zögern: Unterfuhen fie die Umftände der Menjchen, die bei ihnen 
Hagen: Sie werden finden, das es Nullen find, die in der gegenwärtigen 
Krife eine Ziffer vor ihr Nichts zu feßen hoffen: Solder Menſchen gibt es 
überall, und Ihre Erfahrung, Bürger-Beneral, muß Sie längſt von ibrer 
Yihtswürdigkeit überzeugt haben. — Das Befpräh ward durch die Ankunft 
des Generals Beaumont unterbrochen. Ich trat zurüd, Bonaparte jlüfterte ibn 
einige Worte zu und gab ihm ein Papier das die Entfcheidung unferes Schickſals 
enthielt. In der Entfernung von einigen Schritten las ih die Worte: La 
Commission provisoire de la Styrie pretera Serment de fidelitè et d’Obeis- 
sance a tous les Ordres de la Republique francaise. 

Was id in diefem Augenblid empfand, kann id nit ausdrüden. Aber 
eine ängftlihe Beforgnis, die Landescommiffion mödte fi, mitten unter Ser 
feindlihen Armee, den übermüthigen Forderungen des Feindes hingeben, und 
überrafht durch den gebieterifhen Augenblid fi zu einem Schritt hinreißen 
laßen, der das ihr anvertraute Land der Willkür übergab ; und die Unmöglichfeit, 
die Regierungsglieder von diefer Forderung in Kenntnis zu fegen, füllten 
meine Seele mit bitterm Unmuth gegen die redhtlofe Anmaßung. Aus dem 
Munde der feindlichen Benerale hatte ich bei ihrer Ankunft an dem Thore des 
Sclofies Böfting (bis dahin war von der Landescommiflion eine Deputation 
von fehs Mitgliedern, worunter auch ih war, der feindlichen Dorhut ent- 
gegen gegangen) die Worte vernommen: Wir kommen zu ihnen, nidt als 
Feinde, fondern in Folge einer Übereinkunft mit dem KRommendierenden Ser 
faiferl. Armee, durch welchen uns die Stadt Bräß zur Verpflegung unferes 
Heeres angewiefen ift. Waren das Worte der Wahrheit, oder eine Maasregel 
der Sicherheit, um ruhig die Thermopplen von Steiermark, von Prugg bie 
Bräß (7 deutſche Meilen) zu ziehen, wo man nur zwei hölzerne Brüden bei 
Frohnleiten und Bernegg abzubrehen und die von der furthlofen, reißenden 
Mur, und umerfteiglihen Wänden beſchränkte Straße durch Felsftüde, und 
herabgeworfene Bäume zu verfohütten braucht, um mit zweitaufend entſchloſſenen 
Schüßen eine Armee aufzuhalten? Wer konnte das entziffern ? Aber die Landes⸗ 
commiflion mußte unterrichtet werden, von dem, was uns drohte; dazu wur 
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nur ein Augenblid, bei dem Eintritt des Benerals Beaumont in den Ver—⸗ 
jammlungsfaal möglid, und ih war glüdli genug ihn benußen zu können. 
Während der Beneral nah dem Empfang am Eingang des Saales vortrat, 
um fi dem Tifhe zu nähern, faßte ich den Brafen von Brandis an der Hand 
und fagte ihm, was wir zu erwarten hatten, mit den wenigen Worten: Man 
fordert einen Eid der treue, und des Gehorſams, nehmen fie ihre Maasregeln. 
Der edle Patriot unterritete den Brafen Attems. Ob audh der würdige 
Fürſtbiſchoff unterrichtet wurde, ift mir nicht bekannt. 

Der Beneral Beaumont nahm jeinen Platz zwiihen dem ehrwürdigen, 
ahtzigjährigen Praäjidenten Brafen Breuner, und dem Fürftbiihoff, der Vice⸗ 
präfident, Bürgermeifter Steffe war wegen Krankheit abweiend. Nachdem der 
Beneral die Namen der verfammelten Mitglieder abgelefen hatte, proclamirte 
er Freiheit und Bleihheit im Namen der franzöfifhen Republif. Die Aufhebung 
aller Zölle, aller Abgaben auf Salz, Tabak, Stempel, aller Rechte und Dor- 
züge des Adels, und die ganze Reihe von Lodungen, wodurch die Machthaber 
in Frankreich zu jener Zeit die Völker bethörten. Ich hörte nicht auf diefe 
mir längft aus der Geſchichte der Revolution bekannte Dinge, und ganz in 
mid getehrt überdachte ih, was ih im Namen meiner Mitbürger nad meinen 
Pflihten gegen das Vaterland, und den Monarchen zu fprehen ſchuldig fei. 
Ainfi, Messieurs, ſprach jeßt der Beneral, vous präteres Je Serment, und er⸗ 
bob den rechten Arm. Mit einem Tone, der der Abdrud der Gefühle eines 
treuen, Pflicht erfüllten Herzens war, ſprach der hochherzige Fürftbifhoff die 
herrlihen Worte: Die übrigen Glieder diejer Derfammlung mögen thun was 
ihnen recht dünkt. Ich für meine Perfon kann einer fremden Behörde feinen 
Eid ſchwören, ehe ih nit den Pflichten gegen meinen Landesherren ent- 
bunden bin. Stahel! Jetzt ift es Zeit für den Bürgerftand zu fpreden, ſagte 
mir ein Nadhbar Br. Amerbacher, und ohne erft abzuwarten, was die oberen 
Stände fprehen würden, trat ih aus dem Kreife, und bin vor den Beneral. 
Als Abgeordneter des Bürgerftandes, und im Namen desjelben erfläre id, 
dafs wir den geforderten Eid geradezu abſchlagen müflen, jprad ich mit lauter 
Stimme (de refuser nettement le Serment pretendu) dies ward mein Ausdrud, 
Der General, aus dem edlen Stamme der Beaumonts theilte vwielleiht meine 
Befühle; und blieb einige Augenblide ftill. Jh fuhr fort: Warum fordern 
Sie von uns einen Eid der Treue und des Behorfams, da wir mit unfern 
Perfonen, mit unjern Familien, unferm Vermögen an diefes Land, und an 
unfern Monarchen verpflihtet find? Sie können nicht die Abfiht haben, 
Steiermark mit Frankreich zu vereinigen, und wie würden den wir ung ver⸗ 
antworten fönnen, wenn einft unjer Landesfürft uns über diefen Eid zur 
Rechenſchaft forderte? Welhen Umfang bat ein Eid diefer Art, der ihnen 
Rechte übertragen würde, über die wir nicht verfügen können? 

Der General: Man hat in Rrain, und in Rärnten diefen Eid ohne 
Widerfpruch geleiftet, warum nicht hier? Erinnern fie ih, dafs wir in einem 
eroberten Lande find. 
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Ih. Was in Krain und in Rärnten gefhab, ift feine Vorfchrift für uns. 
Sie können nicht behaupten, ein Land erobert zu haben, von dem Sie nidts 
als die Hauptftadt und die Heerſtraße befigen. Sie felbft haben uns gefagt, 
dafs Sie nicht als Feinde fondern in folge einer Übereinkunft wegen der Der- 
pflegung ihres Heeres nah Bräß gefommen find. Yun gehen Sie foweit, einen 
Eid der Treue zu fordern, der unfern Pflihten widerftrebt: dazu find Sie 
nit beredtigt. 

Der Beneral. Ich verfiere Sie, dafs diefer Eid eine bloße Förmlichkeit ift. 

Jh. Wenn er nichts anders ift als bloße Foörmlichkeit, fo bitten wir Sie, 
darauf nit zu beftehen. 

Der Beneral. Ich kann nicht von meiner Dorfchrift abweichen, und muß 
den Gbergeneral melden, was gefheben ift; mit diefen Worten verlies er den 
Saal. Während den wenigen Minuten feiner Abwefenheit beſprachen fi die 
Mitglieder der Landescommilfion, und bejchloffen einmütig alles ruhig zu 
ertragen, was auch der Übermut über fie verfügen würde, und unter feiner 
Bedingnis den Eid zu leiften. 

Der General Beaument fam nun zurüd. Der Öbergeneral, fprad er, 
ift äußerſt aufgebraht über ihre Widerfeglichkeit. Ich will die Worte nicht 
wiederholen, die er ausfties, denn ich beforge eine adhtungswerte Derfammlung 
zu beleidigen. Er befteht darauf, der Eid müfle geleiftet werden, widrigenfalls 
würde er die Landescommiflion fogleih auflöfen,; für die folgen feien die 
Mitglieder verantwortlih. Das ift es, was ih ihnen in feinem Namen zu 
fagen habe; ich hoffe fie werden jeßt den Eid leiften und nicht länger Wider- 
ftand leiften. Ich antwortete ihm, unfer Entſchluſs fei unwiderruflid, und wir 
wären gefafst auf alle Folgen. Noch bat id ihn, uns ohne Rüdhalt Bona- 
partes eigene Worte zu wiederholen. 

Der General: Als id ihm die Befinnung der Landescommiffion entdedte, 
ftampfte er mit den Füßen, und tief: Das find unbefonene, fühne Menfchen, 
das find Thoren! ih werde andere finden. 

Ich: Allerdings wird er das, aber Niemand, der das Vertrauen des 
Landes in dem Grade befitt, wie diefe Derfammlung. 

Der Beneral. Es bleibt nichts anders übrig als den Auftrag des Ober- 
generals zu vollziehen, und ih erfläre hiermit im Namen der franzöfifhen 
Republif, und auf Befehl des Obergenerals die proviforifhe Landescommiffion 
in Steiermark aufgelößt. 

Nach diefen Worten entfernte er fih, mit böfliher Derbeugung gegen die 
Derfammlung, die ihn bis zur Thür begleitete. 

Dies ift die wahre Befchichte jenes dentwürdigen Tages (13. April 1797.); 
an dem fih der Übermuth der Fremdlinge an der Treue eines deutfchen Volkes 
brach, und der, wenn auch nit durch die Kunſt für die Zukunft aufbewahrt, 
dennoh in den Annalen von Steiermark unvergeßlih bleiben wird. Das 
diefes Ereignifs nicht zugleich weltgeſchichtlich wurde, ift ſehr wahrſcheindlich 
unfern braven Tirolern zu verdanfen, die einige Tage früher den Beneral 
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Deſeix denjelben, der in der Schlaht bei Marengo fiel, bei Innichen mit 
ſehr beträdhtlihen DVerluft zum ARüdzug über Lienz nad Rärnten gezwungen 
hatten. Bonaparte erhielt die Nachricht von diefem Rüdzug in derfelben Stunde, 
wo wir ihm den Eid ablegen follten. Er warf fih fogleih in den Wagen, 
und fuhr nah Göſs, nahe bei Leoben, wo er vor feiner Ankunft in Bräß 
fein Hauptquartier hatte, und bis zum Abzug feines Heeres blieb. Wäre der 
Angriff auf Tirol gelungen, wer fann willen ob die damaligen Machthaber 
in Frankreich die Zahl ihrer ephemeren Republifen nicht durch eine Republik 
der deutfchen Alpen vermehrt hätten? Krain und Rärnten hatten wirklid den 
geforderten Eid geleiftet, der Widerftand von Steiermart war um fünf Tage 
früher erfolgt, als der Abſchluſs der Friedenspräliminarien zu Leoben, ift es 
unmöglid, dafs diefes Ereignig darauf wirkte? Aber wenn die Regierung 
von Steiermart am 15. April den Eichenkranz verdiente, gebührt nicht der 
ihönfte Zweig dem würdigen fürftbifhoff? Der unbefangene Lefer mag beur- 
theilen, ob mir gegen die Meinung des fraglihen Aufjages mehr, als das 
ſehr untergeordnete Derdienft gehöre, durch die Beläufigkeit, mit der ih mid 
in der Sprade der Fremdlinge auszudrüden verftand, das Band an der 
Bürgerkrone fefter gefnüpft zu haben. 

Die Landescommiffion war nun aufgelöft, aber nod an demfelben Abend 
beredeten ſich einige Mitglieder, die Derfammlungen zwar nit öffentlich, und 
mit Berufung aller dazu gehörigen Perfonen, fondern nur in einem engeren 
Ausſchuſs fortzufegen, bis Bonaparte eine andere ARegierung eingefeßt haben 
würde. Die Berathungen wurden demnach mit ftetem Wechfel, und um Auffeben 
zu vermeiden bald in die Wohnung des Fürftbifhoffs, bald in dem Kaufe des 
Grafen von Brandis, oder bei dem Abbt von Rhein gehalten und die Mitglieder. 
angewiefen, fi einzeln durch verfehiedene Straßen an den Ort der Derfammlung 
3u begeben. 

Bald fahen wir, dafs die Aufhebung der Candescommiffion uns gar nicht 
nadtheilig war: Bonaparte feste nähmlich feine neue Regierung ein, und der 
neue Magiftrat der Stadt war jet die höchſte Behörde, und da fein Wirkungs⸗ 
treis fi nur auf den Umfang der Stadt erfiredte, fo hatten wir einen Dorwand 
alle Forderungen des Feindes zurüdzuweifen, die nicht unmittelbar aus den 
Magazinen beftiediget werden konnten. Dies geſchah den aud mit aller Feſtigkeit, 
die Tommiffäre wurden aus dem Saale des Rathhaufes gewieſen, Jobald fie fid), 
Ungezogenbeiten oder Drohungen erlaubten, und bei einer folden Belegenheit 
mag mir der Ausdrud Souvenes vous de l’Armee de Jourdan entjhlüpft fein. 
Ich erinnere mic deflen nicht genau. Begen den Beneral Beaumont, der das 
Harte feines Auftrages durch die anftändige Weiſe mäßigte, mit der er den 
Befehl Bonopartes vollzog, währe ein foldes Wort am ungeredhten Plaß 
gewefen, und Bonaparte felbft gab mir keine Veranlafung zu folder Rede. 
Mein fees Benehmen gegen die Commiſſäre war übrigens gar nicht die Folge 
meines perföhnlichen Muthes, fondern der thätigen Unterftüßung, die der General 
Beaumont mir zugefiechert hatte. Am erften Abend bemerkte id eine Spannung 
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zwiſchen den GOfficieren der Linie und den fogenannten fehreibenden Militär- 
pernohnen: dieſe leßteren wurden mit auffallender Geringſchätzung von den erftern 
behandelt. So laut, und anmafiend, fie waren wenn fie ſich mit mir allein im 
Rathfaale befanden, fo ftiel und befheiden wurden fie, fobald ein Officier von 
Rang eintrat. Es ift natürlih das man ſich dabin hält, wo die Kraft ift: 
Ich hatte den Beneral Beaumont erfudht, dem Magiftrat nötbigenfalls durch 
das Militär gegen die Frechheit der Tommiffäre zu fhügen; er gab mir fo- 
gleich die Derfiherung, das er zu jeder Stunde des Tages oder der Nacht auf 
die Nachricht von Unordnungen perföhnlih erfcheinen, und die Messieurs zurecht 
weifen würde. Ils connaissent ma batine feßte er hinzu, indem er fein Röhrchen 
fhwang. An den Eingang des Rathjaales lies er zwei Mann Wade treten 
die in der That einigemale befhäftiget wurden. 

Einer der ungefittetften diefer Commifjäre war der Ordonateur Pellizone. 
Am Sonnabend vor dem Ofterfefte, gegen Mittag begegnete er mir auf dem 
Marktplatz an der Ede des Rathhaufes, und verlangte auf der Stelle, ich 
erinnere mich nicht mehr, wie viele taufend Pferdeportionen, mit Drohungen, 
und leidenfhaftliben Geſchrei; ih fagte ihm geradezu, hier fei der Ort nicht 
Requifitionen zu maden, er möchte feine Forderung fhriftlih auf dem Nath- 
haufe anbringen. Dazu habe ih feine Zeit, ih muß auf der Stelle befriedigt 
fein, und fagte ihnen, dafs ih fogleih felbft mit einer Schaar Reiter aus- 
ziehen und zufammentreibe was ich finde. Das laſſen fie bleiben, fagte ih mit 
fefter Stimme. Que voules vous faire! brüllte ee aus voller Bruft; vos 
Obseques, et enterrer vos debris fprad id im feierlihen Tone. Eine Menge 
Menſchen, meiftens franzöfifhe Soldaten, die den ganzen Tag auf dem Markte 
umber fchlenderten, ftand umber, fie erboben ein fehallendes Belädhter, Monsieur 
Pellizone entfernte fih befhämt. Ich ſah ihn nachher micht wieder; da die 
Derpflegung am Morgen wie gewöhnlid duch unfere Beamte an. die fran- 
söfifhe Bardemagazins abgegeben war, jo war Pellizones Forderung augen- 
fheinlid nur ein Coup de main um Geld zu erhalten, und ih erfuhr am 
Abend, als ih mit dem Ordonateur Bubot die Verpflegung für den folgenden 
Tag in Ordnung bradte, Pellizone habe fein Recht irgend eine Requifition zu 
verlangen. Solder Auftritte gab es täglich aber von allen Tagen war diefer 
Ofterfonnabend äuferft unruhig, und ermüdend. Es ift Sitte in Steiermark, 
dafs in der Oſternacht die feier des eintretenden Feſtes duch Ffreudenſchüſſe 
und Freudenfener von allen Höhen verkündet wird. Wer die Bewohner der Bebirge 
fennt, weis aud; daß fie ihren Bewohnheiten nicht entfagen, felbft bei perfön- 
fiber Gefahr. Leichter und fiherer war es, die franzöfifhen Behörden zu 
unterrichten, als dem Landvolte das Schießen zu unterfagen, den das wäre 
gewiß vergeblid geweſen. Ich bat den Oberſten Doir, der Militärcommandant 
der Stadt war, an alle franzöfifhen Poften Ordonanzen zu fenden, und ihnen 
fagen zu laſſen, welche Bedeutung das Schießen in der Oſternacht habe. Diefe 
Maasregel war um fo nothwendiger da wir bereits wufsten dafs aus 
den Lagern an der Ryß und auf dem gräßer Feld mehrere Leute vermißt 
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wurden. Die Feinde fonnten die Feuer für Signale halten und das Schießen 
für einen Angriff des Landvolfes auf ihre Poften; die Anzeige an den Com⸗ 
mandanten bewirkte, dafs die Poften ruhig blieben, als die Ofternabt nad 
alter Bewohnbeit gefeiert wurde. 

Mitternaht war bereits vorüber, die Bardemagazins die wegen der 
Derpflegung in den Ofterfeiertagen in Sorge ftanden, waren beruhigt, und da 
feine Deränderung in der Zahl der Manjhaft eingetreten war hatte id) mit 
dem Ordonateur Buhot die Bedürfniffe fämmtlih in Ordnung gebracht. Ich 
verlies das Rathhaus und hoffte nun wenigftens eine Nacht rubig fchlafen zu 
fönnen, als an meiner Wohnung gepodht ward. Ich öffnete das ‚Fenfter, und 
unterjchied bei dem Kichte einer Laterne zwei Männer in Uniform. Der Dritte 
der die Laterne trug, war in die Uniform unfers bürgerliben Jägerbataillons 
gefleidet. Es war deutlih das eine Botfhaft vom Rathhaufe oder von der 
Hauptwache kam, die an diefem Tage von unfern Jägern befegt war. Gie 
kamen die Treppe herauf, ich öffnete ihnen die Vorthüre meiner Wohnung, es, 
waren zwei Mitglieder der Landescommiffion, Herr Rafpar Dobler, Obrift der 
bürgerlihen Reiterei, und Hr. Daniel Dercani. Wir find verloren, lieber Stabhel 
fügte der Obrift, indem er mir einen geöffneten Brief mit der Auffchrift an die 
bürgerlihen Vorſtände zu Bräß, überreichte. Ich entfaltete den Brief und fand 
folgendes: Der. Beneralcommifjär der Armee Pillemanzy fordert von der Stadt 
Bräß eine wödentlih an den Beneralzahlmeifter abzuführende Summe von 
dreimal bunderttaufend Franken in klingender Münze, als Vorſchuſs auf die 
öffentlihen Angaben und die Steuern des Landes. Die Stadt Bräß follte diefen 
Vorſchuß nah jeder Woche pünktlich abführen, und fih dafür an die künftig 
eingehenden Steuern halten. Der Dorwand diefer ungeheuren Forderung wat, 
dafs die Derpflegung des Heeres fünftig bezahlt werde und nichts ferner aus 
den Dorräthen der Magazine geleiftet werden follte. Als Beweggründe wurden 
angeführt, dafs die Feinde uns in dem Beſitz unferer Caſſe, der Magazine 
von Salz und Tabak, und überhaupt aller Einkünfte des Landes ungeftört 
gelaffen hätten wo ihnen doch durch das Recht der Eroberung das Eigenthun 
diefer Magazine gebühre. „Welche Maasregeln fie auch ergreifen mögen, (fo 
lautete der Schlufs des Briefes), um diefer Forderung auszuweiden, immer 
wird das Land die ‚Folgen empfinden, und fie werden dafür verantwortlich 
fein. Indem ich ihnen diefes auf Befehl des Obergenerals eröfine u. f. w. 
Salut et fraternite, unterzeichnet: Villemanzy. 

Yun, fagte der Obrift, werden fie die folge des verweigerten Eides 
wahrnehmen; wir find ohne Rettung verloren, denn diefe Forderung können 
wir nicht erfüllen. — Ich antwortete ruhig, indem ich den Brief auf den Tiſch 
legte; Wir haben unfere Pfliht getban, und müflen ertragen was fommen mag. 
Beben fie nah Haufe und forgen dafür, das heute Dormittag gegen eilf Uhr 
die Landescommiffion fih verfammelt. Jh will über den Begenftand einen 
Dortrag erftatten. Wir berathen dann was zu thun ift, Ich gebe die Hoffnung 
nicht auf. Die beiden Freunde ſchieden mit beflemmten Herzen. Ich warf mid 
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auf mein Lager, denn ich befand mid nad mehreren jchlaflofen Nächten, in 
einem Zuftand gänzliher Abjpannung. Dennod floh der Schlaf meine Augen. 
Einigemal ſchloſſen ſich diefelben unwilltührlih, dann trieb aber die Einbil- 
Sungstraft ihr Spiel, und die fonderbarften Erſcheinungen fhwebten vor mir. — 
Ich ftand auf als der Tag anbrad, es war beinahe vier Uhr. Mein Vortrag 
mußte erftattet werden, und es war die höchſte Zeit, daran zu arbeiten. Ich 
nahm den Brief vor und durchlas ihn mit Ruhe, prüfte die Beweggründe, 
überdachte die Folgen, und entwarf nun zuerft die Skizze meines Vortrags 
Yun begann ih die Ausarbeitung. Sie war zu Ende als die Stunde der 
Derfammlung fhlug. Jh las zuerft den Brief des Beneralcommillärs in fran- 
zöſiſcher Sprade ab, und erftattete meinen Bericht. Er fchien allen Mitgliedern 
befriedigend, denn fie beehrten mich mit ihrem Beifall. Ein Mitglied (ich erinnere 
mich nit mehr weldyes, aber id) glaube es war der Braf Ferdinand von Attems, 
jegt Landeshauptmann in Steiermark) fagte es fei ein kaiſerl. Befandter in 
Leoben, diefen follte man von dem Begenftand durch eine Deputation benadı- 
tihtigen, denn da die CTontribution auf die Landfteuer gefordert werde und 
diefe das Eigenthum des Landesfürften fei, jo würde wahrfdeinlih der Be- 
jandte fi in das Mittel legen; indeflen müfle mein Vortrag in die franzöfifhe 
Sprache überfegt werden. Ich hatte nicht Zeit gehabt, mein Concept ins Reine 
zu fohreiben und erhielt den Auftrag die Überfegung zu machen. Der Braf von 
Attems verfprah diefe durh den Beneral Beaumont, der in feinem Haufe 
wohnte, mit einem Begleitungsfchreiben an den GObergeneral zu befördern. 
Diefer Antrag ward dankbar angenommen, und die Derfammlung fchritt jeßt 
zu der Wahl des Deputirten, der auf der Stelle nad Leoben zu den kaiſerl. 
Bejandten abgehen follte. Banz gegen meinen Wunſch und in der That fehr 
unerwartet war der einftimmige Willen aller Mitglieder, daß ich diefen Auftrag 
übernehmen follte. Ich ftellte vor, daß meine Beihäftigung mit dem Verpfle- 
gungswefen der Armee feinen Aufihub leide, und meine ununterbrodene 
Begenwart fordere; aber einige Mitglieder boten fi fogleih an diefe Stelle 
bis zu meiner Rückkehr zu übernehmen, meine Entihuldigung daß ich zu 
unbedeutend zu einem folhen Auftrag fei ward nit angenommen. Ich trat 
nun »or, neben den Präfidenten,. und fagte, da die Ehre der Sendung an den 
faiferl. Befandten S. M. des Kaifers.mir zugedacht fei, fo nähme id zwar den 
Auftrag an, jedoh mit der Bedingnifs, dafs ich felbft noch ein Mitglied hiezu 
vorfhlagen dürfe, damit die Sendung auch mit jener Würde begleitet werde, 
die dem Charakter der Regierung angemefjen fei. Wählen fie wen fie wollen, 
mein lieber Stahel, fprad der ehrwürdige Präfident, Braf Breuner, nur mich 
nicht, denn ih bin zu alt um zu reifen. ch wendete mid) zu den edlen Grafen 
von Brandis. Diefer Patriot war einer der erften Butsbefiger in Steiermarf, 
wirkl. faiferl. geheimer Rath vormals GObrifthofmeifter bei der Erzherzogin 
Chriſtina, und dan Bouverneur in Tirol. Dertraulid fafste ih ihm die Hand, 
und ſagte; Ich bitte E. Ercellenz im Namen des Vaterlandes um ihre Beglei- 
tung und um ihre Unterflüßung bei den fhweren Befhäft, das mir jet auf- 
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getragen ift. Der brave Freund des Landes antwortete: Mit ihnen gehe id) 
wohin es auch fei, und freue mich wenn wir den Zwed unferer Reife glüdlic 
erfüllen. Wann wollen fie abreifen? Sobald meine Überfeßung fertig ift, und 
die Copien gemadt find, antwortete ih. Es kann bis. zum Abend dauern. Es 
war jet Mittags um ein Uhr. 


Ohne die mindefte Zeit zu verlieren, machte ih mih an die Abfchrift 
meiner Arbeit, und dann an die Überfeßung. Begen neun Uhr des Abends 
war alles vollendet; bis die Copien der Überfeßung fertig waren, die ich erft 
mit meiner Arbeit verglid, war es Mitternacht. Wir fegten uns in den Wagen. 
Ein alter Profeffor der Chirurgie, Namen Wimmer, hatte den Grafen gebeten, 
ihn begleiten zu dürfen. Leoben ift neun deutfche Meilen von Bräß entfernt, 
wir famen des Morgens am 17. April glüdlih an, und fliegen in einem 
Bafthofe ab. Während das Frühftüd bereitet wurde, ging ih aus, um mid 
zu erfundigen, wer der kaiſerl. Bejandte fei, und wo wir ihn antreffen fönnten. 
Raum war ih einige Schritte von dem Bafthofe entfernt, als mir ein junger 
Mann begegnete, den ih von Wien her fehr gut kannte. Er war ein Bold- 
arbeiter, zugleih aber ein treffliher Aeiter, und hatte oft die Pferde meines 
Bruders geritten. Ich erfuhr, der Faiferl. Befandte fei der Braf von Merfeld 
und er wohne zu Böfs, im Haufe des Chirurgus Hn. Utſch. Der Braf Bar 
v. Dincent, damals Obriſt von Raifer Chevaurlegers, und jet Bejandter an 
dem Fönigl. franzöfifhen Hofe, fei ebenfalls zu Böfs, und eben verbreite fi 
das Berüht, dafs diefen Morgen Sriedenspräliminarien abgefhloffen worden 
jeien. Diefe Nachricht war nun um fo erfreuliher, da ich jeßt nicht zweifelte, 
der Zwed unferer Sendung würde ohne Schwierigkeit erreicht werden. Jh nahm 
den jungen Boldarbeiter fogleih mit mir in den Bafthof, er felbft follte den 
Brafen die angenehme Yleuigfeit verfünden. Auf meine Bitte begleitete er uns 
nah Böfs. 


Wir traten in das Dorzimmer des Befandten. Hier hielt uns die Schild- 
wade, ein fhwarzgelber Kerl an und rief mit einer tiefen Baßftimme: Mes- 
sieurs! il est defendu d’entrer. Auf meine Antwort trat ein Adjutant in die 
Thüre. Wir liefen uns bei dem Brafen als Deputirte der Regierung von 
Steiermark melden, und fommen fogleih vor. In den Zimmern befanden fid) 
nebft den Grafen von Merfeld der Markis (jet Herzog) de Ballo Fönigl. 
Yleapolitanifher Botbfhafter am faiferl. Hofe, und der Baron von Vincent. 
- Der Braf von Brandis trug dem kaiſerlichen Befandten den Begenftand unferer 
Sendung vor. Der Befandte hörte ihn mit Aufmerkſamkeit an und antwortete 
nad einer kurzen Paufe: Er müfle bedauern, dafs er fi dieſer Sade nidt 
unterziehen könne, da er von S. Maj. dem Raifer feinen Auftrag hiezu habe. 
(Das war aud gar nidt möglid, da die Forderung erft in der Nacht vom 
15. auf den 16. April an uns gefommen war), dod, fuhr er fort, es fommt 
darauf an, was S. Maj. auf die Friedens-Präliminarien befchließen, die heute: 
Morgens abgeſchloſſen find und mit denen fogleih ein Courier nad Wien ab- 
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gehen wird. Der Braf von Brandis feßte nun das Rechtliche der For- 
derung mit fließender Beredtſamkeit auseinander, und ih nahm dann das 
Wort: Es ift bier nicht die Nede von einer Rriegscontribution, die der Stadt 
Bräß widerrehtlich aufgebürdet wird, fondern von dem Eigenthum des Monarchen ; 
die Steuern des Landes gehören S. Maj., und aus diefen Steuern wird die 
Contribution gefordert. Die Stadt Grätz würde alfo nur das Läftige des Dor- 
fhuffes zu ertragen haben. Wenn E. €. für diefen nicht vorzufehenden Fall 
feinen Auftrag von feiner Maj. erhielten jo werden fie doch gewiß nicht der 
Abfiht des Monarchen entgegen handeln, wenn fie fih für die Erhaltung 
feines Eigenthbums verwenden und zugleih die Stadt Grätz und das Herzog- 
thum Steiermark von den folgen zu befreien fuchen, die nicht anders als ver- 
derblid fein fönnen. Wenn nun wie E. €. eben jagten Ftiedens-Prälimi- 
narien abgefchloffen find, jo hat der Monarch nit für feine Perfon, fondern 
zum beften feines Volkes den Frieden vermitteln laſſen, und in diefer Anficht 
baben E. E., wenn auch nicht ausdrüdlih aber doch der Ylatur der Sade 
nah den Auftrag, fi wegen diefer Angelegenheit für das Land zu verwenden. 
Ungeadtet diefer Bründe beftand der Befandte feit auf feiner Weigerung und 
mir fohien, mit mehr Spannung, als er in feiner Antwort an den Grafen 
Brandis geäußert hatte. Wir müffen ſuchen, zu helfen wie es geht, denn wir 
find hier unrecht fagte ich, zu dem Grafen Brandis gewendet, und nun ward 
unfere diplomatifhe Sendung vollzogen. Wir kehrten nad Leoben zurüd. Es 
war gegen 10 Uhr Morgens. Während wir ein Meines Mahl genofjen (für 
mid das erfte feit ſechs Tagen) famen einige Tabakthändler und klagten, dafs 
ihr ganzer Dorrath erfhöpft fei. Don diefen Männern erfuhr ih aud, daß die 
franzöfifhden Commifjäre das kaiſerl. Salzmagazin zu Leoben worin über 
8000 Tentner vorräthig waren, fi zugeeignet hatten, und den Tentner für 
45 fr. verkauften, deffen Preis damals 6 fl. 40 fr. war. Ich erhielt ein Der- 
zeihnis ser Battungen die fie bedurften, und erhielt gegen 800 fl., die ich 
nach unferer Zurüdtunft an die Caſſe des Tabakmagazins übergab; die Über- 
fendung des Tabaks gefhah unter franzöfifher Bededung. — 

Auf dem Rüdweg beobadtete ih die Stellung der Meinen Lager, die 
überall mit Fteiheitsbäumen und rothen Müßen bepflanzt waren. Die Soldaten 
hatten fi fehr niedlihe Hütten von Stroh, mit Thüren und Fenftern gebaut; 
diefe Lager, die auf den Meinen Ebenen bei Leoben, Frohnleiten Pfannberg 
u. f. w. ftanden, glihen artigen Dörfhen. Sie fafsten beiläufig 300? Mann, 
und die Artillerie bejtand aus nicht mehr als beiläufig 56 Ranonen. Ich bemerkte 
das die mit der Winterfaat beftellten Felder forgfältiig gefhont waren; felbft 
da wo einzelne befaamte Beete dur die Lager liefen, waren feine Hütten 
Zwifhen Pfannberg und Bräß war auf einer Strede von beinahe vier Meilen 
fein Poften. Erft nad acht oder zehn Tagen wurde eine Schwadron Reiterei bei 
Peggau aufgeftellt. Wir famen des Abends nah Bräß zurüd, unfere Reife 
war zwar vergeblid, aber wir hatten doch den Troft, dafs wir nun ficher 
mwufsten die Ftiedens-Präliminarien feien abgefchlofjen, und dies gab uns 
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Hoffnung, auch der Eontribution zu entgehen. Wir waren diefem Ziele näber 
als wir vermutheten. 

Am Dienftag erftattete der Braf von Brandis den Bericht über unfere 
Reife. Während die Landescommiflion verfamelt war, fam ein Tourier von 
dem Beneralcommifjär Pillemanzy worinn er verlangte es follte unvorzüglich 
jemand nad) Leoben gefandt werden, um den Vorſchuß in Empfang zu nehmen, 
der dem GÖbergeneral Bonaparte gemacht worden fei. Ich hatte dieſes Dor- 
ſchuſſes in meiner Schrift erwähnt und denfelben geradezu wieder gefordert; 
wirfih war diefes Geld aus unferer, obnebin nur aus 40.000 Gulden 
größtentheils in Papiergeld beftehenden Landescaffe genommen, deren wir zu 
den Öffentlihen Anftalten wozu auch jett die franzöfifhen Spitäler gehörten, 
fehr nothbwendig bedurften. An Einhebung der Steuern war bei der damaligen 
Lage des Landes ohnehin nit zu denken. Obſchon die erfte Reife nad Leoben 
vergeblih war, fo fiel denoch die Wahl wieder auf mid. Jh nahm den Auf- 
trag an, aber ih erklärte fogleih, dafs die Zurüdzahlung von 7000 fl. eine 
fehr untergeordnete Sade fei, und dafs ih nun die Reife bauptfählid in der 
Abfiht machen würde, um die Stadt Bräß von der Tontribution zu befreien. 
Diefer Antrag ward mit Beifall angenommen. Ich verfprah mein Möglichſtes 
zu thbun, und fogar das verabfheuungswürdige Mittel der Beftehung im 
Nothfall zu verfuhen. Der Braf Ferdinand Attems übergab mir zu dieſem 
Zweck dreihundert Ducaten. Zum Gefährten für diefe Reife wählte ich den 
Raufmann, Bern Stanz Deyrkauff. Wir fuhren am Abend des 18. Aprils 
aus der Stadt. Ein ftammiger Normann, aus Taen gebürtig faß mit feiner 
ganzen Armatur auf dem KRutſcherſitz. Ohne dieſe Begleitung bätte uns ein 
Thlimmer Zufall begegnen können. Es war Mitternadt, als wir über die 
Murbrüde bei Ftohnleiten fuhren. Hier geht der Weg einen kleinen Hügel 
binan, die franzöfifhen Wachen faßen um ein hbocdhaufloderndes Feuer. Qui vive 
rief die Schildöwade, und hatte das Bewehr an der Wange. Republicains! 
prenes garde rief dagegen unfer Begleiter mit einem kräftigen Fluch. Auch er 
hatte fchnell fein Bewehr im Anfhlag. Wir trafen ungehindert in Leoben ein 
und gingen fogleih in die Wohnung des GBeneralcommiffärs. Nach einer 
Conferenz von faſt zwei Stunden, während welder ih ihm den Begenftand 
in feinem ganzen Umfang entwidelte, und die ununterbrocdene Verpflegung des 
Heeres, wie bisher, zugefihert hatte, rief er einen feiner Secretärs, (er hies 
Brunk, und war ein Sohn des berühmten Philologen, und Profeflors Brunk in 
Straßburg (und dictirte ihm die gänzlih Entlaffung der Stadt Bräg 
von der Rriegsfteuer. Nur die fernere Derpflegung der Armee blieb vor- 
behalten, aber, das war eine Sade, die ung ohnehin oblag. Ich empfing diefes 
Papier mit dem innigften Dante, denn das höchſte Ziel meiner Wünfhe war jeßt 
erreicht. Aber nun fragte er, ob wir nit den Auftrag hätten, den Vorſchuß 
von 2000 fl. zurüdzunehmen, den der Obergeneral von uns erhalten hätte; 
und als wir diefe Frage mit ja beantwortet hatten, gab er uns eine An- 
weifung für diefe Summe an den Rriegszahlmeifter. Yun ftellte ich ihm vor, 
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daß unfer Salzmagazin durch die täglihen — Vertheilungen an die Mann- 
fhaft, und durch die große Menge Brod fat gänzlih erfhöpft fei; ih bat 
ihn, gegen eine gleihe Quantität Mehl mir 1200 Zentner Salz aus dem er- 
oberten kaiferl. Magazin zu Leoben anzumweifen. Bereitwillig auch diefe Bitte 
zu erfüllen, fehidte er fogleih nah dem Bardemagazin, und als ihm diefer 
fagte, der Dorrath fei nod über 6000 Zentner, erhielt id eine Anweifung für 
1200 Zentner Salz, und zugleid einen Auftrag an den Bürgermeifter, mir zu 
dem Transport des Salzes nad Grätz die nöthigen Mittel zu verſchaffen. So 
war unfer Befhäft glüdlih vollendet. Jh gab Hn. Deprlauff einen Wink das 
Zimmer auf einen Augenblid zu verlaffen. Als ih mit dem Beneralcommiflar 
allein war, fagte ih ihm: Sie haben mir in Grätz aufgetragen, ihnen ein 
gutes Reitpferd zu verfhaffen. Die vielen Arbeiten, befonders die mir ob- 
liegende Derpflegung ihres Heeres bat mich gehindert ihren Wunſch zu erfüllen. 
Sie opfern ihre eigene Bequemlidkeit ganz gewiß dem beften der Soldaten 
auf, denen es bis jeßt feine Minute an dem täglichen Unterhalt gemangelt hat. 
Yun bitte ich fie, im Namen einer dankbaren Bemeinde zwar nidt das Pferd, 
aber doc den Werth desfelben aus meiner Hand zu empfangen. Mit diefen 
Worten legte ih die 3 Rollen, jede mit 100 Ducaten auf den Tifh. Mit 
ernftlihen Blid ergriff er meine Hand, und fagte: Ich diene feit dreißig uhren, 
und habe ruhige Nächte, Sie können nit fordern, daß ih künftig unruhig 
ihlafen foll. Brüßen fie die braven Bürger von Bräg: mit diefen Worten 
drüdte mir der Redliche die drei Rollen Bold feſt in die Hand, und fogleich 
das Befpräh endend, lud er mih und meinen Befährten zur Mittagstafel, 
die im Dorfaale, wohin wir jegt eintraten, für beiläufig vierzig Perfonen ge- 
dedt war; Bier hatte Hr. Deyrkauff mid erwartet. Wir dankten beide für die 
Ehre, denn wir wollten die frohe Nadriht unfern Mitbürgern niht um eine 
Stunde vorenthalten. Der Beneralcommiffär entlieg uns mit freundlichen 
Händedrud. 

Wir gingen nun zu dem Rriegszahlmeifter (Payeur general). Eben wurde 
ein Raffenwagen in feinen Hof gefhoben, aber aus der Leichtigkeit, mit der 
ein paar Franzoſen dies verrichteten, ſchloß ih auf den Innhalt und ih hatte 
mid nicht geirrt. Der Payeur verfiherte uns, dafs er gar kein Beld habe, 
doch würde er die Anweiſung berichtigen, fobald die Kriegskaſſe wieder neue 
Fonds erhielte. Damit waren wir zufrieden; der Zwed der Reife war über 
unfere Erwartung erreiht. Wenn auch der unbeträhtlihe Dorfhuß an Bona- 
parte verloren wurde, fo war dies Opfer zu unbedeutend um bei einer folden 
Rrife Rüdfiht zu verdienen. Doch wir erhielten auch diefe 7000 fl. in Bold 
drei Wochen fpäter in Udine. 

Wir gingen jebt auf das Rathhaus, um die Anftalten wegen dem 
Transport des Salzes zu maden. Die Sciffleute wurden gerufen, und die 
stadt zu 20 Kreuzern für den Zentner beftimmt. Acht flahe Boote wurden 
jedes mit 150 Zentner beladen. Die Schiffer erhielten den Auftrag am fol« 
genden Tag nad Bräß abzufahren. Unfer Tagewert war vollendet, und mit 
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frohen Herzen traten wir den Rüdweg an, Es war jebt zwei Uhr. Die neun 
Meilen von Leoben nah Bräß wurden fhnell zurüdgelegt, und am folgenden 
Morgen ftattete ih der Landes-Lommiffion Bericht über unfere Sendung ab. 
Der wie es fih erwarten lies, mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. 
An diefem Tage Nacdmittag — kam auch unfere Salszflotille glüdlih an. 

Ich darf billig zweifeln, ob wir das Verdienſt der Befreiung unferer Stadt 
von der Rriegsfteuer allein gebürt. Sehr wahrſcheinlich hatte der Beneral Bean- 
mont meine Denkſchrift mit einem für uns günftigen Bericht begleitet, und da die 
Bafis der feindlichen Forderung auf die Derpflegung der Armee gegründet war, 
die wahrhaft lobenswerthe Pünktlichkeit gerühmt mit der diefes Befhäft getrieben 
wurde. Es war alfo die trefflihe und raftlofe Anftrengung der Dorftände des 
Bädergewerbes und der fämmtlihen Mitglieder desfelben, der wir diefe glüd- 
lihe Befreiung verdanken müßten; dem edlen General Beaumont, der als 
Gouverneur der Stadt, die mit jeden feindlihen Einfall verbundenen Bedräng- 
niffe nad aller Möglichfeit erleichterte, gebührt gewiß ein großer Antheil an der 
glüdlihen Befreiung von einer Lontribution, die den ganzen Vorrath von 
Hlingender Münze verfhlungen haben würde, wenn man fie auch nur für eine 
Woche bezahlte. Das Papiergeld, und die geringhaltige Scheidemünze von 
1195, in zwölf und 24 Areuzerftüden beftehend, hatte ſchon damals das 
baare Geld aus dem Umlauf zu verdrängen begonnen. Gb endlih der 
Abflug der Friedens-Präliminarien einigen Einfluß auf den Nadlaß der 
Rriegsfteuern hatte, darf ih nad dem, was Buonaparte bei feiner zweiten An- 
funft in Bräß äußerte, und deſſen ih in der Folge erwähnen werde, billig 
bezweifeln. Bei diefer das Woht der Stadt fo nahe berührenden Angelegenheit 
darf ih mir billig fein anderes Verdienft zulegen, als daß ich der Derfafler 
der Dentfhrift war, die durh den Beneral Beaumont an den Obergeneral 
Buonaparte mit einem günftigen, und der pünktlihen Beforgung des Derpflegs- 
wefens angemefjenen Bericht gefandt wurde. Ich babe folglih die Entrihtung 
der Rriegsfteuer durch meine Denkfchrift nicht verhindert, und war aud nicht 
als Deputirter der Landescommiffion bei Buonaparte. Hiernach ift fogleih die 
Angabe in dem fraglihen Briefe zu berichtigen. 

Den übernommenen Pflihten zufolge ward nun das Befhäft der Der- 
pflegung fortgefett. Aber allmählig fhwanden die Vorräthe, befonders das 
‚futter für die Pferde, als wir am 22. April die Nachricht erhielten, die ‚Fran- 
ofen würden das Land verlaffen. Am 25. kam Buonaparte nah Bräß. Er 
ward in feinem Abfteigequartier, im Bräfl. Stubenbergifhen Haufe, dur eine 
Deputation empfangen, bei welder der Bürgermeifter und der Braf Siegmund 
von Auersberg waren. Er empfing die Deputirten mit der äußerften Empfind- 
lichkeit. Was thun fie, meine Herren! Sie verweigern mir den überall geleifteten 
Eid? Ich hätte mich ihrer Magazine bemädhtigen fönnen, und ihnen eine Ariegs- 
fteuer von zwei Millionen auflegen fönnen. Jh hätte die ganze Landescom- 
miffion als Beißeln nah Paris fenden können, aber ih ziehe es vor, aus 
Übermag von Büte zu fehlen, als die Befee nach ihrer Strenge zu vollziehen. 
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(l’ aime mieux de pöcher par un exces de bonte etz.) Es ift mir nicht 
befannt, was der Braf Siegmund von AUuersberg geantwortet hat, aber er- 
fihtlih ift es, was uns bevorftand, wenn nicht gerade in diefe Epoche der 
Abfhluß der Friedenspräliminarien fiel. 

Endlich am 19. April 309 die legte Divifion aus Bräß, es war die 
Divifion Maflene. Diefer Beneral war mit den Ftiedenspräliminarien nad 
Paris gefandt worden, und der Beneral Brune hatte jegt den Oberbefehl über 
die aus 15.000 Mann beftandene Divifion. Die erfte Etappe war Ehrenhaufen, 
ichs Meilen ſüdlich von Bräß auf der Straße nad Trieft. — Die Truppen 
jegten fih mit Anbruch des Tages in Marfh. Gegen Mittag erhielten wir 
Nachricht, es fei eine Abtheilung SFranzofen, die der Obriſt Berenger in den 
Hofpitälern von Öberfteiermart gefammelt hatte, drei Stunden ober Bräß von 
einem Haufen Bauern angegriffen und größtentheils erfhlagen worden. Die 
bürgerlihe Tavallerie an der Winzierl Brüde hatte diefes faum erfahren als 
eine Patrouille mit verhängtem Zügel zu dem zwei Stunden entfernden Orte 
ritt. Nur fehzehn Mann, unter diefen der ſchwer verwundete Obrifl, wurden 
gerettet. Die übrigen waren theils in die Mur gejagt, theils erftochen und in den 
Fluß geworfen. Die ganze Anzahl der franzofen war 80 Mann. Diefer Dorfall 
war fehr beunrubigend. Die That war nit zu rechtfertigen, denn das Commando 
war ruhig auf der Landftraße marſchirt. Uber die Folgen hätten gefährlich 
werden können, denn die letzte Divifion war nur fehs Stunden von uns ent- 
fernt. Der Beneral Brune hatte wirklich am Abend desfelben Tages Nadridt 
von dem Vorfall erhallten, und einen Courier nad Bräß gefhidt. Er forderte 
Aufllärung, und Beftrafung der Thäter. Seinen Brief habe ih wahrſcheinlich 
noch unter meinen Papieren. Ich fchrieb ihm, die Sache fei lange nicht fo 
wichtig als fie ihm geſchildert worden, der Obrift fei gerettet, und feine Wunden 
nit gefährlid, die Dermißten ftellten fih ftündlih ein, und die Thäter würden 
ihre gerehte Strafe erhalten, denn fie wurden in den Bebirgen verfolgt. Diefer 
Brief ward durd eine Staffette abgefandt. 

Wir erfuhren indeffen zu unferer großen Freude dafs die franzöfifche 
Divifion ihren Marſch fortgefeßt hatte, und am 30. April über den Platfch 
nah Marburg gezogen war. 

Diefe Nachricht war umfomehr erwünſcht, da wir von Bräß aus die Der- 
pflegung mit Brod directe beforgt, und die RKreishauptleute von Marburg und 
Cilli duch eigends ernannte Commiſſäre beauftragt hatten, die nöthigen 
Dorräthe an Fleiſch, Wein, Brantwein, Lagerſtroh und Futter für die Pferde 
in Bereitfhaft zu halten. Diefes Befhäft wäre in feiner Ordnung geftört 
worden, wenn die maflenifhe Divifion nah Bräß zurückgekehrt wäre. Welde 
Folgen außerdem für die Stadt felbft entſtanden wären, da diefe Divifion, 
die erfte in der franzöfifchen Linie, aus dem heillofeften Befindel aller Nationen 
beftand und durch den Unfug bekannt war, den fie überall verübt hatte, In 
Marburg hatten fie das dem Brafen von Brandis gehörige Schlofs in 
Brand geftedt. 
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So endigte ih nah einem Aufenthalt von 19 Tagen der feindliche 
Überfall von Bräg und mit dem höchſten Jubel empfingen wir die erfte 
Rolonne unferer vaterländifhen Arieger. Die Bürger hatten große Vorräthe 
von Lebensmitteln aller Art auf den Cagerplag an der Taftau (Tarlau) geſchafft 
und der Tag wo fie von den übermüthigen fremdlingen befreit waren mit der 
lanuteften Freude gefeiert. Der Landesgouverneur und die übrigen Staats- 
beamten kehrten zurüd, und die Landescommiffion ward aufgelöft. 

Die Derläumdung hatte jedoh die Handlungen der Landescommillion 
und des Nathes zu Bräß auf manderlei Weife angegriffen. Gerüchte auf 
Scheingründen beruhend gaben zu falfhen Urtheilen Anlaß, befonders aber 
war ein Ereignis vorgefallen, dafs ein fehr zweideutiges Liht auf uns ge- 
worfen hätte, wenn es begründet war. Ich erzähle es nad der Wahrheit, und 
da wohl noch einige Perfonen, die ih nenne am Leben fein werden, jo mögen 
jie, uftreten und das Begentheil beweifen, wenn fie fönnen. Am erften Abend, 
wo die franzofen nah Bräß kamen, übergaben fie mir einige Proclamationen 
in elendem Latein geſchrieben, in welden die Magiftrate der ungarifhen ‚ftei- 
jtädte zur Republilanifitung aufgefordert wurden. Es wurde mir aufgetragen 
diefe offenen Briefe unter höchſter Derantwortlichkeit an die Magiftrate der 
Fteiftädte Presburg, Ofen, Peft, Sünflirhen, Szegedin u. a. zu befördern. 
Obſchon nun diefe Briefe an ſolche Stellen gerihtet waren, die verpflichtete 
Diener des Landesherrn find, und wenn diefe ihren Pflihten treu waren, der- 
gleihen Aufforderung gar feine Rüdfiht würdigen durften, fo hielt id es doch 
für z3wedmäßig, diefe Proclamationen zu unterdrüden und wenn allenfalls 
darüber Nachfrage entftünde, vorzugeben, fie feien abgeihidt, aber wegen der 
großen Entfernung von dreißig bis vierzig Meilen konnten die Bothen noch nicht 
zurückgekehrt fein. Ich verbarg nun diefe Proclamationen in meiner Wohnung unter 
einem Haufen alter Zeitungen. Der Magiftrat von Marburg hatte durch eine feind- 
lihe Patrouille die nähmlichen Proclamationen und denfelben Auftrag erhalten ; 
da die franzöfifhe Patrouille fogleih wieder abgezogen war, fo befand fib 
fein Feind in diefer Areisftadt. Aber dennoch hatte entweder der Magiftrat 
den Kopf verloren, oder derjelbe war neugierig zu willen, was in Bräß vor- 
ginge. Es wurde alfo ein junger Menſch mit diefen Proclamationen nah Bräg 
gefandt, mit dem Auftrag, diefelbe an den Öbergeneral zurüdzugeben. Anftatt 
fih bei dent Magiftrat zu melden, wie es feine Pfliht war, lief er gerade zu 
Buonaparte. Hier ward er mit einem Derweis abgefertigt. Bei dem General 
Beaumont gefhah dasfelbe und jegt erft fam er aufs Rathhaus und erzählte 
mit Zittern fein trauriges Schidfal. Der Bürgermeifter war unpäflid. Der 
Magiſtratsrath Knabl und ih waren in dem Rathſaal, und wie gewöhnlid, 
eine Menge franzöfifher Commiſſäre. Der Rath Anabl verweigerte die Annahme 
der Proclamationen. Aus Barmherzigkeit gegen den einfältigen, mitleidswür- 
digen Abgefandten des marburger Magiftrats fuchte ih auch hier zu helfen. 
Ich nahm die Proclamationen an, und quittirte darüber; aber ih wurde noch 
an demfelben Tage überzeugt wie wenig diefer Menfh verdient hatte, von 
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feiner Angft befreit zu werden. Denn überall im Gaſthof, und bei jedem 
Belannten, dem er auf der Straße begegnete, brüftete er fi mit der Alugbeit, 
mit der er den Magiftrat von Grätz überliftet zu haben glaubte. Er war wohl 
unfäbig, die ‚folgen diefes Unfinnes zu überlegen, aber die Sade war nur 
zu offenbar geworden, als das ih es wagen durfte auch diefe Proclamationen 
gleib den uns früher übergebenen zu befeitigen. Man mußte beforgen das die 
Ffranzoſen forderten, die Derfendung nachzuweiſen, befonders da der Poftenlauf 
von ihnen wieder hergeftellt war. Jh begab mid mit zwei Zeugen, dem Herrn 
Amerbader und Anton Badolla auf das Poftamt. Hier erinnerte ih den 
Poftfectetär Wolf feiner Pflihten gegen den Landesherrn nahdrüdli und indem 
ih ibm die Proclamationen übergab, fagte ih ihm, er würde nun felbft willen, 
was er zu thun habe. Mehr durfte ich nicht fagen, ohne mich einer gefährlichen 
Derantwortung auszufegen. Ich bewahre noch den Empfangfchein den ih von 
dem Poftamte erhielt. Wer konnte vermutben, dafs dieſer befhräntte Menſch 
die Proclamationen abfenden würde? Und dennoch gefhab es. Das Paket 
fam auf der erften ungarifhen Poftftation Szent Rerezst (heil. Kreuz) an. Es 
gab damals überall Leute, die da glaubten, jeder Franzofe truge nebft feinem 
Bewehr auch ein Eremplar des füllborns der Amathea, aus weldem die 
volltommenfte Blüdfeligkeit unter der Ägide der Freiheit und Gleichheit, in 
Beftalt von Ducaten und Thalern auf alle Dilettanten ftrömen würde. Zu 
diefen Leuten gehörte wahrfheinlihd aus der Poftmeifter, und pflihtvergeflen 
theilte er jedem, der da wollte, die papiernen Dorläufer diefer nahen Blüd- 
feligkeit mit. Aber die höheren Behörden verftanden die Sache anders. Der 
Poftmeifter ward verhaftet, und über ihn ein peinliher Procefs verhängt, deſſen 
Ausgang mir nit befannt geworden ift. Diefe ‚Folge entfprang der thörichten 
Neugierde des Magiftrats von Marburg, der ohne alle Deranlafiung, obne 
durch die Anweſenheit des Feindes gedrängt zu fein, einen unbeſcheidenen jungen 
Menſchen in einer fo widtigen Angelegenheit, und nicht wie es die Pflicht 
erforderte, an die Landescommiffion, fondern an die franzöfifhen Generäle 
abſchickte; aber vielleiht ift auch der Magiſtrat von Marburg einigermaßen zu 
entfhuldigen, wenn er anders nicht feinem Delegirten den Auftrag gegeben hat, 
fih mit Umgehung der damals beftandenen Regierung an die franzöfifchen 
Behörden zu wenden. 

Ich würde über diefen Begenftand nicht fo weitläufig gewefen fein, wäre 
niht daraus die einzige feheinbare Quelle der Derläumdung gegen die Bürger 
von Bräß, und befonders gegen mid abgeleitet worden. Jh fann mir jeßt, 
nachdem 20 Jahre feit jenem, Ereigniß vorüber gegangen find, nicht vorftellen, 
wie ib hätte anders handeln fönnen, als id gethan, und wenn mid ein Dor- 
wurf trifft, fo ift es nur jener der Butmüthigkeit, mit der ih den Magiftrat 
von Marburg in dem Augenblid aus einer von ihm felbft veranlaßten Ver⸗ 
legenbeit 309. Wenn nod jemand von den ehrfamen Bliedern diefes Magiftrats 
lebt, fo mag er Sffentli die Bründe angeben, warum diefe Proclamationen 
nicht eben fo wie in Bräß befeitigt wurden, da doch in Marburg feine fran- 
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zoſen waren, die auf eine ruhige Prüfung diefer Sache Einfluß hatten. Der 
Weg zu der Brüde über die Drau war ja nicht gefperrt, und der Zwed war 
erreiht wenn diefe Proclamaitonen, allenfalls mit einem dazwifchen gebundenen 
Stein zu Wafjer verfhidt wurden? 

Dieleiht hätten wir uns ruhig über die unvernänftigen Gerüchte weg- 
feßen follen, die über unfer Betragen während der Anweſenheit des Feindes 
umliefen. Die Beftions Protokolle der nun aufgelösten CLandescommiffion waren 
in den Händen unferes Landesfürften und daraus konnte der gerechte Monard 
fih überzeugen, ob irgend Etwas dur uns veranlafst war, das gegen die 
uns verliehene Dollmadht oder gegen feine Gerechtſame ftritt. Aber der Bürger- 
meifter machte der Bürgerfhaft den Antrag, um Unterfuhung unferes Betra- 
gens, und um Gerechtigkeit gegen die faft allgemein gewordene Derläumdung 
zu bitten. Hiezu wurden vier Bürger beftimmt. Es waren die Herren Taspar 
Dobler, Johann Ludwig Amerbader, Andreas Lepfam und ib. Wir gingen 
zufammen, nit etwa auf Roften unferer Mitbürger, fondern für unfer eigenes 
Geld nah Wien ab. Unſer Abfteigquartier war im Bafthofe zum wilden 
Mann in der Rärntnerftrafe. Mein erfter Bang war zu meiner Schweiter, 
der Battin des Buhhändlers Schaumburg; fie hatte von mir nichts als Zwei- 
deutiges gehört, und vieleiht der allgemeinen Sage geglaubt, denn wer nie 
gegenwärtig war bei einem feindliben Einfalle, der kann nicht beurtheilen, 
was vorgeht. In diefem Fall war man zu jener Zeit noch in Wien. Ich wollte 
fie bloß überzeugen, daß ich noch lebe und geſund fei. Don ihr weg ging ich 
zu dem Polizeidirector, Herrn Hofrath Ley. Ich erzählte ibm das Wefentlichfte 
von dem was in Bräß vorgefallen war und madte ihn mit der Abficht der 
angelommenen Deputation befannt. Es war nahe an eilf Uhr des Abends 
als id in dem Bafthof zurüdfehrte, und meinen Befährten Bericht über meinen 
Befuh bei dem Polizeidirector abftattete. Am folgenden Tag ließen wir 
uns zu der Audienz bei S. Maj. dem Kaifer einfchreiben und wurden auf 
den nädften Morgen um fehs Uhr befhieden. Wir madten nod an diefem 
Tage dem Referenten von Steiermark, Herrn Hofrath von Oßwalder, unfere 
Aufwartung, und wurden auf den andern Morgen zum Frühſtück nad der 
Audienz eingeladen. 

Am 15. Mai, morgens um fehs Uhr fuhren wir zur Audienz. Der 
Monarch empfing uns mit den allen Prinzen feines erhabenen Haufes an- 
geftammten huldvollen Mienen, die dem Herzen des Bedrängten fo wohl thun 
und ihre Zuveriht in dem wichtigen Augenblid einflößt, wo er bittend vor 
dem Herrfcher fteht. Ich hatte das Merkwürdigfte aus den Tagen der feindlichen 
Anweſenheit in einem kurzen Dortrag zufammengedrängt. Der Raifer hörte mid) mit 
Aufmertfamteit an und fagte: Ich babe von den Grätzern nichts Unrechtes 
gehört. Befonders ausgezeichnet hat fih der Bürgermeifter betragen. Sind fie 
der Bürgermeifter ? als ich ihm gefagt hatte, wer ich fei, erfannte er mid), denn 
ich hatte in früheren Jahren oft die Bnade gehabt vor Seiner Maj. in Angelegen- 
heiten des Buchhandels zu erfcheinen. Don der Forderung der Franzofen, auf 
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die Landesfteuern war dem Monarchen nichts bekannt geworden. Es war 
erwiefen, dafs der Befandte diefer Angelegenheit gar nit erwähnt hatte. Bei 
diefer Audienz übergab ih auch die an di: ungariſchen ‚Freiftädte geftellten 
Proclamation in die Hände St. Maj. Obſchon wir aus dem Munde unferes 
Sandesfürften die höchſte Beruhigung und die gnädigfte Derfiherung feiner 
Zufriedenheit erhalten hatten, baten wir dennoch um ftrenge Prüfung unferer 
Handlungen durch eine Hofcommiſſion. Diefes ward uns mit den gnägigften 
Ausdrüden bewilligt. Ermuntert dur die Ausgezeichnete Bnade, mit der uns 
der gütige Landesvater empfangen hatte, wagte id noch eine Bitte, worüber 
meine Befährten nicht unterrichtet waren, denn fie entftund in dem Augenblid 
der Ausführung. Ich bat um 500 Joh Ochſen für den Landmann im Juden- 
burger und Bruder Kreis. Der Reihthum diefer beiden Kreife befteht wie in 
allen Bebirgsländern in dem Rindvieh. Die Anwefenheit der fremden Truppen, 
die Durdzüge der Armee, die Dorfpanne und die von den Stanzofen durch 
das hungernde und abgetriebene Vieh in das Land gebrachte Seude hatten 
den Viehſtand beirädhtlih vermindert, und es war zu beforgen, daß der Anbau 
der Sommerfrühte bei der fhon vorgerüdten Jahreszeit verzögert, oder 
größtentheils verhindert wurde. Es entging mir nicht, daß im diefer Bitte 
etwas Anmafßendes lag, denn die Sorge für das Land war die Sade der 
wieder eingetretenen Regierung; ich unterlies auch nidht, dies dem Monardhen 
offenherzig zu fagen, aber dennoh nahm der für feine Unterthanen väterlich 
beforgte Monarch diefe Bitte niht ungnädig auf. Woher fragte er, foll ich 
das Zugpieh nehmen? Aus den Provinzen, war meine Antwort, die durdy den 
Krieg nicht gelitten haben, aus Öfterreih und Ungarn. Aus Ungarn kann ich 
Schlachtvieh nehmen, fuhr St. Majeftät fort, aber fein Zugvieh. Ich erwiederte: 
der Landmann in Steiermark würde das junge ungar. Dieb leiht zum Zug 
gewöhnen, und fi ſehr glüdlih ſchätzen diefe Unterftügung der Gnade feines 
Monarchen zu verdanken. St. Majeftät fagten zwar die Bewährung diefer 
Bitte nicht zu, aber wir erhielten bald den Beweis, daß diefelbe der allerhöchſten 
Rüdfiht gewürdigt worden, denn als wir nah der Audienz bei dem Herrn 
Hofrath von Ofwalder das Frühftüd nahmen, bradte ein Leibkai ein Handbillet 
des Monarchen, worin dem Referenten von Steiermark aufgetragen wurde, 
in der fürzeften Zeit einen Dorfhlag einzureihen, wie die beiden Kreiſe Juden⸗ 
burg und Brüd mit dem nothwendigen Zugvieh zu verfehen feien. 

Wir bradten die zwei Tage, die wir nod in Wien blieben, mit Staats- 
vifiten bei den k. k. Miniftern zu, aber es ift falfh, was der fraglihe Brief 
berichtet, dafs wir von allen Großen zur Tafel geladen wurden. Nur Sr. ?. 
Hoheit der Prinz Ferdinand von Würtenberg, damals fommandirender Benerat 
in Öfterreih und Commandant zu Wien, hatte uns zur Tafel geladen, aber wir 
fonnten an diefer Ehre nicht Theil nehmen, da die Einladung eine Stunde 
nad) unferer Abreife in den Gaſthof abgegeben wurde. Bei unfrer Ankunft 
in Bräß wurden wir von unfren Mitbürgern ehrenvoll empfangen. Einige 
waren uns zwei Stunden weit entgegen geritten und an der Weinzierl_Brüde 
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hatte unfer brave Bürgermeifter einige Erfrifhungen bereiten laſſen und unfere 
Ffrauen zum fröhlichen Empfang eingeladen. 

Einige Wochen fpäter erfhien der Freiherr van ser Mark als Hofcom- 
miffär, um unfer Betragen in folge unferer Bitte an Sr. Majeftät zu unter- 
juhen. Diefe Commiſſion endigte fih ſehr ehrenvoll; der Bürgermeifter, 
Dr. Steffn, ward als Oberappellationsrathb zur Belohnung für feine redliche 
und ruhmwürdige Befhäftsführung angeftellt, und die fämmtlihe Bürgerfhaft 
empfieng in der Perjon ihres Obriften des Herrn Taspar Dobler die große 
goldene Livil-Derdienft-Medaille. Bei der Feierlichleit, mit der die Medaille 
unferm GObriften überreiht wurde, rüdten die Bürgergarden in Parade aus, 
und ih war als Wadtmeifter der erſten Schwadron auf meinem Plab, als 
ih in den Rathſaal gerufen wurde. Ich flieg vom Pferde und trat in den 
Saal. Hier waren der Bürgermeifter, der ganze Rath, und die Officiere aller 
Bürgercorps verfammelt. Der Bürgermeifter dankte mir im Namen der Bürger- 
ihaft, für die Dienfte die ih während der Anwefenheit der Franzofen geleiftet 
hatte; dies war wohl mehr, als mir gebührte, und ich darf verfihern, dafs 
ih mid diefer ehrenvollen Scene gewis entzogen haben würde, wenn ich fie 
vorgefehen hätte. Ich habe in diefen Tagen der Bedrängnis nichts gethan als 
was die Pfliht des Bürgers jeder Bemeinde erfordert. Die Erhaltung des 
Privateigenthbums und der perfönlihen Sicherheit ift fo innig verwebt mit der 
Eintihtung der öffentlihen Rube und des öffentl. Eigentbums in dem Bürger- 
verein, daß jeder, der in einem ſolchen Derein lebt, ſich felbft am ſicherſten 
gegen jeden Angriff auf feine Perfon und Dermögen ſchützt, wenn er nad 
jeinen Talenten zur Erhaltung der öffentlihen Sicherheit beiträgt. Nach diefem 
Grundſatz war Selbfterhaltung das leitende Princip meiner Handlungen ; ift 
etwas dem Allgemeinen Vortheilhaftes erreiht worden, fo wurde zugleich mein 
Dermögen und meine Perfönlichleit geſichert, folglih der Zwed errungen, nad) 
dem in den Augenblid der Befahr jeder, wenn aud nit mit klarem Bewußt- 
jein ftrebt. 

Was der Dfr. des angeführten Briefes mit den mir angetragenen Amte 
fagen will, ift mir nicht verfändlihd. Mein Streben war von jeher Unab- 
bängigkeit foweit fie in menſchlichen Verhältniffen möglid ift. Darum wählte 
ih den Stand des Raufmannes, und um meine Yleigung zu den Willenfchaften 
3u befriedigen, den Stand des Buhhändlers. Hätte ih ein Amt gewünfdt, fo 
war mir dazu in meinem Vaterlande die Bahn geöffnet, ehe ih nad Öfter- 
reih und Steiermark kam. Hier war mein Aufenthalt nur zeitwährend. Ich 
war mit den Umftänden der bier von meinem Pater im Jahre 1748 errichteten 
Buchhandlung genau bekannt, mein jüngfter Bruder war kinderlos und meine 
Abfiht war, einft zwei meiner Söhne mit einem Bejhäft zu verforgen das 
meinem Dater binteihende Mittel zur Verſorgung von fehs Rindern verfhafft 
hatte. Die Bürgerfhaft von Bräß hat mir nie ein Amt angetragen; dadurch 
wiederlegt fi die Behauptung des erwähnten Briefes von ſelbſt. Man hat 
mir gejagt, dafs ih wegen der Rettung von 1200 Zentner Salz Anfprud 
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auf die Belohnung hätte, die das Geſetz ausſpricht; aber die dermaligen Räthe 
der Adminiftration fagten mir daß ih darum bittlih anhalten müſſe. Ich habe 
diefes nicht getban, und wie id glaube, dadurch den überzeugendften Beweis gege- 
ben, daß id feine Belohnung gefucht, oder gewünſcht habe. Diefe Thatſache mag 
endlih als Rommentar über alles dasjenige dienen, was ich weitläuftiger, als ich 
wollte aber nothgedrungen über mich felbft in dem vorftehenden Aufſatz gefagt habe. 

Eines Umftandes muß id jedoch erwähnen, der für den künftigen Be- 
fhihtfhreiber unfrer Zeit widhtig ift. Nachdem die Ruhe wieder volllommen 
bergeftellt war, erhielt ih, gemeinfbaftlid mit dem Brafen Siegmund von 
AUuersperg, von den Ständen von Steiermark den ehrenvollen Auftrag, die 
Geſchichte des Einfalls der franzofen zu [hreiben. Wir nahmen diefe 
Arbeit vor und theilten fie fo ab, dafs der Braf den diplomatifhen, und ich den 
biftorifhen Theil bearbeitete. Diefe Befhichte beginnt von der Einfeßung der 
Landescommiflion und endigt mit der Auflöfung derfelben bei dem Wieders 
eintritt der Regierung. Wir bearbeiteten mit den Prototollen der Landes- 
commiffion vor unfern Augen diefe merfwürdige Epodhe. Nahdem wir das 
Werk vollendet hatten berief der vormalige Präfident als Landeshauptmann 
die fämmtlihen Blieder der aufgelöften Landescommiffion. Der Graf von 
Auersberg und ih laſen abwehfelnd in mehreren Seflionen diefe Befhichte 
vor, und als wir vollendet hatten, wurde die Frage geftellt, ob ein Wort, 
oder eine Thatſache darin enthalten fei, die nicht polltommen mit der Wahrbeit 
übereinftimme? Als die fämmtlihen Glieder der vormaligen Landesregierung 
erklärt hatten, dafs alles genau, und der Wahrheit gemäß dargeftellt fei, bat 
ih fie, diefes mit Unterfchrift und Siegel zu beftätigen. Diefe Bitte ward ge- 
währt, und nun liegt diefes, jede Forderung der biftorifhen Kritik erfüllende 
Document in dem Archiv der Stände des Herzogthums Steiermark. | 

Was im Anhang des erwähnten Briefes von einer falle gejagt wird, 
in der fih Buonaparte in Steiermark befunden, und aus der er fi) durd den 
Frieden von Tampoformio gezogen haben foll, widerlegt fih dur den Ana- 
hronismus von felbft. Der Friede von Campoformio ward am 15. Oct. 1797 
gefhloffen, folglih fehs Monate nad den Präliminarien zu Leoben. Um endlich 
auch den wißigen Bedanten, dafs fein Nagel in Bräß verlegt worden fei, zu 
berihtigen, mag bier nur eine Anectote ftatt hundert ähnliden ihren Platz 
finden: Joſ. B., who in 1797 from an attorneysclerk at Ajaccio in Corfica, 
was at once performed into an ambassador to the court of Rome, wie 
Boldfmith fagt, trat die Reife an feinen neuen Befandtfhaftspoften, von Grätz 
aus an. Der General Duphot, der in dem letzten Befecht zu Neumarkt an den 
Gränzen Steiermark verwundet worden war, und den Arm noch in einer 
Binde trug, war fein Begleiter. Er fam auf das Rathhaus, und verlangte 
einen bequemen Neifewagen für zwei Perfonen auf einige Tage. Der eben an- 
wefende Braf Siegmund von Auersberg gab ihm feinen fürzlih ganz neu ge- 
bauten Wagen. Er hat ihn nicht wieder gefehen. 


Würzburg im Jänuar 1817. Dr. Joſef Stabel. 
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Die Redaktion der „Iſis“ fügt dieſem Auffate eine Bemer- 
fung bei, die verftändlid wird, wenn man in Betradht Zieht, daß 
fie im Jahre des Wartburgfeftes, der feften Begründung der 
deutfhen Burfhenfhaft, und kurz vor Rotebues Ermordung und 
den Rarlsbader Beichlüffen gemaht wurde und wahrfheinlid von 
Ofen felbft ftammt, der durd die Metternihfhe Diktatur von 
jeinem Lehrftuhle in Jena wider Willen des Großherzogs Karl 
Auguft von Sadfen-Weimar entfernt werden mußte. Sie lautet: 


Außer dem Geſchichtlichen, Örtlihen, Pfyhologifhen, was in diefem 
Aufſatze fo harakteriftifch liegt, hebt fi in ihm vorzüglich heraus, was Land- 
ftände, wenn fie mit dem Lande verwachſen find, und es daher wie ein Stück 
ihres Leibes fühlen, und wenn fie Ropf und Herz auf dem rechten Fled haben, 
wirken können für Ffürft und Voll; was fie vermögen gegen den roheſten 
Übermuth, der Dolls» und Fürftenehre mit Füßen tritt, und alles höhnt, was 
nicht mit ihm verbunden ift. Derfelbe blinde Uebermuth, gegen den damals die 
Stände zu eines fürften und Landes Wohl in die Schranken traten, ift es jeßt, 
der gegen die Stände kämpft, und fo die Wände feines eigenen Zimmers 
einfhlägt. Willen fie denn, was fie thun? Werden fie die Propheten hören? 
Werden fie die Zeihen warnen? — Nein, der Übermuth verlacht fie, und er 
wird halsftarriger. Die Fröſche müſſen fie vertreiben. 

5. v. Zwiedined. 


P. Jalob Biiner +. 


Ein Jahr und wenige Tage — und der Hiſtoriſche Verein für 
Steiermark verlor innerhalb dieſer Spanne Zeit vier feiner 
Ehrenmitglieder. Dor einem Jahre verfhied Franz von Rrones, 
vor wenigen Monaten der unvergeßlihe Engelbert Müblbader, 
dem Theodor Mommfen folgte, und feit dem 15. Oktober 1903 
birgt die Gruft des St. Blafiusmünfters zu Admont die fterb- 
lihen Überrefte des greifen Stiftsardivars und Bibliothelars 
P. Jakob Widhner. Der BHiftorifche Derein beflagt den Verluſt 
eines Ehrenmitgliedes und eines förderers heimatliher Befhidhts- 
fhreibung. Mit uns bat das Stift Admont felbft zu lagen, denn 
in P. Jakob Wichner verlor es den getreueften und begeiftertften 
Bemwahrer feiner biltorifhen Schätze, den beiten und ehrlidhften 
Renner der Dergangenheit Admonts, den tüdhtigen, pflidtgetreuen 
und gegenüber feinen fahgenoffen jederzeit hilfsbereiten Archivar 
und Bibliothefar. Wer P. Jakob nur einmal näher getreten, 
wird die Beftalt diefes Priefters und Befhichtsfchreibers nicht ver- 
geffen, und fid ftets gerne jenes Mannes erinnern, dem unter der 
Hahl der fogenannten Lofalhiftoriter noch auf lange hinaus ein 
ehrenvolles Gedenken gefihert if. Der Tod Wichners binterläßt 
im Stifte felbft eine große Lüde: hoffentlich findet fi) eine Perfön- 
lichkeit, welche diefe Lücke ausfüllt. 

Jakob Wichner wurde am 22. Juli des Jahres 1825 geboren. 
Sein Dater friedridy betrieb das Tifhlergewerbe in Graz und deflen 
Ehe mit Ratharina Haas war mit 15 Rindern, von denen Jakob 
allein am Leben blieb, gefegnet. Nach beendeten Bpmnafial- und 
bumaniftifh-philofophifhen Studien in feiner Daterftadt trat der 
Derblidene auf Anregung Mudars in das Benediktinerftift Admont 
(1846), wo er am 10, Juli 1851 die feierlihe Profeß ablegte und 
am 10. Auguft d. I. primizierte. Die feelforgerifhe Tätigkeit 
die P. Jakob als Raplan nah St. Lorenzen im Paltental, 
St. Michael ob Leoben und als Pfarrrifar nah Groß⸗Sölk und 
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Ardning führte, war er 1870 gezwungen aufzugeben. Rranf- 
beit beftimmte ihn zur Rückkehr ins Stift, wo er bis zu 
feinem Tode verblieb. An den genannten Seelforgftationen fand 
P. Jakob in feinen Mufjeftunden Zeit und Belegenheit, der 
gefhichtlihen Vergangenheit jener Orte, in denen er als Prieiter 
wirkte, nachzugehen. Bei der Abfaffung der Pfarr- und GOrts- 
hronifen von St. Lorenzen und Admont vertiefte er zunähft fein 
in Graz erworbenes Können nad der lofalhiftorifhen Seite, und 
als fchwerere Krankheit den Priefter beftimmte, für immer der an- 
firengenden Tätigkeit des Seelforgers zu entfagen und fein Heim 
dauernd innerhalb der Admonter Stiftsmauern aufzufhlagen, von 
diefem Augenblide an entſtand dem Stifte Admont der bewährte 
Bibliothefar und Arhivar und der befte Interpret der biftorifchen 
Vergangenheit des Rlofters. 

Don reichem Erfolge waren die Bemühungen P. Jakobs für 
das Stiftsarchiv und die Bibliothek begleitet. Aus den von den 
Flammen des Rlofterbrandes im jahre 1865 verſchonten Überreften 
des Hausardives fhuf er ein neues Archiv, dem er die an den 
Stiftspfarren und früheren Herrfhaften entbehrliden Alten und 
Urkunden angliederte. Jakob Wichner „wurde fo der Schöpfer eines 
neuen dem Inhalte und dem Ördnungsfpfteme nach achtenswerten 
und von fahmännern in diefer Richtung anerkannten Archives.“ 
P. Jakob berichtete felbft gelegentlidh über feine ardivalifhe Tätig- 
keit, indem er in den „Beiträgen 1874“ (XI) das „Aömonter 
Arhiv in feinem gegenwärtigen Zuſtande“ befhrieb und in der 
Rulturhiftorifhen Ausftellung in Braz eine „Überfihtstabelle über 
den Beftand an Driginal-Urfunden und Akten im Ardive des 
Stiftes Admont im Jahre I885 bot. Auch in Löhers Ardivali- 
fher Zeitfhrift (II, 1878) ſprach ſich Wichner über fein „wieder- 
erftandenes Rlofterardiv" aus. Don feinen bibliographifhen Ar- 
beiten fei nur die muftergiltige Anlage des Handfchriften-Ratalogs 
(1050 Nummern) erwähnt. Auch die reichhaltige Münzenfamınlung 
des Stiftes verdanft dem Verblichenen ihre fhöne Ordnung. 

Das reihe biftorifhe Schaffen, das P. Jakob feit feiner 
Rückkehr ins Stift innerhalb eines Jeitraumes von 55 Jahren 
(1870— 1905) entfaltete, bewegt fih faft durdhgängig auf dem 
Boden der Dergangenheit des Stiftes, dem P. Jakob angehörte, 
und entjprang eben der intenfiven Befhäftigung mit Urkunde 
und Alt. Das Hauptwerk ift die „Geſchichte des Benediftinerftiftes 
Admont*, in vier Bänden 1874—1884 zu Graz erfihienen, eine 
überaus fleifige Arbeit, fo recht im Sinne feines Lehrers, des 
Derfaffers der „Geſchichte Steiermarks*, Albert v. Muchar. Der 
„Geſchichte Admonts‘* folgte eine Reihe von Detailunterfuhungen 
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und Studien über gefhichtlihe und Pulturhiftorifhe Derhältniffe des 
Stiftes Admont; im ganzen verfaßte Wichner 87 Schriften, wovon 
52 in wifjenfhaftlihen Zeitſchriften erfohienen find. Der Hiftorifche 
Derein birgt fowohl in feinen „Mitteilungen“ wie in den „Bei⸗ 
trägen" fo mande wertvolle Abhandlung aus der Feder P. Jakobs. 
Don feinen Schriften feien bier nur erwähnt: „Über einige Urbare 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert", „Das Benediktinerftift in 
Admont in feinen Beziehungen zu Niederöfterreih, „Eine Ad- 
monter Todtenrotel des 15. Jahrhunderts, „Geſchichte des 
YHonnentlofters Göß“‘, „Jagd und fifcherei des Stiftes Admont 
bis zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts", „Kloſter Admont 
in Steiermarf und feine Beziehungen zur Runſt“‘, „Rlofter Admont 
und feine Beziehungen zur Wiffenfhaft und zum Unterridht‘*, 
„ur Mufitgefhichte Admonts* und eine Studie über „Bebhard 
Erzbifhof von Salzburg‘‘, die Wichner 1890 anonym herausgab. 

Uber die Perfönlichfeit Wichners laffen wir einen treuen 
Freund des Derftorbenen fprehen:? „P. Jakob war eine Nathaniels- 
feele, d. bh. eine demütige Seele mit goldenem Herzen; wenn er 
auch mandyem Fremden verfhloffen und unnahbar ſchien, fo war 
er freunden und folden, deren inneren Wert er erkennen lernte, 
ein Mann von gemwinnender Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit. 
Seine Hilfsbereitfhaft und Opferwilligfeit ging bis über das 
Maß feiner Kräfte. In der Öffentlichkeit ift er weniger hervor- 
getreten, denn er hatte mehr Anlage für die ftille Studierzelle 
des Rlofters als für das Öffentlihe Leben; in der Einfamtkeit 
aber entwidelte er jene Tätigkeit, die geradezu eine ſtill— 
verzehrende wurde." 


Dezember 1903. Melt. 
ı Pfarrer 3. 5. Joherl von Feldkirchen in dem Nekrologe Widners 


(Felokirchen 1905), der dem Dereine das Bildnis des Derftorbenen in liebens- 
würdiger Weife zur Derfügung ftellte. 


Titerafurberichte. 


Robert Bolgmann, Kaifer Maximilian 1. bis zu feiner Thronbefteigung 
15271564). Ein Beitrag zur Geſchichte des Überganges von der Reformation 
zur Begenreformation. Berlin. C. A. Schwetfhte und Sohn. 1905. XVI und 
579 Seiten. 

Durch diefes Bud wurde ein lang gehegter Wunfc der Hiftoriter wenigftens 
zum Teile erfüllt, ein Umftand der dem Werke von vorneherein das lebhaftefte 
Intereſſe fihert. Einen Einblid in den Aufbau des Werkes gewährt folgende 
Überfiht des Inhalts: Einleitung. — Die Jugend (1527—1544). Am Hofe 
Raifer Rarls V. (1544 —1548). In Spanien (-—1550). Sußzefjionspläne und 
Tridentinum (—1552). Morig von Sachſen und der Heidelberger Bund (—1553). 
Dor und nah dem Augsburger Religionsfrieden (—1555). Magimilians Reife 
nah Brüffel (1556). Proteftantifhe und habsburgiſche Politik bis zur Über- 
tragung des Raifertums auf Ferdinand (—1558). Höhepunkt und Kriſis in 
Narimilians Proteftantismus (1560). Magimilians Wahl zum deutfhen Rönige 
(—1562). Die erften Monate des nenen Aönigs (—1565). Ungarn, Böhmen, 
Öfterreih und die anderen Erbländer; Kaifer Ferdinands Ausgang (—1564). 
Daran fließen fih als Beilage 34 NRegeften aus Altenftüden, die der Der- 
faffer teils im Marburger, teils im Wiener Staatsarchive benüßt hat. Den Schluß 
bildet ein 29 Seiten umfaffendes Perjonen- und Ortsregifter, das bei den 
vorgenommenen Stihproben nie verfagt hat. 

Der Derfaffer, der Privatdozent für Befhihte an der Univerfität in 
Straßburg ift, hat das außerordentlih umfangreihe Material gewilfenhaft und 
überaus gefhidt verarbeitet und fo ein Bud gefhaffen, das gelefen zu werden 
verdient, felbft wenn man in manden Punkten anderer Meinung if. Es wäre 
mwärmftens zu begrüßen, wenn aud die hödft verwidelte Geſchichte der zwölf- 
jährigen Regierung Magimilians erfheinen würde. Leider läßt eine Andeutung 
im Dorwort vermuten, daß der Derfafler nicht gefonnen ift, einen zweiten Teil 
folgen zu laffen. R. frettenfattel. 


Alois Sang, Acta Salzburgo-Aquilegiensia. Quellen zur Geſchichte der 
ehemaligen Rirhenprovinzen Salzburg und Aquileja. Bd. 1. Die Urkunden über 
die Beziehungen der päpftlihen Rurie zur Provinz und Diözele Salzburg. 
I. Abt. 1516—13552. Graz. Derlagsbuhhandlung Styria 1905. XCI. u. 3567 ©. 

Es gereicht mir zu großem Vergnügen, den Lefern diefer Zeitfchrift das 
vorliegende Buch zur Anzeige bringen zu können, nicht nur deshalb, weil es 
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aus der ‚feder eines unferer Landsleute ftammt, der noch dazu feit Jahresfriſt 
an den Arbeiten der biftorifhen Landeskommiſſion teilnimmt, fondern weil wir 
es in diefem Buche mit einem wirflih bedeutenden Weite zu thun haben. Das 
Bud wird noch aus einem anderen Brunde — und man geftatte uns, diefen 
zuerft zu beleuchten, von Vielen willkommen geheißen werden. Es ift nunmehr 
zwei Jahrzehnte, daf die Sammlungen der vatitanifhen Archive zufolge einer 
hochherzigen Entſchließung des verftorbenen Papftes Leo XIII. der gejamten 
gelehrten Welt in einer Weife zugänglihd gemacht wurden, die — wir mödten 
es wünfhen — den übrigen geiftlihen Rorporationen zum Derbild dienen follte. 
Ich darf hier betonen, daß das Vorgehen des Papftes die reichten Früchte 
trug und durch feinen Alt — der als Dertrauensbrud gedeutet werden könnte — 
entweiht wurde. Belehrte aus allen Teilen der Erde ftrömten nun in Rom 
zufammen, um die Schäße des vatifanifhen Archives für die Befhichte ihrer 
Länder und Landesangehörigen zu heben. Insbeſondere zeigte Deutfchland ein 
Intereſſe, das durch nichts übertroffen werden konnte: Der preußifhe Staat als 
folcher, gelehrte Rorporationen und nit zuleßt auch Privatperfonen und Privat: 
gelehrte nahmen an diefen Studien lebhaften Anteil und bald war fein Land 
des deutfchen Reiches, feine Provinz der größeren Länder, die ſich nicht ihren 
Anteil an dem vatifanifhen Altenmaterial herausgebolt hätte. Wenn man die 
deutfhe Wiffenfhaft und ihre Vertreter in Rom am der Arbeit flieht, fo möchte 
man auf fie das Wort der deutfchen Strategie anwenden: Es wird getrennt 
marfchiert und vereint gefhlagen. Bei uns zu Lande ift das etwas anders: 
gemeinfamen Arbeiten zu demfelben Ziel treten nationale und fonftige Dorur- 
teile in den Weg. Doc find immerhin einzelne Rronländer in diefen vatikaniſchen 
Wettbewerb eingetreten und recht gut fteht heute unfere Steiermark durch das 
vorliegende Bud vertreten da und fohließt ih fo foliden deutfchen Arbeiten, 
wie denen Diekamps, fintes, Riezlers u. a. in glüdliher Weife an. Der Der- 
fafler gedentt in einer Reihe von Bänden die Urkunden zunächſt der avignonefifhen 
Periode (1516-- 1578) vorzulegen, foweit fie die Rirdenprovinzen Salzburg 
und Aquileja umfaflen, und fo wird der erfte Band das urkundliche Material 
über die Beziehungen der päpftlihen Rurie zur Provinz und Diözefe Salzburg 
(mit Gurk, Chiemfee, Sedau und Lavant) enthalten. Wie viel davon auf 
unfere Steiermark entfällt, wird ſchon aus der vorliegenden erften Abteilung 
fihtbar, die bis 1352 reiht. Ein zweiter Band wird die füdwärts der Donau 
gelegenen Teile der heutigen Diözefen Gurk und Lavant und Materialien für 
die Diözefe Paſſau, ein dritter Band die Kirchenprovinz Aquileja umfaffen. In 
danfenswerter Weife ift au eine Fortfegung ser Arbeit nah vorn und rüds 
wärts in Ausfiht genommen. Beben wir auf den Inhalt der vorliegenden 
Abteilung ein, fo können wir dem Autor nur beipflihten, wenn er (S. V.) 
jagt: Was der Band enthält, ifi fat alles neu, und zwar nicht bloß für 
Lofal-Provinzialgefhichte und Diplomatik, fondern auch für allgemeine Rirdyen- 
gefhichte, Kanoniſtik und anderes nicht ohne Wert. Die einzelnen Stüde find 
diplomatifch genau wiedergegeben, die ganzen zu ihnen gehörigen Materialien 
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zuſammengeſtellt und mit guten Literaturvermerken verſehen. Es fehlt uns hier 
an Raum, dies den Leſern im Einzelnen erſichtlich zu machen, ich möchte aber 
doch darauf hinweiſen, daß die Ernennungsbulle für den Erzbiſchof Friedrich 
von Salzburg vom 25. November 1316 nahezu ein halbes Schod dazu 
gehöriger Ylummern im Gefolge hat. ft fhon der textlihe Stoff an fih für 
unfer Land von hohem Intereſſe, fo enthält das vorliegende Buch in der Ein- 
leitung noch Materialien, die es zu einem wichtigen Behelf für jeden Forfcher 
maden, der fih mit Studien zur Befhichte der anignonefifhen Zeitperiode ab- 
gibt. So haben wir gleih anfangs eine vortrefflihe Schilderung des Quellen⸗ 
materials, fomwelt es fihb in Rom felbft (Pergamentregifter, Papierregifter, 
Supplifentegifter und Rameralbücher) und anderen Orten vorfindet ; denn außer 
römischen find hier aud einige Archive in Braz und Rlagenfurt, St. Lambrecht, 
Reun, Wien, Münden und Salzburg und einzelne Bibliothefen mit ihren Hand⸗ 
Schriftenfhägen ausgenüßt worden. für die Edition wurden im allgemeinen die 
Weisfäderfhen Grundſätze eingehalten. In den weiteren lehrreihen Kapiteln 
behandelt der Derfafler den Schauplat und die hervorragendften Perfönlichkeiten 
diefer Materien, und wendet fih dann den kirhlihen Zuftänden der Salzburger 
Rirhenprovinz und den Leiftungen des Salzburger Klerus an die päpftliche 
Rurie zu. Diefen Abſchnitt halte ih für den vortrefflihften von allen. Jeden⸗ 
falls dürfen wir uns freuen, in dem Derfafler ein arbeitsfähiges. und arbeite- 
tüchtiges Mitglied unferer biftorifhen Befellfhaft gewonnen zu haben und 
wünfhen ihm die entfprehende Muße, um diefe gute Arbeit fortzufegen und 
3u vollenden. 


Braz, im Januar 1904. 3. Lofertb. 


Jerd. Krackowizer. Das oberöfterreihifhe Landesarchiv zu 
Linz. Seine Entftebung und feine Beftände,. Linz, 1905. XIV und 
42 Seiten. 

Eine überaus fpmpathifhe und liebenswürdige Perfönlichkeit fhied vor 
furzem aus dem Dienfte des Landes Öfterreib ob der Enns: der Landes- 
archivar und kaiferlihe Rat Ferdinand Rrackowizer, der feit dem jahre 
1875 das Landesarhiv nebft der ARegiftratur im Landhaufe zu Linz leitete, 
trat in den Ruheſtand und zieht jet in der vorliegenden Schrift das Fazit 
feiner erfolgreihen amtlihen Tätigkeit. Und zu diefem Rechnungsabſchluſſe 
fönnen wir den oberöfterreihifben Landesarhivar nur aufrihtig beglüdwünfcen. 
Wenn auch die Förderung des Gedankens, auch für das Rronland Gber- 
öfterreih wie an anderen Orten das Archiv der Landſchaft den Anfor- 
derungen der hiſtoriſchen Wiffenfhaft entfprehend neu zu organifieren und ein 
felbftändiges Landesardhiv zu Schaffen, im Schoße des oberöfterreihifhen Landes- 
Ausſchuſſes, Dank den Bemühungen des bekannten Befhihtsforfhers Julius 
Strnadt zu fuhen ift, fo bleibt es auch unftreitig das Derdienft Rradomizers, 
das maflige arhivalifhe Material in form und Aufftellung gebradht zu haben. 
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Don 1896 — feit diefem Fahre zählt der Beftand des oberöfterreihiichen 
Landesarhives — bis heute läuft eine unermüdlicde Ordnungsarbeit, der die 
gegenwärtig leihte Benützung diefer Ardhivftelle zu danken ift. Zehn Repertorien 
und Regifter hat A. während diefer fieben Jahre, einige im Anfchluffe an die 
archivalifhe Tätigkeit franz X. Staubers, angelegt, und bietet jeßt im der 
nett ausgeftatteten Publitation dem Befuher und dem Benüßer des Landes 
archives einen willlommenen ‚führer. Die Beftände des oberöfterreihifhen Landes⸗ 
archives fheiden fih 1. in die Landſchaftsakten für die Zeit von 1505 
bis 1790 in 1602 Scuberbänden; 2. in das geheime Archiv — wir würden 
diefe Abteilung die Reihe der Iandfhaftlihen Urkunden nennen — (1421-1861); 
3. in die Handfhriftenbände (Annalen über die Derhandlungen der 
Stände ıc.) und A. in die alte Regiftratur von 1790—1812 in 60 9 Schuber- 
bänden. Mit dem Landesardive find vereinigt das wertvolle Ardiv von 
Schlüffelberg, das 1669—1754 Joh. Beorg Adam Freiherr von Hobened auf 
feinem Stammſchloſſe Schlüffelberg bei Briesfirhen begründet und weldes das Land 
1854 um 4000 fl. €. M. erworben hatte, und endlich eine Reihe neuer Erwer- 
bungen (Archivalien aus Spital am Pphrn, die älteren Alten der k. k. Statt- 
halterei in Linz, u. f. f.). Was Rradowizer über Benützung und Statut des 
Landesarchives erzählt, dedt fi mit dem an den meiften öfterreihifhen Arhiven 
Herfömmliden. Nochmals herzlichen Blüdwunfdh für die fhöne Publikation, und 
aufrihtige Bewunderung des Fleifes und der unermüdlichen Arbeitstätigkeit 
des erften oberöfterreihifhen Landesarchivars, deffen ardiviftifhe Tätigkeit in fo 
vielem an jene feines verdienftnollen Nahbars Pirkmayr, des Erfchließers des 
Salzburger Regierungsardives, erinnert. A. Mell. 


Radmer. Bedentblätter zur Dreijahrhundert- feier der Kirche. Don 
Dr. franz Schnürer und ng. Rarl von Bertele Wien, 1905. Verlag der 
k. u. k. Beneral-Direltion der Allerhöchſten fonde. 


Vor uns liegt ein vornehm ausgeftatteter Halbfranzband von mäßigem 
Umfange: Radmer. Unfere Bedanten fohweifen unwillfürlid vom Bude ab in 
jenes herrlihe Stüd fteirifher Erde, das fi dem Blide des Wanderers auftut, 
wenn er am raufhenden Radmerbadhe aufwärts wandert, vorbei an dem gewal- 
tigen Felſenzirkus des Weifenbadels bis hinein, wo plößlid die grauen fels- 
mauern zurüdtreten und ein lieblibes Tal umrahmen mit anmutigem Belände, 
janft anfteigenden Wiesmatten und dunklem Hochwalde, überragt von den gewal⸗ 
tigen Wänden des Lugauer. In der Mitte des Talkeſſels aber erbliden wir 
auf mäßiger Höhe ein zweitürmiges Kirchlein, zu deſſen Füßen fih malerijch 
die Behöfte des Ortes gruppieren, und ein Pleines Wegftüd davor ein neues, 
villenartiges Bebäude, das Faiferlihe Jagöſchloß. 

Und wir Iefen die Befhichte diefes abgelegenen Alpendorfes. 

Es ift zwar Peine leichte Aufgabe, die Geſchichte einer Leinen Ortſchaft 
zu ſchreiben, in der die weltgeſchichtlichen Ereigniffe nur in fanftem Pulsſchlage 
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fi) bemerkbar machen, aus den ſpärlichen Quellen das Rleinleben der Bewohner 
uns zu zeichnen, die abfeits von den bedeutfamen biftorifhen Geſchehniſſen 
ihre lofale Geſchichte leben und weben. 


Die Derf. fuhten diefer ihrer fhwierigen Aufgabe, fo weit es das etwas 
ipröde Quellenmateriale geftattete, fo vollkommen als möglid gerecht zu werden. 
Es ließe fih zwar allerdings, wenn das Buch nit fo deutlihd den Stempel 
der Belegenheitsfhrift an fi trüge, Mandes bezüglich der Anordnung des Stoffes 
und der Ausnüßung der Quellen einwenden. 


Die den Verf. geftellte Aufgabe gliederte ih unwillfürlih in zwei Teile. 
im erften haben fie, wie fie felbft fagen „in weiten Umtiffen die Begebenheiten 
und den Charakter der Zeit zu fehildern verfuht, aus denen die Gründung der 
Kirche in Radmer fi erklärt". Der zweite befaßt fih mit der Befchreibung der 
renovierten Kirche nad ihrem kunſtgeſchichtlichen Werte und der Feftlichfeiten an- 
läßlich der „Feier ihres dreihundertjährigen Beftandes. Die Darftellung des eriten 
Teiles fcheint uns etwas an der einfeitigen Benüßung der Quellen zu leiden. 
Im gefhichtlihen Abriffe über die ‚Fortfehritte der Reformation ziehen die Derf. 
die Ergebniffe der neueren Forfhungen, die fehler, die hüben wie drüben 
gemacht wurden, nit in Betracht, während jener über die Durchführung der 
Begenteformation ausfhlieglihd dem „gründlichen Berichte‘ des Probftes Jakob 
Rofolenz von Stainz folgt, auf dem fih auch die Charakteriftit des, Apoftels 
der Begenreformation, des Bifhofs Martin Brenner fügt, welcher Quelle, als 
befangen, eine viel zu breite Brundlage eingeräumt wurde. Da die Derf. duch 
die Anfügung der Geſchichte Radmers bis zur und namentlich in der Franzofenzeit 
über den Rahmen des Programmes hinausgingen, hätten fie nad der Meinung 
des Ref., um gleih eine vollftändige Geſchichte des Ortes zu bieten, auch jenes 
Moment in die Darftellung aufnehmen follen, dem die Ortlichkeit wahrſcheinlich 
überhaupt ihre Eriftenz verdantt, nämlich die Bejhichte des Bergbaues überhaupt 
und die des Rupferbergbaues insbefondere, der, wie die zahlreichen verlaffenen 
Stollen und Tagbaue, Ruinen von Schmelzhütten und Erzhalden bezeugen, einftens 
von großer Ausdehnung und Bedeutung war und zur Zeit feiner höchſten Blüte 
über taufend Menfhen befhäftigte.e Dafür hätte das Archiv der Innerberger 
Hauptgewerffhaft, wozu das Bergwerk im 18. Jahrhundert gehörte, reiches 
Material geliefert. 


Sehr fahlih und mit Recht zu loben ift die Darftellung im zweiten Teile. 
Die Derf. fhildern uns mit patriotifhem Schwunge die Einweihung der Kirche 
am 10. Auguft 1602 in Anweſenheit des nahmaligen Ralfers Ferdinand II., 
und befohreiben mit großer Sachkenntnis das für eine Dorflirhe einzig fhöne 
iöpllifhe Botteshaus, das durch die Munifizenz St. Maj. des Raifers einer 
flilgerehten Renovierung und Erneuerung unterzogen worden war, fowie deſſen 
Runftfhäße. Und weiters die feier des dreihundertjährigen LBeftandes, die 
wieder In AUnwefenheit des Landesfürften vor fi ging und die einen ebenfo 
würdigen wie erhebenden Verlauf nahm. 
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Uneingeſchränkte Anerkennung aber muß das Buch durch die vornehme 
Ausſtattung, namentlich durch den beigegebenen herrlichen Bilderſchmuck finden. 
Es dürfte wohl kaum ein zweites Dorf der Steiermark annähernd in fo glän- 
zender Weife in der heimischen Literatur vertreten fein wie Radmer. Wir glauben 
deshalb der Beneraldireltion der Allerhöchften Fonde dafür Dank fagen zu 
follen, daß fie in fo reihlihem Maße die Mittel für den edlen Zwed zur Der- 
fügung ftellte, und die zuperfihtlihe Erwartung ausfprehen zu dürfen, daß fie 
auch eine den ftrengften Anforderungen fahwiffenfhaftliher Kritit genügende 
geſchichtliche Darftellung eines anderen, kultur- wie kunſtgeſchichtlich ebenſo 
intereffanten Gebietes, nämli jenes von Neuberg-Mürzfteg, dur munifizente 
Bewährung der erforderlihen Mittel ermögliche. Rapper. 





Unger Theodor. Steirifher Wortfhag als Ergänzung zu Schmellers 
Bayrifhem Wörterbuch, gefammelt von —, für den Drud bearbeitet und ber- 
ausgegeben von ferdinand Khull. Bedrudt mit Unterftüßung der faifer- 
lihen Akademie der Wiffenfhaften in Wien. Braz 1903. Leufchner und Lubenstys 
Buchhandlung XXIV und 661 9. 8°. 


Nach den baprifhen Mundarten haben die Kärntner, hierauf die ſchwei⸗ 
zerifhen, dann die Shwäbifhen Mundarten ihre Darfteller gefunden. Ergänzend 
tritt der vorliegende „Steitifhe Wortfhaß‘ hinzu, der einen Plan Erzberzogs 
Johann verwirklicht. Mehr als zwanzig Jahre hat der 1896 verftorbene Adjunkt 
am fteilermärlifhen Landesarhiv, Unger, gefammelt, ohne jedoch die Arbeit 
abzuſchließen. Zu Beginn des Jahres 1897 wurde von Ungers Rechtsnachfolgern 
Prof. Khull mit der Aufgabe betraut, den „Steirifhen Wortfhag" drudfertig 
zu machen. Khull bringt im Begenfatz zu den meiften Dialeftwörterbüchern die 
einzelnen Artikel in alphabetifher Reihenfolge: er erfpart fi damit den fonft 
notwendigen alphabetifhen Ander und dem niht fahmäßigen Benüßer ift diefe 
Anordnung entfhieden lieber, als eine nah Stämmen; einen Nachteil freilich 
bat Khulls Anordnung, nämlid, daß fämtlihe Ableitungen eines Stammes 
nit überfehben werden können. 


Wer das didleibige Buch durcharbeitet, wird unummwunden zugeben, daß 
die deutfche Leritographie damit eine wichtige Bereiherung erfahren hat, daf 
es für Philologen, Juriften und Hiftorifer ein treffliches Hilfsmittel ift, daß darin 
für die angrenzenden Länder deutfher Zunge eine Außerft ſchätzenswerte Dor- 
arbeit enthalten ift, werden auch fie einmal daran gehen, ihren „Wortfhat‘ 
zu fammeln und in Buchform vorzulegen; denn viele Wörter finden ſich im 
„Steitifhen Wortfhag, dle aud in Kärnten, in Ober: und in Niederöſterreich 
allgemein gebraudt werden. Daß Lerers Färntifhes Wörterbuh nicht berüdfihtigt 
ift, tut dem Bud wohl Eintrag, denn der Kärntner kennt auch: abfebren, 
Apraß, Angel, Arn = Egge, Auswärts, Pampf, Paß, Batzen, Patien, 
Binel, Popper, dafig, Einlege, einlegen, Einleger, Enzbaum, Sad, Fallot, 
Bederl, Beltsgott oder DVergeltsgott, geluftig, Beraffel, Berm, happern, 
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jauſen, Kalfakter, kalfaktern, Leibſchaden, leiern, Leilach, Leut und Leutel, 
Miſtwabe, mocken, moßen, Neidkragen, od, rabenfalſch, Rammel, Reindling, 
ſcherfeln, Schiech (es geht einen der Schiech an), ſchlabutzig, Schlawanker, 
Schmatz, ſchmatzen, Schmatzer, Schrick, ſchriecken, Schwarzbeergeiſt, uraſſen, Wu⸗ 
ſcherl, zaderet u. ſ. w. Beiſpiele, die ein Rärntner an der Hand von Lexer oder 
zur Ergänzung diefes vor mehr denn 40 Jahren erfchienenen Buches ver- 
mehren mag. 


sh wende mih nunmehr Yliederöfterreih zu, wo man, um nur einige 
Proben aus einzelnen Budftaben zu geben, kennt: abblefhen, abbofen, ab- 
brennen, abbringen, abtafheln, abtaudhen, abtödten, abdörren, Abdrud, 
abfächten, abfahren, Apfalter, (aber nicht Apfalterin), Abfaun, abfaumen, 
abfeimen, Apfelkoch, abfratſcheln, abführen (Zeitw. und jubft. Inf.), abgedreht, 
abgewichſt, abhalten, abhäuteln, abhaufen, abjäten, abkratzen und, Ablaß und, 
ablaufen, abliegen, abmeiffen (nur bei Bäumen), abmudeln, abräumen und, 
abreppeln, abfpigen, abſchieben, abjhnappen, abfhnalzen, abſchraufen, ab- 
jhreden, abftiften, abfelhen, abfieden, Abwafchtrampel, Ba! und Pa! Bad- 
jimperl, Patfeharbeit, Pat, Patſchen (Subft.), patfhen, Patfchwetier, Batzeln, 
Balawatſch, Pantſch, Pantſcher u. f. w. 


Es ſcheint mir gerade nicht notwendig gewefen zu fein, daß auch die termini 
technici verfhiedener Bewerbe, dann die nur in der Soldaten- und Studenten- 
ſprache üblihen Worte Aufnahme fanden, denn der Eoldat nimmt überall in 
Öfterreih feinen Überfhwung um, in jeder Barnifon hat der Offizier feinen 
Pfeifendedel, der gleih den anderen Soldaten nad vollendeter Dienitzeit 
jeinen Abſchied erhält. Jeder Fleifhhauer, um nur ein Gewerbe unzu- 
führen, verkauft Beiried, Hüfelfhwanzel, Rügerl, Ohrwangel, Schultereril u.|.w. 
und mit freundlichfter Miene nimmt der Rellner oder die Kellnerin auf, daß der 
Baft eine Portion diefes oder jenes Stüdes heute vor allem anderen wünſcht; 
bisweilen erfährt er nah einigen Minuten, daß „es leider‘ fhon ausgegangen ift. 
Sonft mödhte ih nod bemerken, daß der Begriff Bakauner viel zu enge 
gegeben ift. Nicht jedes Maftfhwein ift ein Bakauner oder Bogauner (d. i. 
Schweine aus Ungarn hbauptfählib aus dem Balonperwalde?), wohl aber 
will jeder Befiger eines fjolhen Tieres, daß es ein Maftihwein wird. — 
Bären wird nur von Schweinen gebraudt; bärig bedeutet faum trädtig, 
jondern, nah den Bären verlangend. — Daß Bierhanfel als ein nicht belegtes 
oder fehr feltenes Wort „gelennzeichnet‘ ift, beruht wohl auf einem Derfehen. — 
Borel ift eine mittlere Hundegattung aber fein Bulldogge. — Butterftrügel ijt 
um Mürzufhlag und Mariazell und in Yliederöfterreih ein Stüd Butter in 
Form eines Strißels (Wedens). — Eße ift dodh das lat. esse (= fein) und 
ift faun jemals in den Wortfhat des Volkes aufgenommen worden. — fürl- 
mader ift ein Schimpfwort und bedeutet einen, der nicht Menfhen fondern 
Farl (Schweine) erzeugt; (ftatt Saubaldter ijt wohl Sauhalter d. i. Schweine- 
hirt zu lefen). — GBegenbandler fanden fi in allen Ämtern als Kontrolorgan 
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der Beldömanipulation, bis fie durch die Rontrolore abgelöft wurden. — Die 
Bedeutung von Benannter ift zu enge gegeben, wie fih aus Luſchins Berichts- 
wefen ergibt. — Daß gerebelt die Bedeutung von „ſcharf fäuerlihen Befhmad“ 
haben foll, werden die fteiriihen Weinbauer ebenfowenig zugeben wie die 
öfterreihifhen, fpeziell die Gumpoldskirchner, deren befter Wein ja ihr „Berebelter‘‘ 
ift; gerebelt ift das Particip von rebeln. — Schnedlet bedeutet gekräufelte 
Haare haben und wird heute noch in Niederöfterreih bei Rindern (Ochſen) 
in der Derbindung mit geringelt gebraudt, und bedeutet Tiere, die fo gut 
gepflegt find, daß fih ihre Haare fräufeln. — Schwingerl ift das Deminutiv 
von Schwinge. — Zengel ift wohl eine Nebenform zu Sentel. 


Albert Starzer. 


Alsaunenmären von Guido Lift. Öfterreihifhe Verlagsanftalt 1905. 

Obwohl dies Buch als Didtung vor allem von äftbetifhem Standpuntte 
beurteilt werden will, fei es doch in diefer Zeitfchrift wegen einiger kultur— 
geifhichtlicher Novellen erwähnt, deren Befhichte auf dem alten Boden Norikums 
jpielten. Die befannte Erzählerfunft Guido Lifte madt diefe Novellen zu wirt. 
lihen Perlen unferes Scrifttums. Dor allen erwähnt feien: „Frei dur den 
Tod", „Der Weinkellerfhlüffel‘‘, eine durch Föftlihen Humor ausgezeichnete 
Darftellung, „Der lette Rügenkönig“ und „An Frau BHollas Brunnen“. 
Freunden der älteften Befchichte unferer Begenden feien alfo diefe „Alraunen⸗ 
mären“ beftens empfohlen. Dr. ferd. Rhull. 


Hofa Fiſcher. Oftfteirifhes Bauernleben, mit einer Dorrede von Peter 
Rofegger. Öfterreihifhe Derlagsanftalt. 


Ein ganz vorzüglihes Buch! Befchrieben von einer dichterifh begabten 
Bäuerin, die gründlich vertraut ift mit dem Gedanken- und Befühlsleben ihrer 
Genoſſen und Benoffinen, bietet es niht nur Benuß für jeden, der das Volt 
liebt, fondern es ift aud für den gelehrten Volkskundigen ein hödft anzie- 
hendes Werfhen. An der Hand der Arbeitenfolge des Bauers im Laufe des 
Jahres entwidelt es ein vollftändiges Bild des oftfteirifhen Bauernlebens, wie 
nur wenige deutfhe Gaue eines beiten, und wir Steirer müffen der Der- 
faſſerin aufrihtigen Dank dafür zollen. Als für die Dolfsfunde widhtig befon- 
ders hervorzuziehen wären die Rapitel über das Dreikönigsfeft, das Bauern- 
haus, die fafhingszeit, die Rinderfpiele, der Aberglaube, die Sangesfteude, 
Spiel, Rätfel und Sprüdel. Lebtere regen den Wunfh an, die Derfafferin 
möge eine vollftändige Sammlung diefer zum Teil altertümlichen Überlieferungen 
veranftalten, denn fie wäre wie fonft niemand dazu berufen und befähigt, zu⸗ 
mal da die moderne Zeit leider tabula rasa mit dergleihen Dingen zu maden 
gewohnt ift. Wir wünfhen und hoffen, daß das „Oſtſteiriſche Bauernleben‘ 
unfere Landsleute recht fleißig zur Hand nehmen möchten, fo daß bald eine 
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zweite vermehrte Auflage nötig wäre, bei welder dann die Derfafferin viel- 
leiht die Stellen über Divifeftion, Zölibat, katholiſche Vereine und ihre Pro- 
teltoren u. dgl. zu ftreihen ſich entfhließen möge, die fhwerlih die allgemeine 
Anerkennung wie das Übrige finden werden. Dr. ferd. Rhull. 


Zeitſchriftenſchau. 


Steiermärkiſche Geſchichtsſchreibung som XVI. -XVIII. Zafr- 
hunderte. Im Anſchluſſe an die frühere hier im J. Hefte S. 44 erwähnte Zu- 
jammenftellung der „fteiermärkifhen Befchichtsfcpreiber" im Mittelalter befpricht 
Stanz Ilwof die heimatlihen „Hiftoriographen‘ des XVI., XVIL. u. XVIIL 
„ahrhundertes, von Siegmund Freiherrn von Herberftein bis auf Aquilinus 
Julius Cäſar. Das Nachwort, weldes der Herausgeber der „Deutfhen Bejhichts- 
blätter* Armin Tille (IV, Bd. Il. u. 15. Heft, S. 298— 300) dem Ilwof⸗ 
ihen Aufſatze beigibt, erhöht den Wert der Zufammenftellung um ein Beträdht- 
liches. Tille fieht in dem Auffate einen nahahmungswerten Beitrag zur Geſchichte 
der Geſchichtsſchreibung felbft und fagt mit Redt: „Das Ziel folder Unterfuhung 
ift es, 3u ergründen, wie in einem beftimmten Zweige der Literatur, eben dem 
der Geſchichts ſchreibung, die geiftige Dispofition einer Zeit zum Ausdrude 
fommt, um damit dieſem Beiftesleben felbft näher zu fommen . . . Die Arbeit 
wird hier (vom XVI. Jahrh. ab) gegenüber der, die fih auf frühere Perioden 
erftredt, auch verwidelter, denn es ergeben fih aus den allgemeinen Bedürfniffen 
der Befhihtsforfhung, wie anderer Wiffenfhaften, noch eine Menge Sonder- 
aufgaben: Geſchichtlich ift die Quellenkritik am widtigften, für die bereits 
bei einer Darftellung des XVI. Jahrhunderts das für die Unterfuhung mittel- 
alterlihder Annalen entwidelte Schema nicht mehr genügt, und von anderen 
Wifjensgebieten zieht die fogenannte „Weltanfhauungsgefhidte‘ den 
größten Außen, da bewußt oder unbewußt beftimmte philoſophiſche oder religiöfe 
Anfhauungen die gefhidhtlihe Darftellung zu beeinflugen pflegen und eben 
daraus deren Wirkung auf weitere Rreife erfennbar wird." 


Im folgenden foll zum Rapitel „Strmk. Geſchichtsſchreibung vom AVI. 
bis XVIIL Jahrh.“ eine kleine Naclefe geboten werden. Auf die Perjön- 
lihfeiten und ihre Werke und deren Wert fann hier des Näheren nicht ein- 
gegangen werden. 


Aus dem Ausgang des XVIL Jahrh. ift uns eine „Steprifde 
Cronic“ oder „Cronica Styriae* im ſtrmk. Landesarchive erhalten, welche bis 
zum J. 1679 fortgeführt ift. Ob diefe Handfchrift mit der von Ilwof S. 294 
angeführten Rompilation fteir. Befhichte durch J. v. Cerroni identifch ift, müßte 
erft unterfuht werden. Begen Ende des XVII. Jahrh. verfaßte der inneröfter- 
reihifhe Regierungsrat und Ranzler Johann Ffriedrid von Schrott 
eine „Hiftorifhe Befhreibung des Herzogtums Steyer‘ und im Jahre 1755 
vollendete Johann Chrifian Andreas von Sprtag (in 4 Teilen, 
reich mit ſchlechten Plänen und Zeihnungen ausgeftattet) eine Geſchichte Steier- 
marfs unter dem Titel „Die treue Steyermarkt, das ift biftorifhe Verfaſſung 
aller in Steyermarkt vorgefallenen Merkwürdigkeiten... was fi anno 5580 
bis auf 1755... zugetragen." 


Eine bemerkenswerte Topographie der Länder Öfterr. und Steier- 
mark bietet Hs. 1189 [3832] aus dem XVI. Jahrh. Der Strmk. anlangende 
Teil ift bereits in den Strmk. Befhichtsblättern IV, 1 ff. abgedruckt. Aus den 
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XVII. Jahrh. ſtammt die „Beſchreibung der ſtött und märckt in Steyrmarchht‘‘, 
ein ſtattlicher Folioband mit 159 Blättern, u. die „Kurzgefaßte Beſchreibung 
der zu dem inneröfterreihifhen Bouvernement gehörigen 5 Länder Steiermarf, 
Rärnten und Rrain aus dem XVII. Jahrh. enthält bemerkenswertes ſtati⸗ 
ſtiſches Material. 


In die Reihe der Städtegeſchichten gehören die in 5 Handfcriften 
uns erhalten gebliebenen Pettauer Chronilen (vgl. v. Rrones, Cillier 
Chronit 11, 176), ferner die ftattlihe aber wenig wertvolle „Rurte Befchreibung 
der Landesfürftlihen Haubt- und Refidenzftatt Braz‘, 1753 von dem bereits 
früher erwähnten 5. €. A. v. fyrtag verfaßt. 


Eine Befhihte des Floſters Neuberg fihrieb 1627 J. 2. Holter, 
deren Wert gegenüber jener des Stiftes Sedau weit zurüdfteht. Hier verfaßte 
der Dedant Matthias Ferdinand Baufter i. J. 1739 anf Brund der 
Urkunden und Alten des reihen Sedauer Archives eine kritiſche Geſchichte feines 
Stiftes, deren 11. Teil das ſtrmk. Landesardiv bewahrt, während der I. fi 
im Beſitze der Neubeuroner Abtei zu Sedau befindet. Über die aus dem 
XVIII. Jahrh. ftammende Befchichte der einftigen Studienanftalt Maria Raft 
bei Marburg — das Original binterliegt bei der dortigen Pfarre — vergl. 
Öfterr. Bit. f. Lit. u. Runft 111. 167 f., u. 3. €. Hoftichter, Chronit von M. R., 
1872. — Aus der Mitte des XVIII. Jahrh. find uns eine Reihe von Chroniken 
der Franziskaner Ronvente zu Brud, Lankowitz, Mautern u. Mürzzufhlag er- 
halten. Die Darftellung diefer Aloftergefhichten reicht bis zum J. 1738. 


In das Bebiet „Adelsgefhidhte" fallen: Matthias von Rainad’ 
„Steirifhes Adels- und Geſchlechterbuch“‘ (1586), zu dem im XVIII. Jahrh. der 
landſchaftliche Sekretär Maifter von Maiftern ein alphabetifhes Regifter 
anlegte ; die genealogifhen Notizen des Balthbafar von Stubenberg 
für feine Nahlommen aus der Ehe mit Anna von Camberg aus der 
Mitte des XVI. Jahrh., leider nur in einem Brudftüde erhalten, ferner ſolche 
des Beorg Seiftied von Lamberg (16561680). Über die Familie 
von Schrattenbach fhhrieb im XVII. Jahrh. ein Unbekannter (Don dem 
Befhleht, Herfommen und Succefjion deren von Schrattenpah und deren 
von Weiholghaufen genannt Schrattenpad, von einem haubt her derivirt aus 
dem land zue Francken in die Steyermark und Heffen fih begeben haben). 


Da, wie Ilwof S. 296 richtig bemerkt, Steiermart an Memoiren arm 
ift, fo fei hier zu den Hausbüchern und Gedenkbüchern der Stampferin und 
der Freifrau Ma. Cordula von Prank nod eines Tagebuhes gedacht, dus 
Johann Andreas von Steit 1665—1724 anlegte und weldhes ſich gegen- 
wärtig im Srapdenegg'fhen familienbefige befindet. Der Auſſeer Bürger 
Matthias Hofer legte von 1760 ab eine familiendronit 2 welde fein 
Sohn Joſeph bis zum 4. 1810 fortſetzte. 

Über die Befchreibung der Reife Erzhzg. ferdinands von Braz aus nad) 
Italien i. J. 1598 wird auf die Ausführungen in Mitteil. d. h. Der. f. Strmk. 
XLIV, VOL u auf v. Zwiedined, Geſchichte und Geſchichten 22 ff. verwiefen. Eine 
jolhe der Reifen des fFreihern B. €. Baller und feines Bruders durch 
Italien, Frankreich, England und Deutfchland ift aus dem J. 16071 erhalten. 

M. 


Zorfhungen zus innesen Geſchichte öſterreichs. Unter diefem Titet 
beabfihtigt der Profeffor der Befhihte an der Wiener Univerfität, Dr. Alfons 
Dopfd, eine Reihe von Publifationen herauszugeben, welde die altöfterreichifche 
Derwaltungs- und Derfaffungsgefhihte zum Begenftande haben follen. Prof. 
Dopſch ift gegenwärtig ‚führer auf diefen forfhungsgebiete und wie anregend 
er in feiner Lehrtätigkeit auf feine Schüler wirkt, liegt im 1. Heft des I. Bandes 
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der von ihm herausgegebenen Forfhungen der Beweis vor. Zu Heinrich 
v. Srbils Studie „Die Beziehungen von Staat und Rirde in 
Öfterreih während des Mittelalters" wird von diefer Stelle aus 
fpäterhin noch das Wort ergriffen werden. Aber bereits jet fönnen wir den ſchon 
angelündeten weiteren Studien (Levec, Steuerweien — Dopſch, Landeshoheit) 
mit großem Intereſſe entgegenfehen, und wenn, was wir hoffen und wünfden, 
D.' Lehrtätigkeit nit erlahmt und fein Schülermaterial auf gleiher Höhe bleibt, 
werden wir in feinen „Forſchungen‘ nad Jahrzehnten jene Quellen begrüßen 
fönnen, auf die fih eine „Öfterreihifhe Reihsgefhichte" in großem Stile auf- 
bauen wird. 


Erzherzogin Eliſabeth, Regentin des Niederlande. Don diefer 
Habsburgerin, einer Schweſter des Raifers Rarl VI, die von 1725 bis 174] 
die Öfterreihifhen Niederlande verwaltete, entwirft P. von Radics ein 
Lebensbild im 6. Hefte des 30. Bandes der öfterr..ungar. Revue. 


Zur Geſchichte deu Wiener Hesolution veröffentliht Ed. Wert- 
heimer in der „Neuen Freien Preffe‘ vom 20. Auli 1905 (Abendblatt) neuer- 
dings einen Beitrag nah ungedrudten Aufzeihnungen. Er betrifft die Flucht 
der faiferlihen Familie aus Wien am 17. Mai 1848. Aus den mitgeteilten 
Tagebudhblättern geht mit ziemliher Sicherheit hervor, daß die Urheberin des 
Fluchtplanes die Erzherzogin Sophie, und die unmittelbare Veranlaffung dazu 
die Ablöfung des Militärs in der Burg durch die Nationalgarde war. 


Abhandlungen zur Gedichte der Landftände im Exzbistume 
Salzburg veröffentliht Rihard Mell im XLIII. Bande der Mitteilungen 
der Befellfhait für Salzburger Landeskunde. Die erfte Abhandlung verbreitet 
ih über „die Anfänge der Landftände, die Prälatenkurie nnd die Ritterfchaft 
(Minifterialen, Ritter und Knechte). 


Die erſten Kürkeneinfälle in Krain und Steiermark befpridt 
WI. Levec. in den Mitteilungen des Mufealvereines für Rrain (1905) XVI, 
Heft 5 und 6. Im Anhange werden darauf bezugnehmende Alten aus friauli- 
ihen Archiven abgedrudt. 


Aus Dereinen, Archiven, Biblioiheken, 
Muleen. 


Am 17. februar d. J. findet in Wien die Fonftituierende Derfammlung 
der „Befellfhaft für neuere Befhihte Öfterreihs" ftatt. Über 
den Derlauf derfelben wie über die Zwede der Befellfhaft wird an diefer 
Stelle noch berichtet werden. 


(Landes-Bildergalerie) Am 19. d. befuhte infolge einer freund- 
lihen Einladung des Mufeumsdireltors Lacher der Ausfhuß des Hiftorifhen 
Dereines für Steiermark, dem fih einige Dereinsmitglieder angefchloffen hatten, 
die neu eröffnete Landes-Bildergalerie. Direftor Lacher erörterte in ausführ- 
licher Darftellung die Befihtspunfte, von denen er bei der Anordnung und 
Aufftellung der Bilder, bei der Hauptgliederung nad funftgefhichtliden Epochen 
und Schulen und bei der Schaffung künftlerifher Bruppen ausging. Der Ob- 
mann des Vereines dankte dem Heren Direktor, dem langjährigen treuen Mit- 
gliede des Hiftorifhen Vereines, für feine belehrenden und feflelnden Erlän- 
terungen und fprad feine Freude darüber aus, daß Braz jebt In der Tat 
eine Balerie befite, die zum intimen Studium und wiederholten Benuffe ein- 
lade und auf jeden Fremden den günftigften Eindrud machen müffe. 


176 Perſonalnachrichten. — BHiftorifh-genealogifher Fragekaften. 


Der Akademiſche Derein deutfher Hiftoriker an der Uni- 
verfität Braz erftattet den XXII. Bericht über die Dereinstätigkeit in den 
Studienjahren 1901/2 und 1902/3 (Braz, 1903). Der Mitgliederftand zählt 
6 Ehrenmitglieder, 2 unterftügende Mitglieder, 25 alte Herren und 20 ordent- 
lihe Mitglieder. Die beiden Dereinsjahre ftanden im Zeihen der feier des 
25. Stiftungsfeftes und des Todestages (17. Oktober 902) des „Vater Rrones". 
Hofrat von Krones, der väterlihe und ehrlihe Berater der Jung-Hiftoriker, 
lebt unentwegt im Bedädhtnifie der akademischen Jugend: der XXII. Bericht des 
Dereines bietet feinen Mitgliedern einen Sonderabdrud des Feſtvortrages, den 
der Derblihene über „die Rolle der Perfönlichleit in der Geſchichte‘‘ am 17. ‚fe 
bruar 1902 gelegentlich der 20jährigen Stiftungsfeier hielt, mit der Reproduktion 
jenes prächtigen Lichtbildes, welches die fünftlerifhe Hand Dr. Wibirals gefhaffen. 
Diefes Bedenken ehrt nicht allein den Toten, es ehrt den Derein und deſſen 
Attive! 

Über das k. u.k. Haus-, Hof- und Staatsardiv in feinem 
neuen Heim beridhtet Ed. Wertheimer in der Beilage der „Neuen Freien Preſſe“ 
vom 6. Dezember 1905. 


Perimnalnachrichten. . 


Das Profefiorfollegium der philofophifhen Fakultät der Univerfität 
Wien bat einftimmig den Innsbrucker Univerfitätsprofefler Dr. v. Ottenthal 
zum Nachfolger Mühlbachers in Vorſchlag gebradt. 

Der Landesardivar in Rärnten Auguft R. v. Jakſſch wurde zum Ron- 
ſervator, der Sekretär des biftorishen Vereines für Steiermark G. W. Gefs- 
mann zum Rorrefpondenten der k. k. Zentralkommiſſion für Runft und biftorifche 
Dentmäler ernannt. 

Das abfolvierte Mitglied des Inſtituts für öfterreihifhe Befhichtsfor- 
fhung in Wien Dr. Mar Doblinger trat als Polontär ins fteierm. Landes- 
archiv ein. 


Bifforifch-genealogilcher Fragekaften. 
(Ausfhlieglih für die Vereinsmitglieder.) 


R. in €. (1). Der literariſche Nachlaß des Hofrates und Univerfitäts- 
Profeffors Franz von Rrones wurde über Wunfh der Familie des Der- 
ftorbenen durch Dr. A. Mell in Graz gefichtet, und fodann dem fteiermärlifchen 
Landesardhive zur dauernden Aufbewahrung übergeben. 

— — in B. (2). Av. Siegenfeld. Das Landeswappen der Steier- 
mar? im III. Bande der „Forfhungen zur Verfaſſungs- und Perwaltungs- 
gefhichte der Steiermark" (Braz, 1900). | 


l. Wann und wo wurde Johann M. Dincenz Sonntag geboren? 
‚in®. 

2. In den Alten des Stadtardives D. fand ich des Öfteren des ftei- 

tifhen Bannrihters erwähnt. Don welchem Zeitpunfte an befteht in Steier- 
mark das nftitut der Bannrichter und wann wurde es aufgelölt? B. in G. 





An die Mitglieder und Freunde 
des Hiſtoriſchen Vereines für Sfeisrmarf ! 


—ã eines Beſchluſſes der allgemeinen Verſammlung des 
Dereines werden die „Mitteilungen“ mit ihrem eben 
erfchienenen fünfzigften Befte gefchloffen. Don nun an gibt 
der Derein zwei fortlaufende Schriften heraus. Kine wendet 
fich den ftrengen wifjenfchaftlichen Zielen zu, dies find die „Bei- 
träge zur Erforfchung der fteirifhen Geſchichte“, 
die fich im wefentlichen den „Beiträgen zur Kunde fteiermärfifcher 
Gefchichtsquellen” anfchliegen und dazu beftimmt find, neben den 
vom Dereine hierfür ausgewählten Auffägen auch die Deröffent- 
lihungen der Hiftorifchen CLandeskommiſſion für Steiermarf auf: 
zunehmen, mit der unfer Derein in innigfter Beziehung hinfichtlich 
der beiderfeitigen wifjfenfchaftlichen Beftrebungen fteht. 

Daneben wird die „Steirifhe Zeitfchrift für Ge- 
ſchichte“ in drei bis vier Heften ausgegeben, die am Schluffe 
des Jahres einen Band zu bilden geeignet find, der dem 
Umfange der „Mitteilungen“ mindeftens gleichfommen wird. 
Sollte fih dem neuen Unternehmen ein ftarfes Intereſſe im Lande 
zuwenden, fo werden wir in die Lage verſetzt fein, die Zeitfchrift 
reicher auszuftatten und zu erweitern. Sie wendet fich nicht nur 
an Sachmänner und Gelehrte, fondern an alle, die über den 
Sortgang der gefchichtlichen Studien in der Steiermarf und den 
Nachbarländern regelmäßig in Kenntnis gefeßt zu werden wünfchen 
und an Einzelunternehmungen und Gefchichtserzählungen ge: 
ringeren Umfanges Gefallen finden. 

Jedes Heft wird enthalten größere und kleinere Abhand: 
lungen und Auffäße, und zwar nicht nur landesgefchicht- 
liche, fondern Erörterungen der verfchiedenften Sragen aus allen 
Gebieten der Gefchichte, jedoch mit Bevorzugung folcher, die 
entweder die Steiermarf und die Alpenländer unmittelbar be- 
rühren oder mit ihren politifchen und Kulturverhältniffen in 
näherer Derbindung ftehen. Dann folgen Literaturberichte, 
eine Zettfchriftenfhau, Nacridhten „Aus Dereinen, 


Archiven, Bibliothefen, Mufeen“, „Perfonalnad: 
richten“ und ein „Sragefaften“, in dem den Mitgliedern 
unferes Dereines Ausfünfte über Angelegenheiten gegeben werden, 
zu denen hiftorifche Dorftudien nötig find, alfo namentlich über 
genealogifche, heraldifche und andere die ehemals privilegierten 
Stände betreffende Sragen. 

Es wird uns befonders darum zu fun fein, unfere Seit: 
Schrift auch mit Bilderfchmucd zu verjehen, da wir davon 
überzeugt find, daß die zeichnende Kunft in unferen Tagen in den 
Dienft jeder Wiffenfchaft geftellt werden und zur Anregung des 
Sinnes für wiffenfchaftlihe Erörterungen mitwirfen muß. Auch 
in diefem Punkte find wir jedoch von der Teilnahme der Be- 
völferung an unferem Unternehmen abhängig. Wenn der Hiſtoriſche 
Derein Mitglieder und die Steirifche Seitfchrift Abnehmer ge- 
mwinnen, werden wir ftatt einer Kunftbeilage in jedem Hefte eine 
ftattliche Anzahl davon bringen Fönnen. 

Jedes Mitglied des Hiftorifchen Dereines für Steiermart 
erhält für den Jahresbeitrag von 6 Kronen die „Zeitfchrift” 
und die „Beiträge” — erftere 12—14, leßtere 16—20 u. m. 
Drucbogen ftarf — unentgeltlich zugeftellt; es wird jedoch auch für 
Nichtmitglieder der Bezug der „Zeitſchrift“ um den Jahres: 
preis von 4 Kronen durch die Buchhandlung „Leyfam” und 
alle anderen Grazer und Provinzbuchhandlungen ermöglicht. Wir 
glauben hoffen zu dürfen, daß der Schritt, den wir durch diefe 
neue Deröffentlichung der gefchichtsfreundlichen Bevölkerung ent— 
gegen machen, dazu beitragen wird, die Bejchäftigung mit der 
Dergangenheit, mit dem Ringen und Streben verfloffener Ge— 
Ichlechter zu beleben, weitere Kreiſe dafür zu gewinnen, wir 
glauben es um fo mehr, als wir damit Feine der Willenfchaft 
abträgliche Nebenabfichten in Derbindung bringen. Wo die Liebe 
zur Heimat und zu unferem deutfchen Dolfe, über alles Partei: 
weſen erhaben, die Herzen erfüllt, dort foll auch die Steirifche 
Seitfchrift willlommen fein! 


Graz, im April 1903. 


Der Ausfehuß 
des Biftorifeßen Mereines für Steiermark. 


Im Derlage des Biftorifhen Dereines. — Druderei „Leykam“, Graz. 











In Seufhner & Subensfys Aniverfifäfs- 
buchhandlung in Graz erfhien foeben: 


Steirischer = « 
« Wortschatz. 


Als Ergänzung 
zu 
Schmellers Bayerifjhem Wörterbuch 
gefammelt von 


Chesder Unger, 


für den Drud bearbeitet und herausgegeben von 


Dr. Serdinand Abull. 


661 Seiten in Großoktav. 


Preis I5 Kronen. 
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